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L Angelegenheiten des Vereins. 



Bericht über die vierundzwanzigste General- 
versainmlung den 24. Juni 1869 in Stattgarti 

, Von f ro&sflor Dr. 2eoiL 

* Die Feier des fönfundzwanzigj ährigen Bestehens des Vereins 
verbunden mit der diesjährigen Generalversammlung, vereinigte 
in den Sälen des Müspum eint' Versammlung von mehr als hun- 
dert Mitgliedern. Unter den aufgestellten Gegenständen war vor 
Allen m bemerken ein Prachtexemplar eines Bibers (ßaskr 
Fiber, LJy TMUeicht das leiste in Wtbitembeig erlegte, welches 
der Verein der IdberaUtftt des Herrn Dr. 0. Lenbe, sen. in 
ühn verdankt; femer eine Sammlann: getroekneter, tteisterhaft 
eingelegter Farrenkräuter v<m Oberfinansrath Dr. v. Zell er. 

Nach lü Uhr eri'ffnetc der Gesciiaftsfuhrer, Oberstudienrath 
Dr. V. Kurr, die Verhandlungen mit den folgenden, die Bedeu- 
tung des heutigen Festes hervorhebenden Worten: 

Hochgeehrte Herrenl 

Es ist für mich eine wahre Freude, Sie heute, da wir das 
2 5 jährige Bestehen unseres Vereins feiern, begrüssen zu dürfen, 
und ich danke dem gütigen Gott, der mir dieses vergönnt und 
nnsere Beetarebmigen bisher so sichtbar gesegnet hat. 

Bescheiden irie die geographischen und natorhistorischen 
VerhSUauflse unseres Landes irar unser Anfang und unsere Auf- 
gabe. Aber wir dDrfen mit Befdedigung auf den Erfolg zorfick- 
biicken, denn wir haben den Beweis geliefert, was vereinte Kraft 

Württemb. nitorw. Jahreihefte. 1870. Itea H«ft. 1 « 



und redliches Zusammenwirken, was Treue im Kleinen und auf- 
richtige Vaterlandsliebe vermögen , und ich kann es mir nicht 
versagen, allen denen, welche dal>ei iiii%ewirkt haben, den hen- 
liehsten Dank hiemit stusosprechen. 

Gestatten Sie mir, einen Bflckblick anf die Yergaogiohrit 
zo werfen, soweit sie unsere Bestrebungen berührt, nnd einige 
hervorragende Männer wn nennen, welche die STatorwissensehaften 
im Bereich unseres Landes wesentlich gefördert haben. 

Obenan steht ein Stern erster Grösse^ Johann Kepler ans 
Weil der Stadt, geb. 1571, t 1630, der berühmte Mathematiker 
und Astronom, der ebenbürtige Vorläufer eines Newton und 
Laplace. 

Johann Banhin, geb. 1541, f 1618, der TerfMser der 
merkwflrdigen Besdireibnng des Bades BqU, worin viele Petre- 
faeten ans dem dortigen Uasschief er und bereits eine Menge 
der schönsten Obstsorten, welche dort gezogen wurden, abgebildet 

und bescliiiebün öind. Kr war Professor in Basel und später 
Leibarzt des Herzogs von WOrttemberg, ist auch der Verfasser 
eines grossen, mit zahlreichen Holzschnitten gezierten botanischen 
Sammelwerkes: I^Umtarum histona naturalis in drei Foliobänden. 

Bndolf Jakob Camerarius, Professor in Tübingen, wies 
in seinem Brief an M. B. Valentin: de sexu pUmkarum, Ttidtn^ 
goB 1694 zuerst die Sexnalit&t der Pflansen nnumstOsslich nach, 
nnd liat somit dem nnsterbUcfaen Unnj die Grundlage f&r sein 
FflaniensTstem gellefort 

Johann Georg Ginciin aus Tübingen, welcher mehrere 
Jahre lang Sibirien und andere Theile von Russhmd durchforschte, 
hat die Resultate davon in der i'lora Hibvrißa J747 — 1769, 
4 Bände, niedergelegt 

Samuel GottUeb Gmelin aus Tübingen, geb. 1744, f 1778, 
hat sieh gleichfeUs nm die Nalorgeschidite Yon Bnssland nnd 
xmnal nm die Algeidnmde durch seine f Moria /koonn» Ter^ 
dient gemacht 

Dr. Joseph Gärtner, praktischer Arzt zu Calw, geb. 1732, 

t 17Ü1, hat zuerst g^ründliche Studien über die Früchte und 
Samen der Gewächse gemacht und in 2 Quartbäudon 17^ — 11^ l 
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De fructibus et seminvbus plantarum veröffeutlicht. Mehr als 
tausend Analysen von Früchten und Sameii sind nach eigen- 
händigen Zeichnungen desselben mf 180 Kupfertafeln abgebildet. 

Johann Simon von Kerner, Professor der Botanik an der 
hobeo CarlssehnU) dabier, hat das Verdienst, in d.in so der 
Akademie gehörigen botaaisdien Garten die widitigBten wfirtfeem- 
beigiaehen Gewftehee angepflamt sa hahen. Er iat der Yei&eeer 
einer mit AbbÜdnngen veraehenen Besebreibnng der OkonomieeheB 
Pflanzen, der essbaren und giftigen Schwämme und zweier 
Prachtwi rkf ; Hortits semperi irens und Genera plantarum mit 
ausgemalten Tafeln in Landkarteuformat, wie sie kein anderes 
Werk mehr aufzuweisen hat. Er starb 1830 in hohem Alter. 

Dr. Jakob GotfcUeb Kölrenter, geb. in Suis a.N. 1733, 
t 1806, madite von 1759 bis 1790 nnsShlige Yersaehe Aber 
Bastardbildung der Qewftdise nnd beschrieb sie in seiner «Kritik 
der Lehre dem Gesehleeht der Pflanzen*^, Heidelberg 1812. 

Dr. Kürl Priedrich v. Gärtner, gab. 1771, f 1850 in 
, Calw, setzte das Werk seines Vaters, des obengenannten Dr. Jo- 
seph Gärtner: de fructibus et mumniibm platUarum in einem 
dritten Bande fort, welcher 1805—1807 erschien. Spät^ 
widmete er sich ganz den Yersochen ttber Bastardbildoag der 
Qewfiehse, die «Ich auf viele Tansende beliefen, nnd ver^tfliratUohte 
dieselben in 2 Oebnrbfinden (Stattigart, Schweiierbart) 1844 nnd 
1849.* 

Major von Zieten, geb. 1785, f 1841, hat in seim;r Ab- 
bildung und Beschreibung der Versteinerungen "^Vurtknibtirgs 
1830 — 1832 mit 72 Tafeln in Folio, schwarz und colorirt, die 
schönsten bis jetzt existirenden Bilder von Feti-efacten nach 
eigenen Handieichnnngen geliefert (Stuttgart, Schweiierbart) 

Iiassen Sie mich noch die Namen soSeher MSnner nennen, 
wefche haoptsfiehlidi als Lehrer an der Landeennivenitfit gewirkt 
haben, eines Ei elm eye r, Onstav SchUbler, Bohnenberge r, 
Christian Gmoiiu, Nörreuberg, Schlossberger und Wil- 
helm V, Bapp, 80 werden Sie meine Ueberzeugung theilen, dass 

* Näheres über ihn und seinen Vater enthält der Nekrolog von 
0. Med. K. V. Jäger in den Jahiesheiten Bd. YIU, 1852, S. 16 ff. 
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Württemberg vou jelicr ia der Keihe der deutscken Naturforscher 

Yertreton war. 

Auch an Yersnchen zu Bildung von Vereinen vaterländischer 
Naturforscher hat es früher nicht gefehlt So hat „die vater- 
Ifindiflche GesellaGhaft der Aente und Nataiforflcher Schwabens* 
eineii Baad ihrer Draeksdniften (Tabi]|g«ii, bei Cotta 1805) 
heraoagegeben, worin vl A. dne Beschreibimg des 1ci78iaUi8irte& 
Sandsteins von Stuttgart von Hofphysikns Dr. Jäger nnd eine 
interessante geognostische Beßclircibung des Kinzigtiials und des 
dortigen Bergbaus von Bergrath Selb enthalten ist. 

Wiederum erschienen 1826 — 1828 2 Bände naturwissen- 
schaftlicher Abhandlungen von einer Gesellschaft in Wfirttomberg 
bei Laiipp ond Cotta in Tübingen mit sehr scbftlsenswerihon 
Abhandinngen von Bohnenberger, Christ Gmelin, Wilhelm 
Bapm Qnst Sehftbler« Böser, Gärtner, Hnndeshagen n. A. 

Die Bildung des natorhistorischen Beiserereins (1828) 
durch die Herren Dr. E. Steudel und Prof. Hochstetter, 
welche auch als Schriftsteller sich um die Botanik verdient ge- 
macht haben, war ebenfalls von vielen erspriesslichcn Folgen für 
die Wissenschaft, insbesondere für die Botanik, begleitet 
Fleischer bereiste zuerst die südlichen Alpen bis zum Litto- 
rale und Smyma und Frau Hüller Sardinien; mir war das 
norwegische HoeUand sugewiesen, Wilhelm Schimper bereiste 
Algerien, Falfistina und Abeseynien, wo er noch lebt, E ndr ess 
die PyrenSen, Eclclon das Oapland, Welwitseh Spanien und 
Portugal, dcidurch wurden viele Tausende von interessünteu und 
seltenen, tlieilweisc neuen Pflanzen in ausgesuchten Exemplaren 
in die Hände der Botaniker gebracht. 

Komme ich auf nnseru Verein zu reden, so hat derselbe ' 
jseit» seinem Bestehen, wie unsere Nekrologe nachweisen, * schon 
viele Yerlnste an tüchtigen liännem erlitten, und erinnere 
ausser den bereits angeführten Mitgliedern nur an Inspector 
Fleisohmannt BeigTaKh HeH Director ?. Seyffer, Staats- 



* S. das Register zu den Jahresheften Jahrgang 1 Ms 20 m 
Dr. G. Werner, Bd. 20, S. 388, 889. 




rath Yon Koser, Graf v. Seckendorf, Apotheker We i 8m an n 
und 0. Med. R. v. Jäger. Dagegen ist aber auch manche jnnge 
Kraft in unsere Mitte getreten, und die Zahl anserer Mitglieder 
hat sich von 322 auf 436 gehoben. 

TJnBere Jahreshefte sind, dank der Thfitiigkeit unserer 
BedseHonsoomniisiion, regelmässig erschienen » nnd bald werden 
Sie den 25. Band ToUendet in ihren Händen haben. Durch 

* 

dieselben sind w mit 75 natnrforsehenden OesellschaHen ,nnd 

Vereinen anderer Länder in Verkehr getreten, wodiirck unsere 
Bibijothek wesentlich gewonnen hat. 

Unsre Sammlungen, längst vollständig geordnet in den 
Räumen des neuen Flügels des KgU UatnraUen-Cabinets aufge- 
stellt, liehen nicht nur einheimische, sondern anch fremde Be* 
sncher vielfach an, nnd inrken belehrend in weiten Kreisen; 
andi dürfte es wenig Localsammlnngen in Europa geben, die 
sich an VoUsShllgkeit nnd Schönheit mit den nnsrigen messen 
könnten. Dennoch ist auch hierin noch Manches zu thun und 
noch manche Lücke aus/ufüllen , insbesondere im Bereich der 
Entomologie und der Kr^ptogamenkunde. Ick erlaube mir daher, 
Urnen diese Zweige besonders ans Herz zn legen. 

Die YortrAge, welche während des Winters yon Zeit zn 
Zeit TOn euuelnen MÜgliedem gehalten werden, finden immer 
ein reges Interesse, nnd wir gedenken sie anoh femer fort- 
zusetzen. 

Unsere Finanzen weisen ein Capitalvermögen von mehr als 
5000 fl. 3üf, und gewähren daher eine weitere Bürgschaft auch 
von dieser Seite für das Fortbestehen des Vereins. 

Hoffen wir, dass derselbe, von der Sonne Ihrer Gunst be- 
schif nen, sich immer mehr entfalte nnd ausbreite, und dass noch 
recht Yiele aus Ihrem Kreise sein nächstes Jubeljskhr freudig 
begehen können.* 

Bei der sofort vorgenommenen Wahl eines Vorsitzenden 
fttr die Verhandlungen übernahm auf einstimmigen Wunsch der 
Torsamndung Oberstudienrath t. Kurr den Vorsitz. 

Es kam sunftchst em Schreiben aus dem Eabinet Seiner 
Majestät des EOnigs nur Verlesung, weldies als Antwort auf 
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die in Auftrag d«8 AnnebiiMw durdi den iwwtea Tontaiid 

geschehene Benaehriehtigrnng des hohen Protektors unseres Yer- 

ein» von dessen 25jälirii,o r Jnbelfeier und auf dio kurze Mit- 
theilung seiner 25jäkrigeQ Tüätigkeit eingelaufen war. Da« 
Schreiben laaieto: 

Euer HocLwolilgeboreü 

h»be ich hOchitem Anfktgo gemias nitanitheilen die Ehra, daaa 
Seine KOnigL Hajeultt Ihre Eingabe Tom 16. d. M., worin Sie 
HOdistdieselben Natuena des Anaachnaaea dea Yoraina flkr fator* 
ländiaehe Natorknnde in Wfirttemberg ron der beforatehenden 

Feier des funfuudzwanzigjährigen Bestehens des letzteren benach- 
richtigen, richtig erhalten haben. 

Seine Majestät haben diese Nachricht, so wie die Mitthei- 
lungen, welche Sie hieran über die Wirkaamkeii des Vereine 
knApfen, mit lebhaftem Intereaae Temommen, und gereicht ea 
HOchatdenaelben «am beaonderen Vergnügen, bei dJaaem Anhumft 
dem unter HOehstlhrem Protektorate stehenden Vereine ftkr die 
eifrigen nnd ?erdieii8t?oUen Bemühungen, womit er fftr die For- 
derung der vaieriändischen NatLirkundr' thätig ist und von welchen 
er besonders in den von ihm herausgegebenen, nunmehr bis zum 
25. Bande gediehenen Jahresheften, sowie in seineu reichhal- 
tigfen, mit anerkennenswerther Liberalität der Öffentlichen Be- 
nütinng zaginglich gemachten Sammlnngen vaterltadiacher Natur- 
produkte ao adidne Beweise geliefert hat, HOcfaatIhre gnSdigate 
Anerkenimng und Ihre voUate Befriedigung suadrOcken zu laaaen. 

Mit Genngthnnng haben Seine Majestftt auch aas Ihrer 
Eingabe die Mittheilungen über die güuHti^'-en äusseren Verbält- 
nisse des Vereins und die wachsende Zahl seiner Mit^'lieder 
entnommen. Höchstdieselben hegen den aufrichtigen Wunsch, 
dass die Angelegenheiten des Vereins auch fernerhin diesen 
giflcklichen Fortgang nehmen mOgen, und laaaea ihn Hftchatihrer 
fortdanemden wohlwollenden Theilnahme an mnea Bestrebungen 
veraichem. FQr die gemachte Ifittheüung Uusai Seine Majeetftt 
zugleieh Euer Hochwohlgeboren , sowie den ttbrigen Mitgliedern 
des Ausschusses Höciiütlhreu gnädigsten Dank zu erkenoeu geben. 
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Indfim ieh SIq «rsacheii ^azf^ toh Yontelieiideiii den Utste- 
ren BrOflboDg machen sn wellen, benatse ich die dch mir dar- 
bietende Yeranlaeeung, Euer Hochwohlgeboren die Vereichenrng 

meiner aus^^^ezt ichneten Hochachtung zu enieutirn. 

Stattgart, den 20. Juni 1869. 

Der Cäbinets-Chef 
BglofflitelzL. 

Sodann wurde der Versammlung die Freude zu Theil, ein 
BegrüssuDgsschreiben der Kaiserl. natarf. Gesellschaft zu 
Moskau zu ihrer heutigen Feier zu vernehmen. Es lautet: 

Die Kaiserliche naturforschende Gesellschaft in Moskau hat 
mich beauftragt, dem hochverehrten Vereine für vaterländische 
Naturkunde Württembergs in Stuttgart zu der Feier seines 
25jährigen, so erfolgreichen Bestehens und seiner nützlicheu 
Thätigkeit ihre herzlichsten und innigsten Glückwünsche dann- 
bringen, und gleichzeitig die Hoffnung auszusprechen, dass die 
seit einer Beihe yon Jahren zwischen beiden Gesellschaften he- 
stehenden freundlichen literarischen Beziehungen auch fOr die 
Zukunft zum Yorihnle der Natorwissenschaften fortdauern 
möchten 1 — 

Ich zeige dem hochlöblicUeu Vereine ferner an, dass die 
kaiserliche naturforschende Gesellschaft in Moskau mit Freuden 
diese Gelegenheit ergreift, um einem früher ausgesprochenen 
Wunsche des hoch wehrten Vereins, sein Exemplar unserer 
BtMm$ und Mhnmires oompletirt in sehen, sorier als es noch 
möglich ist in entsprechen; — die k. Gesellschaft wird im 
Laufe des Sommers suchen, ihrer jüngeren Schwester in Stutt- 
gart als schwache Anerkennung ihrer Hochachtung alles ihr in 
diesen beiden Publicationen Fehlende zukommen zu lassen. — 

In willigster und ausgezeichnetster Hochachtung iiabe ich 
die Ehre zu sein 

Ihr ganz ergebenster 

Dr. Y. Benard, 

Seeretir der k. naturforüchendeo GoaeUsch&fl, k. russischer 
wlrklldiw StMtarath «te. «te. 
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Ferner traf ein Telegramm der Basier natarforecben- 
den GesellechAfi ein» folgenden Inhnlte: 

Fflr die wflrtiemb. nstorforsehende Gesellsebafi 

Die ältere aweiundfüufzigjährige Schwester schickt der jfingy- 
ret) fimfundzwaosigiihrigen freundnachbarlicben Gross und herz- 
lieben Handeoblag, nnd wQnecbt ein ecbOnee, faierlindiachee Feei 

BMler sfttovfoxMhwi^» CtoMUtdliilt 

Obermedicinalratb Dr. v. Hering überratichte die Versamm- 
lung mit folgender erfrenlieben Mittbeünng, eme Stiftung 
betreffend: 

Stuttgart, den 24. Juni 1869. 
Der Unterzeichnete libcrlässt die tob ibm im Laufe von 
40 Jahren zufiammengebracbte 

Sammlnng tob Eingeweide-Wflrmern n. Haut-Parasiten 

(ca. 50 Genera und 450 Species der ersten, und 45 Genera 
und 130 Speeles der letzteren) dem Vereine für vaterländische 
Naturkunde in Württemberg, eigenthümlich unter dem Vorbehalt, 
die beiden Sammlungen in ordnen, die Spedet mceriae näher 
zu untersuchen und mehrere neue fi^eeies in beschreiben. Die 
Uebergabe der Sammlungen wird erfolgen in soweit und sobald 
diese naditräglichen Arbeiten vollendet sein werden. 

üm aber diejenigen Naturfreonde, welche etwa diese Samm- 
lungen zu benütsen nnd zu vervollständigen Geschick und Lost 
haben werdeh, hiein in den Stand sn setwn, wird der Unter- 
leidmete auch die dam nothwendigen literarischen Hfllfs- 
Hittel, welche ra seinem BesitBe sind, wie die Uandbfteher Ton 
GOtse, Budolphi, Dujardin , Diesing u« 8. w. der BiUiothek des 
Vereins zum Eigentiium überlassen. 

So goficbeben bei der 25. Jahres-Feier der Stiftung unse- 
res Verems* 

V.FlCr. 

Hofingf 

Vontaad im k. ThlwftiiBtbelHit«. 
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Zmn Beginn der eigentlfeheii Yerhandlnngeu, defaen zn gros* 

sem Bedauern der Versammlung ObprstudieTiratli Dr. v. Krauss 
in Folge eines plötelichen Krankheitsfalls nicht miwohnen konnte, 
trug an seiner Stelle Generalstabsarzt Dr. v* Klein den von 
ersterem verfiMsten 

BecheiiBoliaftsbeÜeht für das Jaihr 1868--1869 

wie folgt vor: 

Ein anBserordenflidieB und erfrenlidies Er^ighiss Ist es,' in 

dessen Feier Sie heute versammelt sind. Uiiser Vorein, der sich 
den 26. August 1844 constituirt hat, hat mit diesem Jaiir das 
erste Viertel jahrhunderi seines Bestehens zurückgelegt. 

Es ist sonst im Privat- und öffentlichen Lehen erhebende 
Sitte, nach Yerfloss eines solchen Zeitabschnittes Veranlaammg 
zn einer ebenso erfreulichen als emiiithigendsa Feier m nehmen, 
80 sei es anch nns angenehme Pflicht, heute ehiaoder henüdie 
GMckwIlnsdie tumnfen über das gedeihliche Fortbestehen unse- 
res bescheidenen Tereins, der sich der üntersuchmig und Kute- 
barruacliiiiiL'- dur natürlichen Verliaitnißse dea engeren Vaterlandes 
gewidmet hat. 

Das gemeinnützige Streben der Männer, welche den Verein 
vor 25 Jahren gegründet und Aller, die mit ihnen seine Zwecke 
befördert haben, ist nicht fruchtlos geblieben; wir durften unter- 
dessen manche Beeultate teneichnen, welche seitdem in unsrar 
Mitte SU Kub und Frommen der Wissenschalt und des Täter- 
landes gewonnen worden sind^ 

Ist mner wohlgemeintes uneigennUt/iges Streben in den Ter- ' 
flossenen 25 Jahren mit günstigen Erfol^'t'ii gekrönt worden, so 
dürfen wir uns bei der heutigen 24Bten Jahresversammlung mit 
freudiger Befriedigung einer gehobenen Stimmung hingeben. 

Gestatten Sie mir daher, einem der Gründer des Vereins, 
Ihnen im Schlüsse des diessj&hrigen Bechenschaftsberiehis 
in einem gedrflngten Bfiekblick das Widitigste Ton unseren Bi^ 
lebussen und unserer Thfttigheit in den lotsten 25 Jahren m 
vergegenwärtigen» — 
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Znm achtuhntamnal teü dar Orttadmig des Ttnint M mir 
htnte die Bhrt n Theil, Uumb Uber die TorlwnmiiiaM im Ter- 

lioi>äeiieu ^ ereins-Jahr den fiblichen Bericht iq eretatteiL 

Die Naturalien-Sam ml nag ist, was aus dem nach- 
stehenden Yeneichniss zu entnehmen ist, haupts&chlich dnrch die 
Freigebigkeit einig>er Mitglieder and Gönner des Vereins mit 11 
Sängethieren, 80 Vögeln, 22 Nestern, 119 Arten wirbelloser 
Tiiiflra, 866 Arten Fflamen und 800 Arten Petrefocten nnd 6e- 
Mignrten Termehrt norden. Mit emem ftr die valerUadisehe 
Ftana seltenen OeedMok- )mI ans Dr. G« Iienbe een. in V\m 
erfrent, indem er seinen 1847 bei Ulm erlegten mInnUdieB Bi- 
ber, ▼oraußsichtlich den letzteu aus Württemberg, stiftete. Er 
ist heute zum ehrenden Andenken des Stifters ausgestellt 

Aoch die Vereinsbi bliothek hat durch Geschenke und 
Aoetauch gegen unsere Jahreshefte wieder einen namhaften Zu* 
weche erhalten, bestehend in 154 Bftnden mid Schriften, 19 Dia- 
sertationen und 2 geognostisohen Karten. 

Unter den GeseOschafts-Schiiiten ist besonders dankbar so 
erwihnen, dass die ßocHogicfA Society of iMmäm dnreh die Ge- 
fälligkeit ihres Secretärs und unseres correspondierendcn Mit^^icds 
Dr. P. L. Sclater die ganze Serie der Proceedings von 1848 
bis 1Ö60 in 13 Bänden und zwar in der werthwoUen Aufgabe 
mit lUostratioaen nachgeliefert hat 

Ebenso ist das Wohlwollen und die Freigebigkeit der kaiser^ 
liehen GeseUsehaft der Katoiforsefaer in Meekan unter gebühren- 
der Daiikesbeieiigmig honronnbeben, welche neben einem sehr 
ftemidliclien Gratnlations-Scfareiben sor Feier unseres 25Jttlirigen 
JubilSnms eine seltene und werihToUe Bmhe 9irer älteren BpH- 
Idms und Mimoires durch die gritige Vermittlang des wirklichen 
Staatsraths Dr. v. Renard gestiftet hat 

In neue Verbindung durch Austausch unserer Jahreshefte 
ist der Verein getreten mit der 

Sociäe des scienees pl^siqma et mUtmifkB de Bordetant, 

Yen den Jahresheften ist das erste des 25. Jahrganges 
sidion vor Uqgerer Zeit in die Hftnde der Müiglieder gelangt* 
Das swdte und dritte Do^pelhefl wird ans Kangsl an dem nd- 
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tillfeil llaniiseript nun Bodanm der BedadMHi9^)oiliiaiKion 8nt 
später erseheineiu Wir bittoi dio ICitglieder« irakhe unsere Ver* 
einflscshrift dnrch geeignete Aufsätze zn unterstfltzen in der Lage 
sind, dringend um Zusendung wissenscbaftlicher Arbeiten, um 
unsere .Tahreshefte in der Ausdeimong wie seit 25 Jahren heraos- 
gebeu zu könuen. 

Tom 26. Jahrgang an geht der Verlag der Yereinsacbrift ven 
der Yerlagshandlung Ebner n. Senbert in die von E. Schweiler- 
hart QL Kodi) l^ber, mü weldier Ihre Bedaetione-Comnueeien 
einra nenen Vertrag abgeechleesen hai 

Zur Feier des 25jährigen Bestehens des Vereins hat Ihr 
Ausschuss von dem seither üblichen Gebrauch, die Ehren-Mitglied- 
schaft nur Württembergern zu ertheilen, welche sich um die 
naturhistorischen Sammlungen des Vaterlandes in hervorragender 
Weise verdient gemacht haben, Umgang genommen nnd folgende 
dnrcli ihre Verdienste nm die Katorwissenschaften «ugeieiclinete 
Männer zn Ehrenmitgliedern ernannt: 
Bathsherr Peter Uerian in Basel, 
Geheimerath Dr. Eisenlohr in Carlsruhe, 
Professor Dr. W. Ph. Schimper in Strassburg, 
Professor Dr. F. v. Hochstetter in Wien, 
Oberbergrath H. t. Dechen in Bonn und 
als Wflrttemberger Dr. & Mayer in Heilbronn* 
Die ftbüohen Ton den HitgHedem nnd deren Angehörigen 
dankbar snfgenommenen Winter -Vorträge hatten hener an 
halten die Gfite: 

Dr. E. Bessels, über die Koralleu und ihren Haus- 
halt in der Natur, 
Prof. Dr. Zech, über die Sounenünstemiss Yom 18. Au- 
gust 1868, 

Prof. Dr. KOstUn, Aber die Hand nad die Geberdea 
dee Menschen. 

Am Schlosse dieses Jahresberichtes angelangti habe ich noch 
im Namen des Ausschusses allen HitgUedem nnd CHtanem, wel- 
che die SamnilLing"en und Bibliothek im verflossenen Vercinsjahr 
durch Geschenke bereichert habeo , hi^piit^ öffentlich den ver- 
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bbdIidiilMi Dank nnrnsoMAm» Sie sind in d«D nadifolgendeii 
YeneidiiHm« mXjgMxl 

Di« Vereins-Natnrftliensainiiilvngr liat fom S6. Jiml 

1668 bis dahin ISüd fuigeudeu Zuwachä erkalten: 

A. Zooloi^sehe Sammlmi^. 
(ZoMinineiigesteUt von F. Krausi.) 

I. Sftngetliiere. 

a) Alt Oeielieiike: 

Cermu Ehphua L., 6 Wochen altes M&ünchen, 60 Pfund schwer, 

TOD Herrn Kanftnann Theodor Lindauer; 
Scimm rntt^arig L., junges Hinnclieii, 

Heim Dr. E. Beaaels; 
MmW viUgaria Z. «ar. mgra, altes Uloiiclieii. 

▼on Herrn Bevierftrster Olaiber in Welsheim; 
MfoasHS tSfÜB L,, 8 Monate alte» Weibchen« 

Yon Herrn Schulmeister Per rot in Aoendorf ; 
Mu§ muMiiliM L., altes Weibchen, 

Von Herrn Dr. F. Kranss; 
MeUt Tagßus Pallas, 3 Fötus, 

TOn Herrn Kaufmann H. Reichert in Nagold; 
ShinolOjphus JBipposideros Herrn. , altes Männchen, vom Asperg, 

von Herrn Rtg. Arzt Dr. Renz in Stuttgart. 
Cofstw Fiber L., aXte^ Männchen, im Jahr 1647 in der Donau bei« 
Ulm geschossen, 

von Herrn Dr. Gustav Leube sen. in Ulm. 
b) Durch Kauf: 
(kmu Vulpm L., aHes Weibcheit im Sommefkleid. 

n. Vögel, 
a) Als Geschenke: 

Ardea einma ü., Nest auf einer Tanne, 

Parus major L., Nest mit 2 jungen Mbmchen, 
Twrtwr auritus Ray, altes Weibchen, 

von Hrrrn Apotheker Valet ^n Srhussenried ; 
Calarmäijta arundinacea Gmel., Nest und junges Hännchen, 
Parm major L. , junges Weibchen, 
TmnunctUus alaudarius Gray, 4 Nesthocker, 

von Herrn W. Gr eilet; 



Digitized by Google 



— 10 — 

Twräm» «Mvonw £. wr.r jiniet MIbmIim, 
Lamm tufm Briti., altes Mftiiachflii, 
SyJma airieapSla Lttff^*, Nest mit 2 jungen WelbohflB, 
von Herrn Ycrcinsdiener Oberdörfer; « 

Tinnunculu8 alaudarius Gra/iff 4t Junge, 

Parus caudatus L., Nest mit 10 vierzehntägigen Jungen, 

Lantus exeuhitor L., Nest mit dem alten Mänochea und 6 £iarOf 

Euticiüa ^lioenicura Bp., Nest mit 7 Eiern,, 

Milvus regoXis Brisn., ein Ei, 

Muscicapa gruioia L. , Nest mit dem alten Mänchen, 1 junges Männ- 
chen und 3 junge Weibchen, 

vom Herrn Reviergehülfen Glaiber in Kl. Aspach; 
Ertfiiwcue ntbtaaa Om,, Nest lait dem duia eoagebitteten jungen 

von Herm Bevieiftrtter Pfiiemniier Iii Bebenlwoaeii; 
Jifmmku oirgtHiia Lath,, altes MliiiiGlie& vm Botk, 

vna Herm li. HAgle k Stnttgart; 
FMamtuim pugnax Gould, junges .Wcabelieii, 

Stema nigra Bote, altes Weibchen, vom Federsee, 
Mareca J*emU>pe Gould, rUps und junges MftmiQheOi 
Ntidfraga caryocatactes Briss. , Weibchen, 
Tetrao Tetrix L., Nest mit 3 Eiern vom Schwarawald, 
Vaneüus cristatus ßechst. , Nest mit 2 Eiern, 
Coturnix communis Bp., Nest mit 13 Eiern, 
GaUmula chloropus Lath., Nest mit 6 Bliem, 
Scolopax galUnugo L. , Nest, ' 

von Freiherm Rieh. v. König in Warthauäeü.; 
Cypidus Äpiu X., Mest mit 2 Bleni, 

Ton Herrn Ober-BeaUehrer Dr. 8 c Ii w a r a in Lentkiicli, 
Trmgoiäef hjßpokitea Bp», altes Miandieii, 

von Herrn Bevierftrster Junginger In Bottemnflaster, 
Trimgoides hiffioUuea Bp,, junges Weibcbcn, 
CokuKba Oenas L. , junges Männchen, 
Alauda arborea L. , junges Weibchen, 
Erffihaeiu fiU>ecula Cm. var., altes Miknnch^ 

von Herrn Hofrath v, Heuglin; 
Calnmixlijta anindinacea Gm., junges MftnyK>t*ft», 
£nüt€rig(i 6dM>eMic/ui( L. , Weibchen, 

„ miliaria L., altes Männchen, 
Farm caudatus L., Nest mit 6 Eiern, 
„ paluatris L., Nest mit 5 Jungen, 
Emberiza cUrineüa L., junges Weibchen, 

, von Httm Forstcaadidat Kopp ; 
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Cürctit dmmcm Jfoiil., JangBt MUuMlMni, 

TOii Hern O.A. Am Dr. 8ehiraadiier in Marbieli; 
AeeHfUttr Sitm MI., JuagM ]IlaBeh«n, VarieMt, 

TOB Hflm ginfaaiin H. Simon; 
P«mi» afrfeomi Mi, jonges Xlmiehen, Varietät, 

von Herrn Reaftbeanter Den zier in Botli; 
MüvHi regaUg Briss., junges Weibchen, Varietitti 
Ohu bfodiyotm BoU, altes Weibchen, 

von Herrn Revierförster Laroche in Mergentheim; 
(hurwriui europaeus lM(h. (^licus Gm.), juu^'es Weibchen, 

von Herrn Revierförster Rapp in Weissenau; 
Anthus pratenMs Bedtst., junges Männchen und Weibchen, 
Turdus merala L., Nest mit 5 Eiern, 
Anthm whorem Bechst. , Männchen, 

▼OB Herrn Theodor Lindaner; 
Kmifraga eairyoctimU» Brm,, Mlandien ond Welbelim, 

fon Hem Btfiefte t er Frlbolin In Derdingen ; 
Kufiifroifa earyoeaiaäa BH99,, iltflt Wefbeben, 

von Ham Rofrärfintor Frnnk in Steinbeini; 
Oonm tarmx L, , ata Weibeben, 

Ton Herrn Bewieiftiiter Hepp in Abtagmflnd; 
Alauda crigUHm altes Männchen, 
Tro$iloiffte$ pammlus Koch, altes Weibeben; 

von Herrn Dr. Ferd. Er ante; 
Frmgiüa »erinm L., altes Weibchen 

von Herrn Max Sa 17 man 11 von Ksslinpfn; 
Churaflrius plmidlis Gm., Männchen im Uebergangskleid, 
Fernis apivorus Linn., Männchen, Varietät, 
Farus ater L., altes Männchen, mit Nrst und 7 Jungen, 
Troglodytu partfulus Koch, altes Weibclien mit Nest und 4 Jungen, 

' fon Horni Bevieffitotter Glaiber in Welibeim; 
Sjßviß ItMcocjfmia Brdim, Weibeheo, 
PraÜnoola rubetra Ködt, alte« Mftanchep 
Ponie jpoliMM L., Nest nit ^ SSem, 

von Qerm Oail Ebart in fleilbronn; 
Cktiu dmnmm MmtojfU, altes Weibehen, 

▼on Herrn Forstverwalter Stier in Thannheini; 
Oieimia ofta Bfw,, 8 Tage altes Junge, 

von Herrn Gustav Werner; 
BuUo vulgaris Bechst., 2 Eier, 

V. Herrn Kaufmann H. Reichert in Nagold; 
Cjfpaelui Ajm L., altes Männchen, 

von Herrn Cari V. St eck maier; 
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PopM mt^cr L., nngeviAalieli «tOMM Nest, 
▼flu Herra Graf y. Taube. 

III. BeptilieiL 

Als Geschenke: 
Pelioji Bei'us Merr. var. (Vipera prester L.) aus Auingen, 
voll Herrn Waisealmus-Aufseher Hess. 

17. Fische. 

AU Geschenke: 
J^iioxinm iaevis Äg., aus Bächen, 

von Herrn Graf ? B er old lagen in Bataenried 
Perca fiuviaiüis L., eintägige Junge, 

von Dr. £. Besse Is. 

V. CrusiaeeeD. 

Als Geschenk: 
Aataem ßuviatüis Gegner, alte Männchen, blaue V&riet&t, 
von Herrn Pfarrer Kieber in Diepolibofen. 

VI. Insecten. 

Als Gesebenk: 
81 Spedea in ISO Stflcken, von Kockendorl; 

von Hemi Stadtdirectionswondant Dr. StendeL 

TIL Arachniden. 

All Gesekenk: 

Tßtnm^fdma tMut L., Gj^miiinUbe, auf Erdbeerea, 
von Herrn Dr. F. Kraai«. 

Yin. AnnttlateiL 

AI« Gesckenk: 
d^pmie marginata MüUer, aui Blättern im Dachensee, 
von Herrn Dr. £. Besse U. 

DL Helminiha. 

All Gesc henk ; 
TaemiA jtUcata Rud., aus dem Dünndarm eines Pferdeg. 

von Herrn Obennedicioakatb Dr. v. Hering, 



X. MoHoskan. 

Als Geschenk: 
Coachyliea 9 Species in 14G Stücken, von Heilbronn, 
▼on Herrn Dr. F ricker in üeübroaa. 

Dorch Kauf: 
Goaehyliin 26 Arteii in 90 Stttokm, von WanertttafM. 

XL Petrefaeten. 

AU Geschenk: 

Lepidotuä aus Lias e, 

von Herrn Oberamtmami Leipuid iu Kottweil. 

Durch KAuf: 
ca. 300 Arten and 1000 Stocke bei Waaseralfliifeii. 

Xn. Mineralids. 
Ah Geschenk: 

eine Kalkspath-Druse, 

von Heim Oberamtmum L e y p old in BettweU. 

B. Botanlsehe Sammlung. 

(Zusaminengestellt von G. t. Martens.) 

Von Herrn Aputlieker Becher in Heubach erhielten wir die bei 
uns nichts weniger als gemeine GloOulwria vulgaris L, Tom Eosen- 
stein und einen kleinen Pilz. 

Herr Pfarrer S. Engert zu Oberdettingen Oberamts Biberach 
hat sich die möglichst vollständige Kenntniss der Moose ui^ Flechten 
dee nntefen lUergebietes zur Aufgabe gestellt, nnd mit HoUb dei 
Herrn Lehren HaeekUr m BoUnndei dia badeotende Zahl Ton 
.117 dar Ereterea and 84 der Letstaran gefondan and eingesendet 

Der Werth dar Maoea Ist dadareh sehr erhAht irorden, dass dar 
berfihmte Bryologe, Professor Seh imp ar, die GefUligkeit gahahi bat, 
sie eigenhändig aa tanfta, Barbuia «ngmatUOa ß mtpidata Sehimptr, 
Sarbüla aubuUUa ß anguMa Sdi., Orthotridium kucomitrium Bruch 
et Sch., HypnuM Sommerfdtii Scfi. und Sypmm JuratzJcanum Sch. 
lind neu für unsere Flaift; (hihotrichmn putnütm Stcartz und ß fcU- 
lax 8(h.f Orthotrichtm spedosum Nees, Ulota Bruchü Sch. , Webera 
elongata Schwaegr. und JEurhynchhm vdutmmde^ Sch.. waren zwar 
schon in Wflrttooberg gefunden worden, fehlten aber aooh in unaarem 
Herbarium. 
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Die i^iechten sind meist Formen der vielgestaltigen Cladonien, 
neu fÖr uns ist nur Opegrnpha herpetica ä. siderclla Schaerer ; Vario- 
laria communis Acltarius und discoiäea l'ersoon, sowie Cetraria glauca 
Ächar. fehlten unserer Sammlung. Endlich legte Herr Pfarrer 16 
meist unpressbare grössere Pilze bei, grossentheils von dem von ihm 
hiezu aufgemunterten i'arlter Friedrich Merkle gesammelt, darunter 
neu für Württemberg Trametes gibhosa Fries, Polyporus fulvus ScO' 
poU und P€iiparm mOanoptu Fries und ftbr unser Herbarium Hyä' 
mm omiBoides SeopoHL Herr P&mnkar Emmerich Haerlin zu 
Heiningen theüte una aelm ihm aofgefiallene Phanerogamen seines 
neuen Aufenthaltsortes freundlichst mit, Herr Professor Dr. Hege 1- 
maier in Tübingen schöne Exemplare von Orimmia Beurtmaimi 
SdUmper und Stieta fkiUginota Diekwn. 

Herr Oberstndieiuafh Dr. Erauss fand am 26. August v. J. 
an einem grossen Weidenbaum am Nesenbach im unteren Sehloss- 
garten ein Riesen-Exemplar des gelben Locberpilzes , Tohjporus sulr 
phureus ScopoU, und es gelang ihm, diese Masse als Prachtejcemplar 
unserer Pilzsammlung aufstellen zu könnon. 

Unter 15 von Herrn Pfarrer Sautermeister in Haussen am 
Thann, Oberamts Rottweil, 'übormacbten Pflanzen, welche wie Af^pi- 
dium Lonchitis Sirartz und liosa alpim L. die oberschwäbische Flora 
an die benachbarte der Alpen knüpfen, befindet sich die ansehnliche 
f i/stopteris montana Link als interessante neue Entdeckung für unsere 
Flora. 

Von Herrn Pharmaceuten Sautermeister erhielten wir eine 
kleine Kalkalge, Ainactis calcarea Kidzing. 

Unter 22 Phauerogamen, welche uns Herr Lehrer Scheue rle 
in Frittliugen, Oberamts Spaichingen, vorlegte, befinden sich 14 Weiden, 
mit welchen er sich vorzugsweise beschäftigt, darunter drei bei uns 
fraher nicht .beobachtete Bastarde, Soli« purpurta^eptuns TTtinmer, 
8, amita4neona Wm, und 8, dopAnouies-iNcaiia iSfehtfuerls. 

Von Herrn Prftceptor Schöpfer in Ludwigsburg erhielten wir, 
wie schon frflher von Heim Schenerle, die in d^ Flora von WOrttem- 
berg Seite 404 vorausgesagte Vww&ca agrBsUs Fries. 

Herr Thumlehrer Seyerlenin Biberach, ein eifriger Pflanzen- 
forscher , welcher durch die Herausgabe einer Qrftser-Sammlung an- 
gehenden Botanikern eine bedeutende Erieichtenmg und Aufmunterung 
bietet, hat uns 34 der selteneren Pflanzen von Biberach in gut einge- 
legten Exemplaren zugestellt und darunter, was jetzt bei den Pbane- 
rogaraen nicht mehr so leicht ist, einen fnr unsere Flora neuen iuind. 

Im Juni vorifTon Jahres entdeckte er nämlich an dem Ufer des 
Aiweihers bei Statt lan^ren, IV. Stunden westlich von Biberach, den 
Äussersten südlichen Vorposten der in der Schweiz und ganz. Siideuropa 
Württemb. natoxw. JahrosbefCe. 1870. Itw Ueft. ^ 
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fehlendeü wurzelnden Binso, ScirpHs radicam Sdücuhr. Diese der 
Waldbiüse am üächsten verwaudie rtlanzc hat mit den unendlich weit 
von ihr entfernten Brombeeren eine schon dem Plinius an letzterer 
aufgefallene Vermehnin^sweise gemein; von den Halmen der in dich- 
tem Rasen aui weichem Schlammboden wachsenden Binse entwickeln 
die einen grosse Blathenrispen mit zahllosen Samen, sparsamer abar 
mit siehetem Erfolg verlängern aicb die anderen ebne m Uflben bis 
ftbjBr 8 Fuss, neigen sich in einem Begen mit der Spitm dem Boden 
XU, in welchem lie Wurzel Bchlagen tind im folgenden FrObling einen 
nenen Annedler entwickeln, wlihreod der flbrige Thefl des Halmei 
im Winter abetirbt, eo den «ifimshten Helm in einmi den Scbnttren 
der Erdbeeren entsprechenden Aoslftufer metanuurpbosiread. 

Unser vie^Uuiges Mitglied, Herr Apotheker Y alet in Sehnaaenried, 
thellte uns mehrere Kxemiklare dieier Binse mit, nebst dem Tereinaelt 

hie und da auftretenden Leonurus Cardiaca L. und der mit dem Qe- 
trade ans wftrmeren Lftndem eingeführten CIrepis tebota BaOer ß. 

Endlich lieferte der Gustoe des Herbariums als Beitrag su den 

PflanseD-Missbildnngeu einen bandförmigen Stmigel der Wegwarte, CV- 
chorium Intybm L. mit mehr als fdnimg Blumen, und Herr Revier- 
fitrster Glaiber in Welzheim als Cunosum einen tannenen Stumpen, 
in welchen ein hökemer Keil vor vielen Jahren eingetrieben worden ist, 
wahrscheinlich zur Heilung eines Leibscbadens durch Sympathie. 

Wir haben sonach in diesem Jahre 256 Arten erhalten, nämlich 
84 C^efilMspflanaen und 172, also mehr als doppelt so viele Zeilenpflanzen. 

Die VereinsbibUotUek hat folgenden Zuwachs erhalten: 



Idst of vertebrated animals living in the gardens ot the zoological 
sodety of London. 4. edition. London 1866. Ü**. 



Oonditions and doings ot thu Boston society of natural liistory, as 
exhihited by thi aimnal reports of the cuetodian, treasurer, li- 
brarian and curatois. xüai 1867. 1868. 8". 

Annual of the Boston society of natural history 1868 — 1869. L 
Boston 1868. 8» 

Annual of the national academy of sciencea fbr 1866* Cambridge 

1867. 8» 

Von der Gesellschaft. 
Index to Vol. I-XI. <tf observations of the genas Unio together 

with deseription of new spedes of the ftmdly ünionidae and 



a) Durch Geschenke; 



Von Dr. S l 1 a t e r. 
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descriptions of new species of the Melanidae, Paludinae, Heli- 
ddae etc. by Isaac Lea. Philadelphia 1667. 4^ 
Yom Yei&raer. 

YenetßhiiisB der in den Schriften der SehlesiBcLenOesellfldiaft fiir 
mttcrUndiscIte Cnttur von 1604—1863 incl. enthaltenen AufeUse. 
Breslau 1868. Bf*, 

Von der Gesellschalt. 
$uMnh. Eicuimon der Section Rhfttia'in Chur. 1885. 8*. 

Von der Section Rh&tia. 
8eft and Biver-ude Rambles in Victoria. London 1860. (fi. 

Von Dr. Ferd. t. Müller in Melbourne. 
27. Bericht über das Museum Francisco-Carolinum. Nebst der 22. Lief, 
der Beiträge zur Landeskunde von Oesterreich ob der Eos. 
Linz 1868. 8». 

Von Custos C. Ehrlich. 
tieogDostische Wanderunj^cn im Ciebiete der Trias Frankens von Carl 
Zeiger. Würzburg, J. Staudinger 1867. 8". 
Zur Anzeige in den Jahresheften. 
Dr. H. G. Bronn's Klassen und Ordnungen des Thierrciclis darge- 
stellt in Wort und Bild. Fortgesetzt von Dr. A. Gerstäcker. 
Bd. & Lirf. 7-ia Gfiederfhaaler. 
»6. » 1. YOgel. 
Leipzig und Heidelberg, Winter 1868. 8^ 
Zur Anzeige in den Jahresheften. 
Dr. JoL Hoff mann, die Waldschnepfe. Ein monographischer Beitrag 
zur Jagdzoologie. Stuttgart 1668. > 8^ 
Vom Verfasser. 

Festschrift zum 50jährigen Jubiläum der k. land- und forstwutbschaft- 
lichen Akademie Hohenheim. Stuttgart 1868. 8^ 
Von der k. Akademie. 
Meteorologische Beobachtungen, angestellt in Dorpat im Jahr 1808, 
redig. und bearb. v. Dr. A. v. Oettingen. 2. Jahrg. Dorpat 
1869. 8". 

Vom Verfasser. 

Ueber die Grenze zwischen Jura- und Kreideiormatiou von Peter Me- 
rian. Basel 1868. 8®. 
Vom Verfasser. 

Üüservatioiia des pheuomöaes p^riodiques pendant les annSes 1866 et 
1806. Extr. T. 37. des Mem. acad. roy. de Belgii^ue. 
Von A. Qnetelet 
Wflrttemberi^sGhe naturwissenschaftlicfae Jähreshefte. 
Jahrg. 21. Heft 2^8. 
» 22. > 1«~8. 

2* 
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Jahrg. 28. Heft 1—3. 
» 24. » 1—3. 

» 25. » 1. Stuttgart 18^55- (lO. 8®. 
Pal&ontologische Mittheilungcu aus dem Museum des kün. Bayerischen 

Staates, begoonen toq Dr. A. Oppel, fortgesetzt vooDr.'K. A. 

ZitteL Bd. II. AM. 1. Die Cephalopoden der Stnaibeiser 

Schichten. Stattgwrf 1868. FoL 

Beide von der VerhHiBhaiidlaiig Ebner and Senbert 
Det koDgd^ Noreke Frederiks Unirerntets Ainberetning for 1867. 8*. 
Meteorologiake J«gtt«gelier pM Ghrietla&ia Obeerfttorinm 1867. Fol, 
^drag til Knndakab om Chiistiania Qordene Finnn il Dr. M. Sars. 

1868. 8». 

H&aunres pour senrir k la connaissance des Ctinddes vivuita par Mich. 
Sars. Cbristiania 1868. 4^. 

Ton der k. Unhreisitftt in Christiania. 

h) Durch Auätausch unserer Jahreshefte, als Fort- 
setzung; 

Annales del Museo publice de Buenos Aires. Eutrega quiota 
1868. Fol. 

Annais of the Lyceum of natural history of New>York. Vol. Vlll. 

No. 15—17. April— Mai 1867. 
AnniiHU P de Tacad^mie royale des sciences, des lettres et des beaux* 

arts de Belgique. Ann6e 86, Bnixellee 1869. 8^ 
Bolletin de l*aiMid6mie royale des sdeacei . . . de Belg ique. Annte 87. 

2. sMe. T. 25. 26. Bvoxelles 1868. 8«. 
BoUetin de la soci^ g^logiqne de France.' 

2. t6rie. T. 26. 1^0.1— & Paris 1867—68. 
T. 26. No. 1. Paris 1868-^. 
Bolletin de la sod^t^ impdriale des naturaUstes desMoseon. Ann6e 

1868. No. 1. 2. 

BnQetin de la soci^td des sciences naturelles de Keuch ateL T. Ym. 

cah. 1. Neuchatel 1868. 8". 
Bulletin des s^ce^^ de la societ6 Vaudoise des sciences naturelles. 

Vol. IX. No. 55. 58. 59. 

Vol. X. No. 60. 61. Lausanne 1866—69. 8". 
Jaaiboek van de kon. Akademie van Weteoschappeu gefestigt te A m- 

sterdam. Voor 1867. Amsterdam. 8^*. 
Catalogus van de Boeckerij &er k. Akademie van Wetenschappeu lu 

Amsterdam. Deel. H. Stuk 2. 1868. 8". 
The Quarterly Journal of the geoiogical society of London. 

Vol. XXIV. Part. 3. 4. 

VoL XXY. Part. 1. No. 96-97. London 1868—69. S». 
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HateriAUx pour la carte gdologiquc de la SuisBe. Y. Livraison. Jura 
vandoie et neuchateloia avec 2 carte« et 8 profila g6oIogiqQeB 

par A. Jaccard. Berne 1869. 4'*. 
Hemoirs read bcfore the Boston Society of natural history; being a 
new series of the Boston Journal of nat« bist YoL I. Part. S. 

Boston 1868. 4", 

Memoires de la sociale de physique et d'histoire naturelle de Geu^ve. 

T. XIX. Part. 2. Gen^ve 1868. 4". 
Memoires de la sociöte royale des sciences de Li^ge. T. XVII. 

2. Serie. T. IL Liöge 1863—67. 8". 
Memoires de Tacad^mie royale des sciences, belles-lcttres et arts de Lyon. 

GlaBse des sdences. T. XYI. 1666—67. 

ClaBBe deB lettreB. T. XIU. 1866—68. Lyon und Paris. 8«. 
Nouveauz m&noiies de la sod^ imperiale des nataraHstes de Mos^ 

eon. T. 1-8. Moaeon 1839^84. 4^ 
(gekauft.) 

Proeeedings of the American asBociaÜon for the advancement of 

sciencp. First — nintli meeting 1840—56. 

Fifteenth meeting atBafGsdo 1867. Washington u. Cambridge. 8". 
Proeeedings of the Boston society of natural history. Vol. XL Bogen 

7—30. May 1807 -G8. Boston. 8'. 
Proeeedings of the zoological society of London. 

For the year 1848—60 nebst Index. 
» » » 1867, P. 3. 
» » » 1868. P, 1. 2. London. B«». 
Proeeedings of the academy of natural sciences of Philadelphia. 

No. 1—4. Jan.— Dec. 1867. Philadelphia. 8«. 
Smith soni an eontfibatfons to kaowledge. Toi. XY. Washington 

1867. 4». 

Annaal report of the board of regents of the Smithaonian insti- 

ttttion. For the year 1866. Waslungton 1867. 8". 
Soci^td des Beiences naturelles de Luxembourg. T.X. Ann^e 1867 

et 1868. Loxembonrg. 8^. 
Transactions of the zoological society of London. Yol. YI. Part 5—7. 

London 1868. 4®. 
The transactions of the acad. of science ofSt.Loais. YoLII. No. 3. 

1867—68. St. Lonis. 8**. 
Yerhandelingea der kon. akademie van wctenschappen. Elfde Deel. 

Amsterdam 1868. 4". 
Verslagen en Mcdcnleelingen der k. akademie van wctenschappen. Af- 

deeling Natuurkunde. Tweede Recks. Deel II. Amsterdam 

1868. 8". 

Processeu-verbaal van de gewone Vergadcringen der k. afcad. Tan We* 
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tanehai^ in Anmtürilaiii nn Hai 1M7 ^ Aprfl 1868. ibia. 

Afdeeling Letterkande. Deel KI. ibid. 1866. 
Abhandlungen der K. Akademie der Wissenaebaften in Berlin. 

Physikalische Klasse. Aus dem J. 1867. 
Mathematische Klasse. Aus dem J. 1867. Berlin 1868. 4^'. 
Abhandlungen der natnrforsch enden QeseUtehaft zu Halle. Bd. X. 

Hft. 3. 4. Halle 18G8. 4". 
Abhandlungen dpr nnturhi^torischen Gesellschaft 2U Narnberg. 

Bd. rV. Nürnberg 8*. 
Abhandlungen des zuolügisch-mineralogischen Vereins zu B.egena- 

bürg. 8. Heft. Regensburg 18G0. 8®. 
Abhandlungen der Sehl est sehen (lesHlschaft für vaterläudibche Cul- 

tur. Phil, histor. Abtheilung 18G7 und Hft. 1 von 1868. 

Abih. HHr Natorwiss. und Medicia 18&7 und Hft 1 von 18i>8. 

Breslan. 8^ 

Aibdten des Katorfonclier-yeKina an Biga. Hft. 2. Riga 1868. 8^ 
Berieht der Wetteraoisehen OeseUadiaft für die gdsammte Kaloilninde 

an Hanau, vom 14. Oet. 1868 bis 81. Dec. 1867. Hanau. 8". 
Berichte Aber die Verhandinngen der natnrforaehenden Gesellschaft an 

Freiburg i Br. Bd. IV. Hft. 4. Bd. Hft. 1. Fieibnrg 

1867—68. 8«. 

Dreizehnter Bericht der Ober hessischen Gesellschaft Ar Natnr- 

und Heilkunde. Glessen 1869. Q^. 
Neue Denkschriften der allgemeinen Schweizerischen Gesellschaf- 
ten für die gesanunten Katurwissenschaften. Bd. 2. 3. 4. 15. 17. 

1838-60. 

Der zoologische Garten. Organ der zooIogischeivQeseUschaft in Frank- 
furt a. M., hg. von Dr. F. C. Noll. 
Jahrg. VII. No. 7—12. 18G6. 
» IX. No. 1-12. 1868. 
» X No. 2. 1869. Frankfurt a. M. 8«. 
Jahrbuch der k. k. geologischen Rcichsanstalt in Wien. 
Jalirg, 1868. Bd. XVIIL No. 2. 3. 4. 
» 1868. Bd. XDL No. 1. Wien. 8<*. 
Warttembergisehe Jahrbttcher fOr vaterländische Gescbiehte, Geo- 
graphie, Statistik und Topographie. Jahrg. 1866. Stuttgart 
1868. 8*. 

Jaluesbericht über die Fortschritte der Chemie vnd Terwaadter Theile 
anderer Wissenschaften. Hg. von H. Will. Für 1867. Hft. l. 2. 
Glesten 1868 69. 

Register zu den Berichten für 1857—66. 

Jaliresbericht der naturforschenden Gesellschaft Graubündtens. 
Neue Folge. 18. Jahigaag. Vereinqahr 1867 -68. Ghur. S\ 
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34. Jahresbericht des Mannheimer Vereins für Naturkunde. Mann- 
heim 1868. 8*. 

18. 19. 25. 26. 27. Jahresbericht der PoUichia, eines naturwissenschaft- 
lichen Vereins der bayerischen Pfals. Heustadt a. d.H. 8*. 

45. jTahresbericht der Seh lesisch en Gesellsehaft fttr nkterttadisehe 
Kultur im J. 1667. Breslan. 8*. 

Lotos. Zdtsehriftfdr Naturwissensehaften. Hg. vom natorhistor. Ver- 
eine »Lotos« in Prag. Jahrg. 2^9 und 18.Prag 1862>-68. 8^ 

Uittfaeilungen des natnrwisiensehaftlichen Vereins fllr Steiermark. 
Heft 4. 5. Graz 1867—68. 8«. • 

Mittheiluugen des Vereins nördlich der Elbe zur Verbreitung natur- 
wissenschaftlicher Kenntnisse. Heft 9. Kiel 1668. 8**. 

Hittheil untren der k. k. geo^phischen GeseUschafit in Wien. Neue 
Folge. 1868. Wien. 8". 

Monatsberichte der k. Freussischcn Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin. Jan.— Dec. 1868. Berlin. 8". * 

Schriften der naturlorschenden Gesellschaft in Dan zig. Neue Folge. 
Bd. II. Hft. 1. Danzig 1868. 8«. 

Schriften der k. physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königs- 
berg. 8. Jahrgaug. Abth. 1. 2. 1867. Königsberg. 4^ 

Sitzungsberichte der natunrissenscbaftlichen Gesellschaft »Isis« au 
Dresden, red. von Dr. Drechsler. Jahrg. 1868. Ko. 4—12. 
Dresden. 8^ 

Sitsnngsherlchte der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 
Math.-naturwi8s. Klasse. 

1. Abth. Bd. 56. Hft. 2—5. Bd. 67. Hft. 1-3. 

2. Abth. Bd. 56. Hft. 3-5. Bd. 57. Hft. 1—8. 

Wien 1867—68. S«». 
Tübinger üniversitfttsschriften. Ans dem Jahr 1868. Tübingen 

1869. 4". 

Vcrhandhmgen der naturforschenden Gesellschaft in Basel. Thl. 4. 
Hft. 1. Thl. 5. Hft. 1. 2. Rnsel 1864—69. 8". 

Verhandlungen des hotanischen Vereins für die Pronnz Branden- 
burg und die angrenzenden Länder, hg. von Dr. Ascherson. 
8. Jahrgang. Berlin IBÜG. 8«. 

Yerhimdlungen des natnrforschenden Vereins in Brünn. Bd. VI. 
Brflnn 1867. 8«. 

Verhandlungen des naturwissenschaftlidien Vereins hi Carlsrahe. 

Heft 8. Carlsfuhe 1869. 8«. 
Yerhaadlangen der k. k. geologischen Beichsanstalt in Wien. Jahig. 

1868. No. 1—18. 1869. No. 1—8. Wien. 8«. 
Veiiiandlungen der physil^-medieinischen Gesellschaft in W flraburg. 

Neue Folge. Bd. I. Hft. 2. 8. Wflrxburg 1868. 8*. 
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Ycriumdlimgeii der scliweiseri sehen natnitoclieiideii Gesellsebaft 
9. Venammlung in Aaran 1828. 



11. 




> Sokrthorn 1825. 


15. 




» 8t. Bernhard Ififid. 




9 


» Aflrn.li Ifi^^ 


21. 




» Solothurn 1836. 


23. 


> 


» Basel 1838. 


24. 




» Born 1839. 


25. 


> 


» Freiburg 1840. 


50. 


». 


» Neuchatel 18G6. 


51. 


» 


» Rheinfeldeii 1BG7. 



Verhau dl uugcu Ips natnrhistnrischen Vereins der preussischen 
Rheinlaude ujid NV c s t p h a 1 e ü s. Jahrg. 25. S.Folge. 
6. Jahrg. Hft. 1. 2. Bonn 1868. 8«. 

Yerliaiidlongeii det aoologisch-botaiüsebeii TereiDg in Wien. Jahrg. 
1868. Bd. 18. 

Hiezu: Heller, die Zoophyten nnd Echinodennen des adriata- 
schen Meeres. Wien 1868. 8<*. 
Bei ir eich, die Vegetationsrerliftltnisse von Groatien. 

Wien 1SG8. 8*. 

Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft. Bd. 20. 

Hft. 2-4. Bd. 21. Hft. 1. Berün 1867-69. 8". 
Zeitschrift für die gesammteu Naturwissenschaften. Hg. von dem na- 

turwiss. Verein ftir Sachsen und Thüringen in Halle. Bd. 81. 

Jahrganc^ 1868. Berlin. 8". 
Berliner entumologische Zeitschrift. Jahrg. 12, Hft. 1—4. 1868. 

Jahrg. 13. Hft. 1. 2. 1869. Berlin. 8". 
15. Zuwachsverzeichniss der k. Univeriütätsbibliüthek zu Tübingen. 

18Ü7-1863. Tübingen. 4». 

Hiezu 19 verschiedene Dissertationen. 

c) Durch erst in diesem Jahre eingeleiteten Tausch- 
verkehr: 

M^moires de la soci6t6 des sciences physiques et naturelles de Bor- 
deaux. T. V. VI. Bordeaux 1867—68. 8". 

•liach dem Kechenschaftsbericht verlas ebenfalls General- 
stäbsarzi Dr. Klein für den durch Krankheit verhinderten 
Verfasser folgenden von Oherstadienrath Dr. Krau 8 s susam- 
mengesteUten 
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BüokbUck 

auf die wichtigsten Vorkominiiisfle des Vereins 

von 1844 bis 1869. 

Zu Anfang des Jalires 1844 hielten es einige hiesige Na- 
tarfoiecher mit Prof. Dr. Th. Plieninger an der Spitze für 
seitgemftBS, aach in Wfirttemberg einen natarwisseneehafUichen 
Yereii) m grflnden, Sie vereinigten sich einen Entwurf fttr des- 
sen organische Bestimmungen yorsnbereiten, die Freunde der Ka- 
turwissenschftften des Landes einzuladen und die geeigneten 
Miiuiier zur Leitung und Ausführung" der Arbeiten zu ^^ewiunen. 

Die ghlnzenden Eesultale, die ihre Bemühungen und vor 
Allem die rastlose und umsichtige Thätigkeit des Professors, nun 
mehrigen Obevstudienraths Dr. v. Plieninger erzielten, sind ia 
den Berichten des ersten Jahrgangs der Vereinsschrift niederge- 
legt 

Der Verein fSr vaterländische Naturkunde in Württemberg 
wurde am 26. August 1844 in Stuttgart constituirt, indem durch 

schriftliche Abstimmung von 35 Mitgliedern der erste und iweito 
Vorstand Graf Wilhelm von Württemberg Erlaucht und Piofes- 
sor Dr. v. Rapp, ferner 16 Mäii er, welche sich hier und im 
Lande mit Naturwissenschaften beschäftigen, als Ausschussmit- 
^edcr gewühlt wurden. 

Dieser Ausschuss Tollendete in seiner ersten Sitzung vom 
2. Sept 1844 das geschftflisleitende Bureau durch die Wahl 
weiterer 6 Mitglieder zu seiner Verstftrfcung, der 5 Secretäre 
(Dr. Hering, Klein, Krause^ Kurr, Mensel) und desEas- 
üici'^i Apotheker W e i s m a n n. 

Die landesherrliche 'Sanction des Vereins durch seine Maje- 
stät des Königs Wilhelm erfolgte vermöge Höchster Entschlies- 
sung vom 11, September 1844. 

Zur Heransgabe der unter dem Titel: Jahreshefte des Ver- 
eins fOr vaterlftndische Naturkunde beseichneten Vereinsschrilt , 
wählte der Ausschuss den 18. November 1844 die ersten Be- 
dactions-Hitglieder: Prof. Dr. H. ▼. Mohl, Prof. Dr. Th. Plie- 
ninger, Prof. Dr. Fehling, Dr. Menzel und Ür. F. Krauss. 
Das erste Jahresheft erschien im Frühjahr 1846. Der Ausschuss 
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beoddoM fmer, dMs im SdhooMe des Yerehis jeden Winter 

nstarwissenschaftliche Vorträge fflr die Kitglieder gehalten werden 
8olltiu, die bifl daher auch ununterbrochen fortgesetzt worden 
sind. 

Als die ersten Ehrenmitglieder wurden wegen ihrer hervor- 
ragenden Verdienste um die naturwissenschaftlichen Sammlungen 
Wftrttembeifs Henog Faul von Württemberg Hoheit und Buron 
Dr. ?. Ludwig in der Kapstadt enumni, und ebenso spiter 
> imtw dem 81. Augnsi 1848 Dr. t. Barth in Calw nnd Ficof. 
Dr. G locker in Breslau. 

Die erste Göneralversammlung hielt der Verein den 2. Mai 
1845 in Stuttgart, in welcher über die Begründung und erste 
Thätigkeit Bericht erstattet wurde. Der Verein zählte damals 
schon 322 ordentliche Mitglieder und hatte eine Kinnalime von 
920 fl. 42 Jur. Wie der Verein sich mit dem Verein fOr Vater- 
landskmide nnd der K. CentralsieUe des landwirthschafllidLea Ver- 
eins in Yerbmdnng gesetit hatte« so bescbloss er den 7* No- 
vember 1845 mit anderen Gesellschaften fthnlidier Tendens in 
Schriften- Austausch zu treten. 

Seine Majestät der König Wilhelm hat den 19. März 1846 
das Protecturat des Vereins giuidigst überiunninen. 

Die zweite Generalyersammlung vereinigte am 1. Mai 1846 
die Mitglieder zum Erstenmal in der nenen Aula in Tübingen« 

In den Verhandinngen wird die Herausgabe der württem- 
bergischen meteorologischen Jahresberichte in einem dritten Heft 
der Yeremsschiift festgestellt, Ton welchen dann anch der erste 
Ton 1845 im H. Jahrgang erschien. 

Die für Ulm ausgeschriebene vierte Qeneral-Versamnilung 
musste im Jahr 1848 wegen der politischen Ereignisse vert^ 
werden. 

Einen der für die Thätigkeit des Vereins wichtigsten Be- 
schlflusse fSasBte der Ausschnss mit Stimmen-Einhelligkeit am 1. Fe- 
bmar 1849, indem er die Anlage emer Sammlung vaterlfindischer 
Naturalien anordnete, womit andi die General-Versamniliuig in 
Ulm am 80. April 1849 instimmte. 

Der Ausschuss reducirte den 3. Mai 1849 die Zahl der 
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bisherigen 5 Secretäre and wählte hiezn Dr. v. Klein und Dr. 

Krauss, die dieses Amt bis heute versahen. 

Hit dem Beschlass eine Naturalien-Sammlung anzulegen 
kam auch die Sorge, dieselbe in einem geeigneten Lokal nnter- 
Anbringen. Hiera bot sich bald eine enrAnechte Gelegenlieit dar. 
Die CentraleteUe für die Landwirttiflehaft leigto sieh geneigt^ ihre 
in dem StaalsgebSnde hinter der K. Thierarsneisehnle anfgestellte 
Sammlung vaterländischer Naturalien, welche seit 1818 von pa- 
triotischen Männern des Landes durch Gi^^jclicnke vermehrt und 
durch Prof. Dr. Plieningor verwaltet wurde, dem Vereine zur 
Benützung und Verwaltung zu übergeben. Die Verhandlungen 
hier&ber f&hrten Director t. Sautter und von Seiten des Aus« 
Schusses Dr. t. Hardegg und Krause. Durch h<^en Ertass 
Tom 29. Juü 1850 wurde die XJebergabe der Sammlung an den 
Verein nadi einem beiden TheÜen convenirenden Statut fiOir ihre 
Verwaltung genehmigt Eine desshalb auf den 18. August 1850 
in Stuttgart einberufene aosserordentliche General-Versammlung, 
in welcher Prof. Dr. Plieuins'er einen geschichtlichen Ueber- 
blick über die Sammlung und üie Verhandlungen vortrug, beschloss 
alsdann die Uebernahme der Sammlung ohne Widerspruch und 
eröffnete zugleich den neugewählten Conserratoren Krauss, Sau- 
cerotte, T.Martens, Eurr und Weismann einen Credit von 
500 Ü« in ften ffir beste Anordnung und AnfttelluQg nöthigen 
^nriditungen. 

Nach vorgenommener Siditong der Sammlung von den un* 

brauchbaren und nicht in Württemberg vorkommenden Gegen- 
ständen konnte dann mit der neuen Aufstellung einer Saunulung 
württemb. Naturalien bri^-onnun werden, die w^entUch zweimal 
dem Zutritt des Publikums geöffnet wurde. 

Die Kechte einer juristisGhen Person sind dem Verein durch 
Höchste EntscfaUessnng von der E. Ereisregierung am 8. October 
1861 Terüehen worden. 

Die erste Statuten-Abänderung erfolgte 1852 bei der Ver- 
sammlung in Tübingen, welche die Verlegung der OeneralYer- 
sammlurigen vom l. ilai auf den 21. Juni genehuiigte-. 

Am 3. September 1852 stellte der Ausschuss genaue Be- 
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stiümiungen über die Ausführung der Eedaction der Vereinsheftc 
für die Eedactionsmitglieder fest. 

Die neunte Generalversammlung in EssUngen 1854 erwählte 
Prof. Dr. y. Eapp zum ersten aud Prof. Dr. y. Karr zum 
zweiten Vorstaad* 

Im Sommer 1856 bndito Prof. Dr. Krause die Herain- 
gabe einzelner interessanter geognoslascher Karten Württembergs 

mit Zugrundlegung des topographischen Atlasses in Berathung. 
In Folge dessen hat das K. Finanzministerium am Schluss des- 
selben Jahres eine Kommission znr Beratbmig suMi^^r Karten, 
zur Hälfte aus Vereinsmitgliedem, piedergesetzt und mit Bewilli- 
gung der erforderlichen Geldmittel die Ausfflhmng dem K. stati- 
stisch-topograplüschen Burean übertragen. 

Prof. Dr. Fr aas fibeinimmt im Oktober 1856 f&r Prof. 
Dr. T. Knrr das Amt eines Conservators über die geognostiseli- 
palflontologiscbe Sammlung. 

Die vierzehnte Grcneralversammhmg in Stut^art 1859 be- 
schloss, dass die meteorulogischeu Berichte in Württemberg nur 
dann in die Jahreshefte aufgenommen werden sollen, wenn sie 
nach Dove's Plan in Uebereinstimmung mit den norddeutschen 
Berichten ausgearbeitet sind. Da der sp&ter Ton dem K. stat- 
topographischen Bnrean eingeschickte 31. n. 32. meteorologische 
Jahresbericht von Prof. Dr. Pliening er diesem Beschlüsse nicht 
entsprach und auch die gewünschte ^allgemeine SchUdemng der 
Jahrgänge^ nicht enthielt, so musste die Yer5ffentlidmng der- 
selben unterbleiben. 

Im Januar 1860 übernahm Hospital Verwalter Seyffardt 
für den dahingeschiedenen bisherigen Kassier, Apotheker Weis- 
mann, das Kassenami 

In der siebenzehnten Generalversammlung 1862 in Bsslin- , 
gen wurde der Vertrag mitgetheilt, welchen der Ausschuss mit 
den Erben des verstorbenen Staatsrath v. Böser wegen der von 
demselben hinterlassenen Sammlung von Insekten und entomo- 
logischen Büchern abgeschlossen hat. Hienach wurden gedachte 
Sammlungen dem Verein jetzt schon zur Benützung und Aufbe- 
wahrung unter der Bedingung übergeben, dass sie einem v. 
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Eusor'sdien Enkel, der das erforderliche Wissenschaft] i-he Inte- 
resse für die Insektenwelt innerhalb der nächsten 10 Jahre deut- 
lich beurkunde, wieder zurückzustellen seien, dass aber, wenn 
dieser Fall nicht eintrete, nach Ablauf der genannten Frist Alles 
volles Eigenthum des Vereins werde. Der Verem machte sich 
sugleich TorbindÜdi, die Übergebenen Sammlongen als nngetrenn- 
tes Ganzes bis zum 1. Hftn 1872 aufzubewahren und f&r deren 
Conservirung zu sorgen, was inzwisclien pflichtlich geschehen ist. 

Das Aufstelluugs-Lükal für die vaterländische Sammlung der 
£• Centraistelle und des Vereins erwies sich wegen der Ent- 
fernung Ton der Stadt je langer je mehr als unzweckmSssig für 
die Besuchenden wie für die, welche die Verwaltung und Bear- 
beitung zu besorgen hatten. Eine sehr willkommene Gelegenheit 
SU ihrer XJebersiedlung nach der Stadt fand sich durch den neuen 
Flügelanban des K. Natnralien-Kabinets und durch die darin be- 
absichtigte Aufstellung' einer CentraLsaiiunlung wurttembergischer 
Naturalien, auf welche Dr. E. Krauss seit Jahren als eine 
Lieblingsaufgabe unverdrossen hinarbeitete. Nach eineui Erlaas 
TOm 20. Nt)vember 1863 genehmigte das K. Ministerium des 
Innern die Uebergabe der dem Verein anvertrauten Sammlung 
der K. CentralsteUe als Staatseigenthum an das K. Katnralien- 
Eabinet und das E. Ministerium des Kirchen- und Schulwesens 
gestattete dem Verein, dass seine eignen Sammlungen zum erwähn- 
ten Zweck uud raumlich vereinigt mit den Staatssammlungen nach 
festgestellten Bestitnmungen in dem neuen Flügel aufgestellt 
werden iliu tVn. Nachdem liierauf die neunzehnte Generalvei siinim^- 
luug 1864 in Wasseralfingen zur Kriäuterung des §. 26 der Ve- 
reiusstatuten für den Fall eiuer Auflösung des Vereins den Be- 
sehlnss gefasst hatte, d&ss jetzt schon als die in diesem Para- 
graphen genannte Öffentliche wissenschaftliche Anstalt die KOnigl. 
Birection der wissenschaftUcfaen Sammlung des Staats bezeidmet 
werde, wurden Im Herbst 1865 durch die Oonserratoren Dr. Krauss 
und Dl. Fraas die Sammlungen aus dem bisherigen Gebäude in 
das K. Naturalien-Kabiuet übergesiedelt, wo nun die (legenstände 
beider Sammlungen durch verscbiedenart%e Etiketten so bezeich- 
net sind, dass sie jederzeit Leicht erkannt werden kOnnen. Biese 
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Lokal-Sammlung, die seit dem 16. April 1867 tflgrlich zweimal 
dem freien Zutritt des Pobliknms geöffnet ist, hat sich bis daher 
des Beiftlls der Hftimer Tom Fach wie aUer BeraebendeD sn 
erfreneo. 

Nach dem Tode des HOcbstseligen Klinga Wilhelm haben 
Seine Majestät König Karl mittebt Cabinetsschreibens vom 17. 
October 1864 der Bitte des Ausschusses um Uebernahine des 
Protectorats des Vereins, in Arierkeimung der vuizüL^lidien Ver- 
dienste desselbeu um die Erforschung der natürlichen Verhält- 
nisse Württembergs entsprodien . 

Im XXL Jahrgang der Vereinsschrift erschienen von Dr. Wer- 
ner das Begister fiber die 20 ersten Jahrgänge der Jahresfaefle 
und von Fh»f. Dr. Eranss der Gatalog Aber die Vereinsbibliothek, 
die nun ebenfalls im neuen FMgel des. K. Katoralien-KAbinets zu 
jederzeitiger Benützung der Mitglieder aufgestellt ist 

Im Jalir 1866 niusste die eiimndzWiiiizigöte (jeücralveröamm- 
lung in Heilbrorm wegen der politischen Ereignisse auf den 4. 
October verlegt werden. 

In dttr sweiundzwanzigsten Gen ralversammlnng 1867 in 
Stattgart wurde für UntM»tatsang des in Südafrika reisenden 
Württembergsfs Gsrl Manch und m der dreiondswanngsten i86S 
in Ulm f&r die der deutschen Kordpoleipedition gewirkt 

IMesem kurzen Bftckblick auf die wichtigsten Vorkommnisse 
während des 25 jährigen Bestehens des Veieias fOige ich noch 

fülgeiide Züsammenstellungeu an. 

Der Verein zählt heute 436 ordentliche Mitglieder. 
Seit seiner Gründung haben sich im Ganzen 852 ordentliche 
Mitglieder aufhehmen lassen, davon mnA 273 wieder ausgetreten 
und 148 gestorben. Die höchste Zahl der AnllBfenommenen faUt» 
das QrflnduQg^slir mit 822 Mitgliedem ausgenommen, in die 
Jahre 1856 mit 40, 1865 und 1866 mit je 83 Mitgliedern, 
die der Ausgetretenen in die politischen Jahre 1848 bis 1852 
mit 27 bis 36, die der Gestorbenen auf 1851^ mit 12 und auf 
1863 mit 16 MitgliiHiern. 

Z\L £hreu- Mitglieder wurden bis jetzt nur 4 Württem- 
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berger, die sich für die vaterländii^clien NaturaliensammlnngCTi 
besonders verdient gemacht haben, und aus Anlass der heutigen 
Feier 6 hervorragende Naturforscher ernannt 

Zn corre spondirenden Mitgliedern wurden seit der 
Gründung des Vereins 29 ausgezeichnete Gelehrte enrfthlt, von 
welchen wur 6 dnrch den Tod verloren haben. 

Durch Gedächtnissreden sind in unserer Vereinsschrift 
geehrt worden: 

die Ehrenmitglieder Henog Paul Wilhelm von Würt- 
temberg) FrdheiT Dr. v. Ludwig und Dr. v. Barth, 

femer Oberbanrath v. Bühler, Bergrath Pabre dn Fanr, 

Inspector v. Fleischmann, Dr. ▼. Oftrtner, Prof. Dr. Chr. 
G m e 1 i n, Obermtdicinalrath Dr. v. H ü ni e g g , Oberamtsarzt Dr. 
v; Hartmann, Bergrath Dr. Hehl, Professor Dr. v. Holtz- 
mann, Obermedicinalrath Dr. G. v. Jäger, Staatsrath Dr. v. 
Kielmeyer, Apotheker Dr. Lechler, Oberfinanzrath Nörd«- 
linger, Prof. v. Ndrrenberg, Prof. Dr. A. Oppel^ Staaits- 
rath V. BoBor, Ohermedicüuürath Dr. v. Schölling, Professor 
Dr. Schloasberger, Bergrath v. Schübler, Graf v. Secken- 
dorf, Director v. Seyffer, Professor Dr. G. GL L. Sigwart» 
Oberamtsarzt Dr. v. Stendel, Apotheker Weismann, Apo- 
theker Dr. G. H. Ztillüf, Professor Zenueck und Major v. 
Zieten. 

Die vaterländische Naturalien-Sammlung hat sich 
von 1844 bis sum 24. Juni 1869 vieler Stiftungen und 
Schenkungen in erfirenen gehabt und wird ihren Q<)nnom, 
deren Kamen in der Yerehisschrift nnd auf der Etikette des Ge- 
schenks bemerkt sind, stets em dankbares Andenken bewahren. 

Die Namen der Stillsr sind: 

Inspector v. P leisohmduu m isiuttgart, 
Dr. V. Gärtner in Calw, 
Fabrikant Albert Bein ig er in Stuttgart, 
Otto, Graf y. Salm in Stuttgart, 
Apotheker Weismann m Stattigari 
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Die JSameii der Qesolienkgeber sind: 

Seiae Majestät KOni^ Karl von Wfirttember^f, 
Seine l^litjestät der HlkUstselige Ktoig Wilhelm von Würt- 
temberg, 

Seiue Küiii^licUe Hoheit Prins Friedrich von VVürlteui- 

Seine üoheit Piini Uermauu vou SachseiL - Weimar- 
Eisenaefa. 

AckermaDn, Srhnhncistcr iu Sereheim, 
Back er, Wundarat in Ueidenbeiio, 
Bauer, Apotheker in Isny, 
Bauer, Pr^rator in Tflbingen, 
Banr, Dr« in Ednigsbronn, 
Becher, Apotheker in Henbach, 
}Jeck, Albert, Fabrikant lu Iii jJeiilicim, 
V. Heroldingen, Graf in Riitzenried, 
Berts eil, Verwalter iu Monrepoe, 
Hessels, Dr. in Heidelberg, 
B 11 fing er, Bergrath in Stuttgart, 
Binder, Banrath in Stattgart, 
Blattmacher, BevierfSrster in TTnterbrftndi, 
Bonx, Bnchhindler in Stuttgart, 
Bräuniugcr, Friedr., Badinhaber, Jaxtfeld, 
Brudy, Revierförster in Ellwan/^en, ' 
V. Bühler, Oberbauratli in Stuttgart, 
Bthrlen, Bevierförster in Nagold, 
Brucklacher, Kaufmann in Freudenatadt, 
Bruckmann, Apotheker m Grossbottwar, 
Bruckmann, Dr. Baurath in Stuttgart, 
Calwer, Dr. Bevierförster in Sulz, 
Commerell, RevierfOrster iu Maulbronn, 
Daulte, Fr., Institntslehrer in Ludwigäburg, 
Deeg, Bierbrauer iu Ilsfeld, 
Deffner, Carl, Fabrikant in Bsslingen, 
Denninger, Stadtrath in Stuttgart, 



Denzlcr, Rentbeamter in Roth, 
Dietler, Eevierförster in Sclmaitheim, 
Dietrich, Apotheker in Stuttgart, 
Dörner, TL, Kanfmann in Bietigheim, 
Borrer, Forstratii in Stuttgart, 
Drants, Friedr., Kanfinann in Heübronn, 
Ducke, Apotheker in Wolf egg, 
V. Dürr ich, Majui in Stuttgart, 
Ebert, Carl in Heilbronn, 
Ebner, Albert, Buchhändler in Stuttgart, 
Edelmann, Forstwart in Thannheim, 
Elwert, Amtsnotar in Weingarten, 
Endlich, fitadioans b Tfibingen, 
Engert, Pforrer in Oberdettlngen, 

Entress-Pfirsteneck, Bevierförster in Winnenden, 
Erlenmeyer, Revierforster in Bingingen, 
Es er, Pinanzrath in Stuttgart, 
Essig, Heinrich, in Lconberg, 
Eulenstein, Theodor, in Dresden, 
Finckh, Carl, Konuneizienrath in Reutlingen, 
Finckh, Dr. Oberamtsant in ürach, 
Piaolier, J. Dr. Professor in Stuttgart, 
Fischer, J. A., Apotheker in Haigerloch, 
Fischer, Otto, Apotheker in Haigerloch, 
V. Fleischer, Dr. Professor in Hoiienhelm, 
Fr aas, Dr. Professor in Stuttgart, 
Fr i bolin, Revierförster in Bietigheim, x 
Fricker, Med. Dr. in Heilbronn, 
Fr ickinger, Apotheker in Nördlingen, 
Frisoni, Dr. Ho&ahnarst in Stuttgart, 
Friz, BeaUehrer in Heidenhehn, 
Fnchs, Obelamtsrichter in Hergentheim, 
Gärttner, Fabrikant in Stuttgart, 
V. Gaisberg, Revierforster in Bciistein, 
Gause, Kameralvürwallor in Lorch, 

Gauss, Eovierförster in Roseufeld, 
Württ. Mtnrw. Jtbmhaft«. 1870. l%» Ueft. 8 



GsuBS, Fontwari in HarraslMiiii, 
Oawats, Fonhnrt m Pflammern, 

Oemmingen, Fftlh«rr io Babttidii 
GesBler, Apotheker in Wnntdi, 

Glaiber, KevierfÖrster in Welihoim, 
Glaiber, Forstiatididat in Klt'inasjjiicii, 
Gmelin, W., ObertribanairatU iu Öiutt^aiii 
Gmelin, Dr. in Geisslingen, 
Omeliny F. Fabrikant in GK^ppingen, 
Qönner, ReTierftMer In Nenlira, 
Qrftter« Apottieker In StnUgart» 
Grftter, Bfldisenepanner in Oberndert 
Grellet, Wilhelm, in Stutt^^irt, 
V. Gültliiigen, A., Freiherr, in Tübingen, 
Gnndlach, Postmeister in Blaufelden, 
Günther, Dr. in London, 
Güniler, Pfarrer in Weiler, 
Gntbrod, Med. Dr. In Stnttgart, 
Gnteknnei, Geognost In Ulm, 

Gwinner, Forstratli in Stuttgart, 
Härlin, Pfarrvikar in Heiningen, 
Haussier, Revierförster in Altenstadt, 
Y. Hahn, Oberforstrath in Stuttgart, 
Hahn, Secretär in Stuttgart, 
Hahne» Inepector in Waeeeraifingen, 
Haisa, Apotheker In Sehomdorf, 
Harst Fharmaieolh in Haigerloch, 
Harinann, Dr. Oberamtservt in BenUuigeii, 
Hartmanu, Tfarrer in Wippiugen, 
V. Hayn, Freiherr, Hofmarschall in Stuttgart, 
Hebsacker, Kamerai Verwalter in Kottweil, 
Hegelmaie r, Dr. Professor in Tübingen, 
Heimerdinger, Dr* Stabearrt in Aabeig» 
Hildenbrandt« Geognoet in Ohnienhau8en> 
Hepp, Bevieilttntter In Abtflgmtknd, 
T. Hering, Obermedicinalratfa in Stattgart, 



— 85 — 

Hering, Bnchdrnckereibesitzer in Stuttgart, 
Hess, Waiseiihiiiis-Aufbeiiür in Stuttgart, 
V. Heng 1 in, Hofrath in Obertürkheim, 
Höchste tt er, Apotheker in Esslingen, 
Hof er, Dr. Oberamiearzt in Biberach, 
T. Hfigel, Frelhenv Forrtmeister in üradi, 
Hqs8, Benerförster in Iionshf 
Imhof, RerierfSrster in Wolfegg, 
Jag er, Gustav, Dr. in Stuttgart, 
Jäger, Präparator in Stuttgart, 
Jäger, Oberförster in Combnrg, 
Jäger, Bevierförster in Nattheim, 
Jobst, Karl, Kaufmann in Stttttgart» 
Jnng, Beattebrer in Wangen, 
JTnnginger, Be^erfScster in Bottonmflnater, 

Kapff, Dr. Oberkriegsmüh in Stntigait, 
Eapff, Dr. Oberamtsarzt in Esslingen, 
Karrer, Friedr., Forstw;ufc in Kleebronu, 
Keerl, Pfarrer in Dünsbacli, 
Kehre r, Professor in Hoilbronn, 
Ecmmler, Pfarrer in Donnstetten, 
Eerner, Apotheker in Besigheini, 
Kiasling, Apothelcer ia mm, 
?• Klein, Dr. Generaktabsant in Statligiui, 
Klein, Dr. in Heidelberg, 
Kleinerz, Dr. iu Herrenalb, 
Klemm, Baninspector in Gcisslingen, 
Knapp, Kami ralverwaiter in Roth a/S., 
Koch, Schallehrer in Sonderna cIj, 
Kohl, Heinrich, Particulier in Stuttgart, 
T. K(nig, Biehard, Freiherr in Warthamen, 
T. Koib, Begierungsrath in üln, 
Kolb, FMteeptor in Stntlgart, 
Kopp, J., Forstcandidst in Stottgart, 
Kraus 8, Dr. Oberamtsarzt m Tübingen, 
V. KrausS| Dr. Oberstudienrath in Stuttgart, 

3» 
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Krausse r, Bergraths-Registrator in Stuttgart, 

y. Kurr, Dr. Oberstudieiirath in StuUgarti 

Ktttroff, Foretaneister in Söflingeo, 

T. Lang, Fontmeiflter in Cantutati, 

La Kieca, Fabrikant in Langenargen, 

Laroehe, Oberl<5isfcer in Uergentheinii 

Lechler, Ewald, Pharmacent in NthÜDgen, 

Leibold, Wundarzt in Kochendorf, 

Lenz, August, in Stuttgart, 

L$zerko8s, L<^iu-er in Kuppertshofen, 

Leube, Oustav sen., Dr. in Ulm, 

Leypold, Oberamtmann in fiottweil, 

Lindaner, Theodor, in Stattgart, 

LOreher, Beallehrer in Schorndorf, 

Loreni, Badwirth im Kanaliftdtte, 

Lntz, Apotheker in DArrmthiK, 

V. Maldeghem, Carl, Graf in Stotzingen, 

V. Mandelslohe, Graf in Mergentheim, 

T. Martens, Dr. Georg, KauzleiratU in Stuttgart, 

V. Martens, Eduard, Dr. in Berlin, 

Kart in, L., Präparator in Stuttgart, 

H5gle, L. in Stuttgart, 

Hohr, Hn Banqnier in Stuttgart, 

Horatatt, Apotheker in Cannstatt, 

T. Mtlhlen, Beyierfftrster auf der Solitude, 

Müller, O.A.-Sparkassier in Wangeii, 

Nestel, Reviorförster in Eltingenj 

Neu b er, Pfarrer in Limbach, 

Nördlinger, Dr. Forstrath in Hohenheim, 

Oberdörfer, «T. GK, Yereinaanfwärter in Stottgart, 

Oppel, Albert» Dr. Frofeaaor in MOndien, 

Paulus, Forstmeister in Lorch, 

Per rot, SchnlmeiBter in Auendorf, 

Peter, Reallehrer in Heilbronn, 

Pfeilsticker, Regierungsassessor in Ulm, 

Pfizeumaier, Rerierförster in Bebenhausen, - 
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V. Pliening or, Dr. Oberstudienrath in Stuttgart, 

Plochmanu, Forstmeister in Blaubcurou, 

Ploucquet, H., Präparator in Stuttgart» 

Probst, Foratmeister in Weingarteii, 

Probst, Fosstnieister in Zwiefalten, 

Probst, Pfairer in Ifettenberg» 

T. Pftckler -Limburg, Ghraf, Obent In Stattgart, 

Bath, Oeconom in Aglishardt, 

Eathgeb, Apotheker in Ellwangen, 

V. Kapp, Dr. Professor in Tübingen, 

Bapp, Eevierfurster in Weissenau, 

Y. Kassier, Oberst in Weitenburg, 

£an, Berierförster in Geradatetton, 

Ban, BeTierföister in Bodelshausen, 

Beichert, Angiisk» Kaufmann in Nagold, 

Beichert, Hermann, Eanfinann in Nagold, 

Reichert, iiiz, in Wildberg, 

Reihlen, M., Apotheker in Stuttp'art, 

Reinhold, K., Büchsenspanner iu JStuttgart, 

Reiniger, Albert, Fabrikant in Stuttgart, 

Bens, Dr. Begimentsant in Stattgart» 

Ben 88, BenerfSrster in ffiiBchan» 

Bieber, Pferrrer in Diebolzhofen, 

Biecker, Apotheker in Backnang, 

Riegül, Revierförster in Adelmannsfelden, 

Riegel, Ingenieur iu Nürtingen, 

Roman, Med. Dr. in Heilbronn, 

Rominger, Job«, Kaufmann in Stuttgart, 

Boos, Hofbüchsemnacher in Stuttgart, 

?. Böser, Staatsralfa in Stnttgarft» 

Bosshirt, Bevierfftrster in Sebroibeiig, 

Bneff, Dr. Director in Stuttgart, 

Salt mann, Med. Dr. in Esslingen, 

Sattler, Eaufmaun in Haveusburg, 

Saucerotte, Hofrnth in Stuttgart, 

Sautermeifiter, Flarrer zu Hausen am Thann, 
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Sautermeister, Apotheker in Kloaterwald, 
Schad, Cöllaboraior in Tuttlingeu, 
Schaupp, Obcranitssparkassier in Tuttlingen, 
Schänffelen, Bichard, Fabrikant in Heilbronn» 
Sehe Herl 6, Lehrw in FritÜingvn, 
Sohnall, Panl, in B««igheim, 
SehOpfer, Piräceptor in LudwigsbQr^, 
Schott V. Schottenstein, Freiherr, Hofmarschall in Stutt- 
gart, 

« 

Schill, Med. Dr. in Calw. 
Schüler« Inspector in Wasseralfingeo, 
Schnltheiss, in Braunsbach, 
Schwan, Dr. in Lentkircb, 

Sackendorf f, Oraf in Stattgart» 
T« Seager, Dr. Hadicinalrath in Ludwigabnig, 
Saeger, August, Kanfinann in linnrhardt, 
Seyerleii, Turnlehrer in Biberach, 
V. Seyffer, Director in Stuttgart, 
• Seytter, Lelirer in Sdii^'tingen, 
Simon, U., Kaufm.inu in Stuttgart, 
Spohn, Bevierförster in Heiligkrenzthal, 
StAlin» Eugen, Fabrikant in Calw, 
Stendal, Dr. Stadtdirectiona-Wnndarst in Stuttgart, 
T. Stendal, Director in Bottweil, 
Sticke!, Sebnlmeister in Oben^lden, 
Stier, Forstverwalter m Tliaunheim, 
Stützenb erger, Kevierförster in Alpirsbach, 
Y. Taube, E., Graf in Stuttgart, 
Trefz, Gymnasiallehrer in Stuttgart, 
Tritachler, Forstmeister in Sottweil, 
Trit achler, F^retrerwalter in Biberach, 
Troll, ObeifBrater in Hendori; 
Tscherning, Foretrath in Bebenhansen, 
Tscherning, Pharmazeut in Münsingen, 
V. Uexknll. Graf, Revierförater in Wildbad, 
Umgelter, Apotheker in Wildbad, 
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üngerer, Falnrikant in Pfonheim, 
Vftleti Apotheker in Sdnnseiiried, 
Yeesenmejer, Dr. P^feesor In Ulm, 
Volte r, Apotheker in Bönnigheim, 
Wacker, Schulmeister in Ilopsisau, 
Walchner, Forstverwalter in Wolfegg", 
Weigold, Bahnhcfverwaltcr in Neckarsiilin, 
Weinland, Dr. in HohenwitiUngen, 
Weismann, Apotheker in Stuttgart, 
Weiss, Apotheker in Fdedriohshafen, 
Werner, Stadtpfarrer in Waiblingen, 
Werner, Dr. Oberamtsant In Yaihingen, 
Werner, Gu&Uv, m Stattgart, 
"VVidmann, Kaufmann in Stuttgart, 
Wittl Inger, Lehrer in UnterbÖhringen, 
Wocher, Posthalter in Wangen, 
Wrede, Apotheker in Mflcgentheiiiit 
T. Zeller. Dr. Obeiflnaiiirath in Stnttjgart, 
Zell er, Dr. G. H., Apotheker in Nagold, 
Zeller, E., Med. Dr. in Wianenthal, 
?. Zeppeliii, Graf in Stuttgart, 
Y. Zeppelin, Revierförster in Blitzenreute, 
Ziegele, Diaconus in Langenburg, 
Zinck, BeaUehrer in Wüdbad. 

Die Sammlung vaterländischer Naturalien desYer- 
eins besteht heute aus: 

a) 3B0 Arten Wirb alt hier e in ca. 3100 Exemplaren, nftm- 



lidi ans: 




46 Arten Säugethiere in 


400 Exemplaren, 


208 , Vögel „ 


1100 


21 Reptilien in ca. 


550 , 


fiO « Fisdie » « 


»00 


42 « Yogeleier » 


156 


130 Vogelneileni. 
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b) 1790 Arten wirbelloser Thiere in 11,800 Exemplwen, 

danmter: 

730 Arten Kftfer in ca. 2810 Ezempkren, 
695 « Schmetterlinge in 1870 Exemplaren, 
120 , Concliylien in ca, 7000 Exemplaren. 

c) 2608 Arten botanischer Gegrcnstände in ca. 5500 Exem- 

plaren, darunter das Herbariam mit 1381 Arten 
Plianerogamen und 1227 Arten Crjrptogamen. 

d) 680 Arten Mineralien, Gebirga arten nnd Verstei- 

nerungen in 8400 Exemplaren, darunter von letzte- 
ren 587 Arten in 2970 Exemplaren. 

Die Bibliothek, die durch Geechenke, grGsstentheils aber 
durch Austausch gegen unsere Jahreshefte entstanden iut, besteht 
aus 970 g-ebundenen Büchern, 
925 gehefteten Schriften, 
227 Dissertationen und 
aus ca. 1000 Yereins-Jahresheften, die sum Tausch gegen an- 
dere Schriften geaammelt sind* 

Die Namen der Oesohenkgeber, die ebenfalls schon in 
der VereSnsschrift dankend erwähnt worden, sind: 

Academie in Hohenheim, 
Achenbach, A., Bergratii in Bonn, 
AgassiZ) LouiSf Dr. Professor in Cambridge, 
Albert, L., Hauptmann in Gmünd, 
Bach, Hauptmann in Stuttgart, 
T. Basar off, Frohst in Stattgart, 
Bejiioh, Dr. Professor In Berlin, 
Bnrckhardt, Fris, Dr. in Basel, 
Burmeister, Dr. in Buenos Ayres, 
Bruck manu, Dr. Baurath in Stuttgart, 
Crosse, H. in Paris, 
Czjzek, Job. in Prag, 

Ehner nnd Senbert, Buohhändler in Stuttgart, 
T. Eichwald, B., Dr. Staatsrath in Petershnif, 
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Ehrl 1c Ii, Carl, in Linz, 
V. Ettingshausen, Dr. in Wien, 
Favre, Alphoose, in Genf, 
T. Fleischer, Dr* Professor in Hohenheim, 
Finansministerinm, Kdnigl. in Stnttgsri^ 
Fischer, J. G., Dr. in Hambnr;, 
Fr aas, Dr. Professor in Stuttgart, 
V. Franenfeld, Dr. in Wien, 
Gesellschaft, botanische in Begeusburg, 
Gesellschaft, natnrhistorische in HannoYer, 
Giebel, Dr. Professor in Halle s/8., 
?» Gl 0 Oker, Dr. Professor in Stuttgart, 
Gonld, John, in London, 
Gflmbel, Theodor, Reetor in Landsa, 
V. H a i d i Ii g e r , Dr. in Wien, 
Hehl, Dr. Bergrath in Stuttgart, 
V. Held reich, Dr. in Athen, 
Hoffmann, Julius, Dr. in Stattgrart^ 
H Arnes, Moriti, Dr. in Wien, 
T. Jäger, G., Dr. Obennedidnalrath in Stuttgart, 
Jäger, Gustar, Dr. in Stattgart, 
Kenngott, Dr. Professor in Zürich, 
Kirschleger, Fred., in Strassburg, 
V. K ö s 1 1 i n , Ob c rtr i hn n nl rath in Stnttirart, 
Köstlin, 0., Dr. Professor in Stuttgart^ 
Kr eglinger, C. in Garlsruhe, 

Knrr, Dr. Oberstndienrath in Stuttgart» 
Lea, Isaac, Dr« m Philadelphia, 
Le Jolis, Auguste in Oherbourg, 
Leube, G. sen., Dr. in Ulm, 
Leyb, Professor in Stuttgart, 
Lot 0 8, Zeitschrift für Naturwissenschaft in Prag, 
Malherbe, A. in Mets, 
Hans, Dr. in Esslingen, 
Mar 6 OD, Dr* in Paris, 
?. Hartens, Geoig, Dr. in Stattgart, 
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y. Martens, Eduard, Dr. in Berlin, 

V. Möller, Ferd., Dr. in Melbourne, 

V. Müller, J. W., Dr. in Kochersteio^feld, 

Müller, Dr. OberamUarzt ia Calw, 

Mflller, Jf I>r* in Aachen, 

V. Oettlngeii, 'Fr^ Br. in Dorpat^ 

Dp pol, Dr. Profaaaor b Ittncheo, 

Peter 8, Dr. ProfesBor in Berlin, 

V. Plieninger, Dr. Oberbtudienrath iu iSiutt^art, 

Y. K p p , Dr. Professor in Tübingen, 

Keeve, Lovelle in London, 

V. Keichenbach, Freiheir in Wien, 

Bolle, F«, Dr. in Wien, 

Both, Dr. in Wiesbaden, 

ScMll, J., Dr. in Freibug, 

V. Schlagiutweit-Sakülünski, Hermann, in Mflncben, 

Schott, A., Dr. in George Towo, 

Schfiz, E., Dr. in Calw, 

Sclater, Dr. in London, 

T. Steudel, Dr. Oberamtsant in EsaUngen, 

Thnrmann, Jnlea in Pnmtral^ 

DniTeraitäi, E. in Cbriatiaoia» 

Valet, Apotheker in Sehnssenried, 

Veesenmeyer, Dr. Professor in Ulm, 

V. Veiel, Dr. Oberamtsarzt in Cannstatt^ 

Verein für Naturkunde in Gasael, 

Verein, naturhistorisch-mcdiciniaoher in Heidelberg, 

Verein, natnrliiatoiiaGher in Pasaan, 

Wall, Dr. in Speier, 

Wirtgen, PL, Dr. in Oobleni, 

T. ZepharoTicb, V^ in Wien. 

Der Yereiü steht durch Austausch seiner Jahreshefte mit 
folgenden gelehrten Gesellschaften in Tanschverbinduug: 

Amsterdam Kon. Akademie van Wetensohappen. 
Amsterdam JL soolog. Genootschap. 
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Augsburg Naturhistorischer Verein, 
Bamberg Katarforschender Verein. 
Basel Katarforadiaide Gesellschaft 

Batayia Katirarlraiidi^ Vereemging in Nederlandsch Indid. 
Berlin Königliche Akademie der Wissenflchaften. 
Berlin Bentscbe geologische Gefieilschaii 

Berlin Entomologischer Verein. 

Berlin Botanischer Verein für die Provinz Brandenburg. 
Bern Schweizerische naturforschende Gesellschaft. 
Bonn Natorhistoridcher Verein der lUieinlande und West- 
phalens. 

Bordeaux Soci^t^ des sdena phys. et naturelles. 

Boston Sodety of natural ffistory. 

Breslau Sehlesische Gesellschaft fOr vaterlfindische Oultor. 

Brünn Naturforscher- Verein. 

Brüx e lies Acadömie royale des sciences de Belgique. 

11 u e 11 0 s ■ A y V e s Miipeo publice. 

Caeu Societd Liuneenne de Normandie. 

Carlsruhe Naturwissenschaftlicher Verein. 

Cherbourg Sodet^ imperiale des sdences naturelles. 

Chnr Naturforscbende Gesellschaft für Graubündten. 

Dan zig Natnrforscbende Gescllscbaft. 

Dijon Acaddmie des sdences, arts et helles lettre«. 

Dresden Isis, Naturwissenschuttliche Gesellschaft. 

Dublin Goological Society of Ireland. 

Dublin Natural history Society. 

Dürkheim a. H. Naturwissenschaftlicher Verein »PolUchia*^. 
Frankfurt a. M. Zoologische Geselbchafi 
Freiburg i. Br. GeseDscbaft für Beförderung der Natnnris* 
senschaften« 

Gendve Soddt^ de physique et d'histoire naturelle. 
Glessen Oberhessisdie Gesellschaft für' Natur- und Heilkunde. 

Görlitz Naturforschende Gesellschaft 

Graz Naturwisseuöchaftlicher h erein für Steiermark. 

Halle Naturforschende Gesellschaft. 

Halle IfatorwissensdiafUidier Verein« 




- 44 - 



Hamburg Naturbistorisoher Vmiu 

Hanau Wetteraaische Gesellschaft fQr Naturkcnde. 
Ileidelbe rc: Prof. Kopp's Jahresberichte für rhybik und Chemio. 
Kiel Ycroin ii idlich der Elbe zur Verbreitung uaturwisseu- 

schaftlicher Keuntuisse. 
Königsberg Physikalisch-Ökonomische QMellschaft. 
Iianaanne Soci^tä Vandoise des aciencea natarelles. 
Li^ge SoeiM royile des acknoeB. 
London Zoologieal Society. 
London, Geological Society. 

Luxcmbüurg Sücietü des äcionces uiiturellet» du Grand- 
Duche. 

Lyon Academie imperiale dos sciences, belies lettrcs et arts. 
Lyon Soci^i^ imperiale d^agricalture, d'hiatoiro naturelle ei 

des arta ntilea. 
Madrid Seal Acadomia de oiendas. 
]f annbeim Verein ftlr Katnrkunde. 
Ueeklenbnrg Verein der Frennde der Natargeaebichte. 
Mets Sodtft^ d'histoire natorelle du Dep^iit du k Moselle. 
Moscou Soci^te imperiale des naturaiistcs. 
Neuchätel Societe des sciences naturelles. 
New- York Lyceum of natural History. 
Nürnberg Naturhistorische GeBellachaft 
Paria Sod^ gäologiqne de la France. 
8L Peterabonrg Obaerratoire pbysiqne centrale. 
PbiUdelpbia Aeademy of natural scsencea. 
Preasburg Verein fttr Naturkunde. 
Kegensburg Zoologisch-mineraiogisciier Verein. 
Eiga Naturf ersehender Verein. 
St Louis Aeademy of science. 
Strasbourg Society d^histoire naturelle. 
Stuttgart Statiatiadb-topogniipbiacbea Borean. 
Tflbingen KOn. UniTeraitfttabibliotbek. 
Waabington Smifbaonian loatitotion. 
Wien E. E. Akademie der Wissenschaften. 
Wien K. K. geographische Gesellschaft. 
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Wien K. K. zoologr.-botanisclio Gesellschaft 
Wien K. K. geologische Eeichsanstali 
Wiesbaden Naturhistorischer Verein. 
Wfirsburg Physikalisoh-mediciiiisohe QeBellflchaft 
Z tri oh KaturforsGlxende Gesellschaft 

Der Vereinskassier , Hospitalverwalter Seyffardt, tUeiite 
fblgenden 

Reoliensoliafts-AbaclüuBS für das Jahr 1868— 69 

mit: 

* ■ * . 

Meine Herren: 

Der Kassenbericht, welchen icii Ihnen vorzutragen die Ehre 
habe, umfasst den Zeitraum vom 1. Juli 1868—69. Nach der 
revidirten und abgehörten 25. Kedinnng betrogen nAmlich': 

die Einnahmen: 

A. Beste. 

Bechners Eassenbestand 563 fl. 59 kr. 

B. Grundstock. 

Heimbesahlte Kapitalien . 300 fl. — kr 

C Laufendes. 

1) Activ-Kapital-Zinse . . . 244 fl. 17 kr. 

2) Beiträge von den Mitgliedern 1177 fl. 12 kr. 

3) Ausserordentliches . « • 15 fl. — kr. 

. , : 1436 fl. 29 kr. 

Hauptsumme der Einnahmen 
— 2aüÜ 11. 2Ö kr. 

- • Die Ausgaben: 

A. liesto — fl. — kr. 

B. G r u n d s 1 0 c k . • • • 

Kapitalien gegen Verzinsung hingeliohea • • 737 fl. 15 kr. 
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üebertrag 737 fl. 15 kr, 

C. L auf eu d es. 

1) für Vermehrung der äamm- 

langen 241 fl. 1 kr. 

2) Bnchdrodier« und Bnelibinder- 

koBken, dftnmter 441 IL 48 kr. 

fOr 2 Jakresbefto ... 552 fl. 2 kr. 

3) FGr Mobilien 8 fl. — kr. ^ 

4) Für bchreibmaterialen, Kupia- 

üen, Porti etc. . . . . 43 fl. — kr. 

5) Bedienung, ßeinigung, Saal- 

miethe etc. 216 fl. 48 kr. 

6) Stonevu 12 fl. 40 kr. 

7) AnssnordenlUekM .... 18 fl. 88 kr. 

1094 fl. 9 kr. 

Uauptsuinme der Ausgaben 
— 1831 fl. 24 kr. 
Werden Ton den 

Ehmahmen im Betrage ron • . • 2300 fl. 28 kr. 
die Ausgaben im Betrage von . • 1831 fl. 24 kr. 

abgezogen, so erscheint am Schlüsse dos Kech- 
nungejahrs ein Eassen-VorratU des liechners Toa 

— 469 fl. 4 kr., 
der hftnptBflchlicb sn Beiablung der Kosten ftr die fom XXV« 
Jabigang nodi rftckstfadigen 2 Hefte nöthlg ist. 

Yermögens-B^recbnnng. 



Kapitalien 5799 fl. — kr. 

KassenTorrath naeh oben 469 iL 4 kr. 

Das Vermögen des Vereine beträgt somit am 

Schlnsse des Becbnungsjabn 6268 fl. 4 kr. 

Da dasselbe am 30. Jnni 1868 5887 fl. 59 kr. 

betrug, 80 stellt sich gegenüber dem Vorjahre 

eine Zunahme Ton 880 fl. 5 kr. 

bAiaiis. 
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Nach der vorhergehenden Bechniing war die Zahl der 
Mitglieder 436 

Hiezu die ueu eingetretenen Mitglieder, nämUeh die 
Herren: 

Baron S. t. Chroustcboff, 
Apotheker Dr. Wackor in Xnm, 
Apothakor Dr« O« Lonbo, jr. daseihat» 
Pfarrer Th. Hart mann in Wippingen, 
Oberpostmeister Kühler in Ulm, 
Lehrer C. Bodamer daselbst, 
Pfarrer Gutekunst in Kohlstetten, 
Apotheker 0. Santermeisier in Sigmaringen, 
Dr. Max Bauer in Tfibiagen, 
Postinspector G. Hoff 

10 

446 

Hievon das ausgetretene Mitglied: 
Herr Apotheker Dr. Bilfinger iu Heilbronn . 1 
Die gestorbenen Mitglieder, nämlich die Herren: 
Bechtsconsulcnt L. Gwinnor» 
Apotheker Ubland, 
P»ofo880r Tröster in Esslingen, 
Br. Med. Fallati, 
Professor Dr. Rapp in Tübingen, 
Professor Dr. Griesinger in Berlin, 
Inspector »Schüler in Wasseralfingen, 
Cigarrenfabrikant A. Kein ig er, 
Apotheker Fried lein in Lentkirefa • . , 9 



Aber deren Absqg die Mitgliedenahl am BechnungsabsolilnBs gleich 
dem Yoijahr betragt 

— 436, 

Am Schlüsse dieses Jahresberichtes gibt HospitalTerwalter 
Sejffardt eine Zosammenstellung der einieUien Posten Aber 
die Binnahmen nnd Ansgaben von 1844^186^ an den 
Akten und tbeilt ans derselben mit, dass der Teran in dieser 
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Zeit im Ganzen 25,606 IL 48 kr. för Jahrcsbeiträ^ der Mit- 
glieder und 3928 ü. 23 kr. an iüpiUiUiutfen eiagenommen und 
davon 24,943 fl. ausgegeben habe. 

Unter den Ausgaben sind 16,101 fl. 52 kr. fttr Dnuker«!- 
nnd BibliiytfaekB-Koflten, danmter allem 18,988 fl. 46 kr. fIDr den 
Draek und die Heraiugabe der VereuiB-Jahresbefke, femer 8267 fl. 
19 kr. Atar Katnnüien nr Yermehning der Sammlung, 1048 fl. 
52 kr. für das Mobiliar und 3136 ü. 49 kr. für Beditjuuu^, Ikiai- 
gungskosten u. s. w. ausgesetzt 

Wakl der Beamten. 

Die Generalversammlung wulilte an Stelle des im vergan- 
genen Jahr mit Tod abgegangenen Prof. Dr. W. y. Bapp 
snm ersten Torstand: 

Prot Dr. H. Y. Hohl In Tübingen, 
sodann lam sweiten Yoratand: 

Oberskadienrath Dr. v. Surr, 
femer ffir diejenige Hälfte des Aussehvaaes, welehe nach 
§. 12 der Vereinsstatuten diessmal auszutreten hat, die Herren: 

Geiieimer Hafrath Dr. v. Fe Illing, 

Obermedicinalratli Dr. v. Hering, 

Generalstabeant Dr. Klein, 

Oberatadienzath Dr. t« Kraasa, 

Kanxleiratb Dr. t. Härtens, 

Director ?. Schmidt, 
^ Hospitalverwalter Seyffardt, 

Prof. Dr. Zech. 

Im Aussehnss bleiben lorflek die Henren: 
Ftofessor (l W. Banr, 
Professor Dr. Blnm, 

Pinanzrath Es er, 
Professor Dr. Fr aas, 
Obertribunalrath W. Gmelin, 
Professor Dr. Köatlin, 
Professor Dr. Harx, 
Obeifinansrath Dr. t. Z 611 er. . 
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Zur Yerstfirkiingr des Ansschiuses wurden in der Sitsimg 

vom 5. Januar 1870 nach. §. 14 der Statuten gewählt: 
Professor Dr. Ahles, 
Baurath Biuder, 
Professor Haas, 
Apotheker M. Beihlen. 

In derselben AnsschnBssitzung wurden In die Bedafctions- 
Kommission gev,;llilt: 

Professor Dr. v. Mohl, 

Geheimer Hofrath v. Fehling, 

Professor Dr. Fr aas, 

Oberstudienraih Dr. t. Kr aas s, 

PtofesBor Dr. Zech, 
ferner worden nnter Dankesbeieognng für ihre Diensfleistang 
wieder gewShlt: 
als Sekretftre: 

Generalstabsarzt Dr. v. Klein, 

Oberstudienrath Dr. v. Ivi auss, 
letzterer zugleich als Bibliothekar, und 
als Kassier: 

Ho8pital?erwalter Seyffardt 

Für den Ort der nächsten GeneralTersammlung am 
Johannisfeiertag 1870 wurde B Ott weil und nun GeschAltsfthrer 
Director t. Stendel gewählt 

Naeh dem Schlnss der Verhandhragen geg>en 1 Uhr Nach* 
mittags "vereinig-te sich die Verummluug zu einem MitUig-i:!Lsseu 
in dem festlich dekorirten grossen Saale des Museums, wälirend 
dessen eine liiildvolle Einladung seiner Majestät des Königs zum 
Besuch der Wilhelma einlief. Die Geladenen hatten sich ausser 
des reichen Naturgenusses in ToUem Maasse der Königlichen 
Gastfreundschaft xn erfreuen, so dass nur eine Stimme tber 
den glftnxenden Schlnss der 6ch(}nen Feier herrschte« 



WilrttMnb. Mtunr. Jahredhefle. 1870. Ites Heft. 4 
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fOD 

Professor Dr. Wilhelm von Bapp. 

Von Professor Dr. 0. Ktottin. 



Das fergangene Jahr hat manm Yaraine adaan antan 
YorateDd geraubt, und wir erflllaii eina haillga Pflidit dar Piattt» 

weim wir heute dorn Andenken des Mannes, der seit 1855 maii- 
nigfacli thäti^^ au der Spitze uuserea Vereines gestanden ist, 
ehrende und dankende Worte widmen. 

Professor Dr. Wilhelm von Bapp war in Stuttgart am 
8, Jani 1794 geboren. Sein Vater, welcher die HelferateUe an 
der Leonhaidakirehe bekleidete, gehörte einer FasuUe an, die 
sich m mehreren ihrer Zweige dnreh vielseitige geistiga Begabnng 
mid Empfönglichkeit auszeichnete. Seine Mntter war bis in ihr 
liöheies Alter uiuc geistig belebte, offene, leutselige Frau. Sein 
Vater starb, als der Knabe kaum vier ^^ hen alt war, und auch 
der zweite Vater, Hofrath Widenmann, kam nach wenigen Jahren 
als Bergrath durch einen Sturz in einem Bergwerk des Odenwal- 
des nm. Die Mntter siedelte jetzt nach Schorndorf über, nnd ihr 
Sohn, dem nnr noch eine Tochter gefolgt war, blieb fhr ihr gan- 
aes übriges Leben das Hanptnel ihrer Bestrebungen, Wünsche 
nnd Hoffhnngen. IKe bewachte sorglich selnb erste Entwicklnng, 
und mit strahlender Treudü erfüllten sie später die Erfolge, 
welche er als akademischer Lehrer in der Mitte seiner bciiüler 
nnd als selbstständiger Forscher im Kreise der Gelehrten errang*. 

Bapp besuchte zuerst die lateinische Schule in Schorndorf 
nnd dann, nach seiner Confinnation, daa obere Gymnasinm in 
Stuttgart Weiterhin beiog er die Universität Tübingen sum 
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Zwecke des Studiums der Mediciu. Seine Lelirer waren Me^ 
insbesondere Kielmeycr in der Chemie, Uotanik und vergleiclien- 
den Anatomie, Froriep und uaciiber Emmert in der monschlichen 
Anämie, Autenrieth in dar Mi^iciU' Iia Man l^ll dok^orirte 
«r mit einer Abhandlung „circa me^lM^os YW9ß Topeficinsi m*- 
saveal« Mflguiuli*, und im April dfmlb^D Jahr^ hes^tfl^ 
die medidnisdie StaMsprflfimg xn Stuttgart. Seine ExaqMQatorfim 
d]0 IMidnalrftttw JSger und ^heUing, Itesengten ibm »ganz 
TorzügUch gute Kenntnisse in ^n ^eor^tiscUeu und pr^J^clien 
Zweigen der Medicin." 

Unmittelbar nach dieser Prüfung wandte er sich nach Paris, 
wo damails It^^tMwivseoscluiften und |£e4i^ in ilirer höchsten 
Blftthe «tandeai wo begeisterte X^^l^urer einen zablreicben ^«is 
▼00 fioblttm M» aUen TboUen icMKnrteni W#]l| 9^ 
TersammeLten. Dort lehrte Josdeii um W^^Vf^ Sj^teiQ dor 
Pflamea; dort legte IialBiieo üw^ dio lElnftbrnug der Anscnl- 
iation den Grund zu einer schärferen Uotersnohnng der Kranken; 
dort verkündigte vor Allem Cuvier mit der Kraft seiner geist- 
vollen üßde die uuifaasenden Entdeckungen, welclie der Zoologie 
und vergleichenden A^atpoiie eine neue Gestalt gaben und die 
Kenntniss der yorweltlicben Tbiero als eine vOUig DOue Wiesen- 
«obaft ao Tage kelen lieeeep* 

Jtapp orfwate djieae neiieii SiDdra<;l(o mil der j^iizev Qe* 
^iflsenhanigkei^, welche aeinem Wesen eigenthfliplich war. Sie 
bestimmten die Richtung seines spateren Strebens und Wirkens. 
In der Beobachtung und Beiiaudliiug der Krankheiten, in der 
Beurtheiluiig des Leichenerfundes folgte er der nflchternen Me- 
tbode Laeuuec's und seiner Schule. Ani tiej&ten und dauernd- 
sten aber wirkte auf ihn der mächtige Genius Ouvier^s. Seit 
Aofltoteles hatte jene j&ichtang der ^atarwi^dei^ebaften , welche 
aof den Tbatsaehen fnsat ond w dioBon oUoin ihre SoblQ/ue 
sieht, kmBD y^eter T<m gleieber Itodeotang geKMon. Par- 
um bengtffii sich vor CMvjer die Gelter, nnd zablreicJ^O S^dittl^r 
trugen seine Lehren in alle Länder der Erde hinaus. Damals, 

\i'K' j4'tzt, kamou und giugoM die Tbeorien; phantastwehe ihpo- 

tbofien bfi|riie4igiiei» 44« YerbmifO» 4or U^o4u^4igeAi aber die 

4* 
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wahre Wissenschaft schritt ruhig' weiter, i n l iliro Meister eröflF- 
neten immer neue Pfade des Wissens und Erkeimens. Für Kapp 
blieb Guvier immer das leuchtende Vorbild, der hochverehrta 
Lehrer. Bis tu Cavier's Tode stand er mit diesem in Verkehr. 
Die Bfiste des Meisters sierte sein Zimmer, und es war sein 
höchster Stolz, sagen sn dfirfen, dass Gimer sein Fremid ge- 
wesen sei. 

Gegen Ende des Jahres 1818 kehrte Rapp von Paris zu- 
rück und betrat in Stuttgart die Laufbalin eine*? pralilischeu 
Arztes unter der Leitung des Leibmedikus Jäger* Aber schon 
im folgenden Jahre wurde er nach Tfibingen an die Stelle des 
frflh yerstorbenen Einmert saeist als anssorordentUdiar und 1828 
als ordentlicher Professor berufen. Seine Lehraofgabe war meoseli- 
Uche Anatomie nnd Physiologie, pathologische Anatomie» Zoologie 
und vergleichende Anatomie. 

Betrachtet man jetzt die stattlichen Gebäude, welche theils 
in der alten Stadt Tübingen selbst, theils in ihrer nächsten Um- 
gebung den Zwecken des natorwissenschaftUchen und medicini- 
schen Unterrichtes dienen, so ist es schwer, sich in jene, nicht 
weit snrttcfcliegende Zeit an versetien, wo fOr Sammlimgen 
und Laboratorien gar keine oder nnr sehr mrrollkommene Birnn- 
lichkelten bestanden, wo insbesondere die Anatomie in einem 
überaus engen, düsteren und schmutzigen Lokal der unteren 
Stadt gelehrt wurde. Es ist Kapp gelungen , den Bau eines 
neuen , hellen und luftigen Gebäudes für die Zwecke der Ana- 
tomie am Abhänge des Oesterberges bei Begierung nnd Stän- 
den sni bewirken, und mit der Brdffnnng des anatomischen Thea- 
ters im Jahre 1836 war der Anfang an jenen sweckmAssigen, 
der Wissenschaft dienenden Bauten gemacht, welche Jetrt Ton 
den Tfibbger Hflgeln in das Ammerthal herabscbauen. Aber 
auch unter den reichhaltigen Sammlungen des jetzigen Tübingens 
ist die vergleichend anatomisclie Kapp'S die erste gewesen; er 
hat sie mit grossen persuuliciiea Opfern in einer längeren Keihe 
?on Jahren zu Stande gebracht 

Es gehörte die ganze Hingebung und Ausdauer fiapp's da- 
zu, um den maimigfochen Ansprflchen seines ausgedehnten Lehr- 
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auftrages Genfige zu leisten. Obenan stand ibui lieilicb die ver- 
gleichende Anatomie und die mit ihr innig verknüpfte Zoologie. 
Diesen WiBsenachaften galten d^e wiederholten Belsen, welche 
er nach Gette, nach Neapel und Sicilien, nach Schweden nnd 
Norwegen, nach Paris und in*8 nördliche Frankreich nnd an die 
Schweizer Seen anafOhrke. Die Frflchte dieser Belsen waren Be- 
reicherungen der Staatssammlnngen tmd Bapp^s verschiedene, zoo- 
log^sch-anatomi^^chü »Schiifteii. Dahin gehören insbesondere dio 
Abhiindlungcn über Argonauta Arge, über das Molluskengeschlecht 
Doris, über die Polypen, über die Osteologie des indischen Kro- 
kodils und über die Fische des Bodensee's, dann seine umfassen- 
deren Werke über die Cetaceen nnd Ober die Edentaten. Znr 
pathologischen Anatomie hat er nnr , praktische Anmerkungen 
über die richtige Benrthälang des Leichenerfandes'' und anr 
Physiologie eine Abhandlung Über die Verrichtungen des fünften 
Hirnnerve iipaares veröffentlicht. Ein Gruudriss der menschlichen 
Physiologie wurde nach dem Druck der ersten Probebogen von 
Bapp selbst wieder zurückgezogen. " 

Genauigkeit und Umsicht in Erhebung der Thatsachen, Ein- 
fachheit und Klarheit in der Darstellung zeichnen Bapp's Schrift 
tan aus. Diese Eigenschaften bildeten auch den Grundsug seiner 
akademischen Yorlesongen. Eine fast übermSssige Schmucklosig' 
keit, eine damals weniger bemerkte Trockenheit des Vortrags 
wurden aufgewogen durch die unbedingte ZuverUssigkeit der 
Mittheilungen und duicli die sachkundige Sammlung der wicli- 
tigsten ThatRachen. Für einzelne Studirende, welche mit Kupp 
in nähere Berührung traten, gewann sein Unterricht und Um- 
gang noch eine höhere Bedeutung. Es gab eine Zeit, wo die 
mediciuischen Vorlesungen zu Tübingen in die Beobachtung des 
Krankheitsverlaufes und In die Beurtfaeilnng des Leichenerfhndea 
nur sehr nnyollkommen einführten. Damals erhielten Viele durch 
persönliche Bekanntschaft mit Bupp, durch Lecture und An- 
schauungen, welche er ihnen gewähi-te, die erste Anleitung zu 
jenen Grundlagen alles fu /Iii dien Denkens und Handelns. Bapp 
machte sich mit allen bedeutt iult i < u Erscheinungen luif dem Ge- 
biete der mediciuischen Literatur bekannt ü)r begrüsste in der 
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Phjrsiologio mit Freuden die Vei'snche Mageadie"« und die baliu- 
btdchenden Arbeiten Johannes MüUer^s. In der patbolog^iechea 
Alifttdmie MsXß er sich besonders an! die reieiihaUigen Werke 
der Prsofloeen und Ettylinder« iüe die nikreekopieohen For- 
edmugen b den Tofdeigruid la treten begannen, Tersftnmte er 
es nicH seine Sehnler anf diesen nenen Zwi% den medicinieehew 
Wissens mit grossem Eifer hinzuweisen, 

Bapp behielt während ffiiifuudzwaiizig Jahren die sämint- 
lichetl Fächer bei, welche ihm boi seiner Beriifun^^ libcrtrat.'-ca 
worden waren. Fr9t im Jahre 1844 trat er die menschliche 
Anatomie und Physiologie an Arnold ab. Er hatte von Anfang 
an neben seiner akadeodBehen ThitigkeH anck die prakttaehe 
Medioin ansgeflR Aber erst aUmtÜilig nahm diese Seite selneB 
Wirkens eine grossere Ansdehnnng an. Die SehArfe und ünhe* 
fangenheit seine« Urtheils, die Einfacheit seiner Verordnungen, 
der ruhige Ernst seines Benehmens machten ihn im L^iufn der 
Jahre nicht nur in Tübingen, sondern auch in einem weiteren 
Umkreise zu einem selur beliebton nnd L^osnchten Arzte. Indess 
eracbwerto das Alter mehr und mehr diese Verbindung des aka- 
demischen und des praktischen Berufes. Bapp entschloss sich 
daher im Jahre 1856, seine Pensienirung naehznsuehen. Seine 
weiteren Lebensjahre yerflossen unter fortgesettter ftratKeher Thft- 
tigkeit und unter den stilleren Arbeit» n des Stiidirzimraers. Aber 
spino Gesundheit, welche bis dahin immer küiftig gewesen war, 
fing langsam an zu wanken; die Näherstehenden bemerkten eine 
deutliche Abnahme der Kräfte. Im Juni 1867 trat ein Schlag- 
anfall ein, von dem Bapp sich nicht mehr gani erholte. Er er- 
lag emeuertsn AnfiOlen am 11. November 1868* 

Das Leben Bapp*a war am an ftnaeereii Ereignissen. Schon 
ans seiner Snabeni^ wird er als still nnd in sieh gekehrt ge- 
schildert; er beschäftigte sich gern mit sich und seinen Böchem 
nnd wich der Gcseliischüft anderer Knaben ans. So blieb er 
auch iu seinem spätereü Leben von dem Lärm und Treiben der 
Welt abgewendet, wortarm, aber milde und freundlich, seinen 
Studien allem gewidmet Er war nie veiiieirathek So lanfir 
0^ Mtttter and seine Scliirsster lebten, hing er an diesen mit 
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iiimg«r Liebe. Ton Freunden atand ihm der geniale Chemiker 
Gbristlan Gmelin besonders nahe. Ben Spmnnngen und Kämpfen, 

welche so oft die akademischen Kreise treiineu, blieb er fremd. 
Er fühlte sich glücklich in der ruhigen, ungestörten Verfolg-ung" 
der Ziele nnd Aufgaben seines Berufes. Hier traten die edlen 
und liebenswürdigen Züge seines Charakters, seine Uneigennützig- 
keit, seine Dienatwilligkeit und Leutseligkeit, schüchtern aber 
klar in Tage. Unbemitlelte Stadirende, arme Kranke fonden 
bei ihm stete williges Gehör. Er war nnermUdüch, seine SchAler 
mit seinem bewlUirten Bathe nnd mit den reichen Schätaen sei- 
ner Bibliothek zu unterstützen. 

Die vielseitigen Verdieiiöte Rapp's blieben nirht ohne äus- 
sere Anerkennung. Der König zeichnete ihn durch Orden aus. 
Zahlreiche gelehrte Gesellschaften und Vereine wählten ihn za 
ihrem MitgUede. Im Jahre 1845 ertheilte ihm die Stadt Tft- 
hingen das Ehrenbfligerrecht «in Betracht der hohen Yer^ 
dienste um üniTersitftt nnd Stadt, wegen der so vielfflltig den Ar- 
men und Kranken geleisteten Hilfe nnd Unterstützung.'^ End- 
lich, als Kapp am 22. März 1867 in völlig-er Stille sein Dok- 
torjubiiäum beging, fasfto die medicinische Fakultät zu Tübingen 
alle seine Ehrentitel zusammen, indem sie ihm daä neue Diplom 
Überreichte, als ^vito in molta varietate studiomm summa cum 
gloria yersato, litterarnm monumentis inter viros doctos perqnam 
celebrate, doetori academieo auctoritate et gratia florentissimo, me* 
dico consttltissimOtperitisBimo, in dignoscendis morbis sagacissimo.'' 

Bapp^s letzte Lebensjahre waren sehr einsam, ein gebrech- 
liches Alter ohne den Schmuck der Familie oder des Freundes- 
kreises. Als er starb, hatten Manche vergessen, dass er noch 
am Leben gewesen war. Aber sein Tod hat in Allen wieder 
die Erinnerungen an die Verdienste wachgerufen, welche er sich 
nm die Wissenschaft und um das öffentliche Wohl erworben 
hatte. Sein Andenken wii'd in den Heraen seiner sahireichen 
Sdittler und Kranken fortleben; unser Verein wird seinen lang^ 
jährigen ersten Vorstand nie vergessen, und die Wissenschaft 
wird dem Namen de^^ Verstorbenen einen ehrenvollen Platz in 
ihren Anoalen anweisen. 



Ly Google 



Nekrolog 

des 

Prof. Dr« Schönbein in Basel 

Von Oberstudienrath Dr. v. Kurr. 



Wenn lob es unternehme, in wenigen Worten das Bild eines 
Hannes in schildern, wel<^n der nnerbitUiehe Tod im abgelau- 
fenen Jahr seiner Familie nnd seinen zahlreichen Freunden ent- 
rückt }iat, so hoffe ich damit nicht nur unserem engeren Kreise 
einen Dienst zu erweisen, sondern auch eine Ehrenscliuld abzu- 
tragen, welche wir dem laodt rn Ehrenmanne wie dem beriihmteii 
Gelehrten und Forscher umsomehr abzutragen schuldig sind, als 
er, unserem engeren Vaterland entsprossen» demselben stets als 
treuer Schwabe Yon Henen sngethan war« 

I>r. Christian Friedricli SchOnbein wurde am 18.0c- 
tober 1709 sa Hetaingen unter Urach geboren ^ wo sein Yater 
F&rber war; beide Eltern waren bestrebt dem Knaben eine gute 
christliche Erzioliung zu geben und hielten ihn fleissig zum Be- 
such der Kirclie und Schule an, die ihm ausser den ^»■ewöhnlichon 
Fächern auch die Elemente der lateinischen Sprache geboten liatte. 

Nach beendigter Schule trat er^ 14 Jahre alt, in das che- 
mische Laboratorium der Herren Born und Elaiber in Böblingen ein, 
wo chemische Präparate ICir Apotheker nnd Fabrikanten im Gros- 
sen dargestellt wurden. Bort war es, dass ich den jungen Mann 
im Jahr 1S15 kennen lernte und lieb gewann, der mir mit sei- 
ner Offenheit und Oewandilieit im Arbelten alsbald imponirte. 

Da Herr hom selbst oiu tüchtiger Chemiker war, so fehlte 
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es nicht an wissenschaftlichpr Anregung, auch durfte Schönbein 
die Uitrinische Schule des Städtchens noch besuchen, um seine 
Seholkemitiusae sa erveiteni, wobei ihm seine geistigem Fähig- 
keiten und sein Fleiss trefflieli sn Statten kamen. Kadidem er 
die practische Chemie daselbst grflndlicb erlernt hattei sehnte er 
sidi nach weiterer wissenschafllieher AnsbÜdnng nnd bezog m 
diesem Ende die Universität Tübingen, wo damals Kieliüeytr, 
dir. Gmeliu und Bohnenberger wirkten, nnd später die zu Er- 
langen, wo er unter Pfaff seine chemischen, imter Schelling seine 
philosophischen Studien fortsetzte, welche Beide ihm durch per- 
sönlichen Umgang förderlich waren, wie er denn im ScheUing- 
sdien Hanse als Vrennd aufgenommen war. Nachher wirkte er 
Über ein Jahr lang an einer Privatanstalt su Keilhan bei Bodol- 
stadt als Lehrer der Chemie nnd trat dann eine wissenschaft- 
liche ßeise nach England und Frankreich an, die er aufs Beste 
benützte, um seine Kenntnisse in der Chemie und Physik zu er- 
weitern und die iiervorragenden Männer seines Faches kennen 
zu lernen. 

Im Frflhjahr 1828 erhielt er einen Ruf nach Basel, wo er 
am Pädagogium Physik» an der üniTordtät für den erkrankten 
Peter Merlan, seinen spätem Freund, Chemie sn lehren hatte, 

nnd 1835 wurde er von der Universität zum ordentlichen Pro- 
fessöT beider Fächer eiaannt. Hiemit war er in sein eigentliches 
Element eingetreten und er lehrte auch nebenher noch einige 
Jahre lang Mineralogie. 1852 wurde für Physik ein eigener 
Lehrstuhl errichtet, so dass er sich nun ganz der Chemie zu- 
wenden konnte, dennoch behielt er die physikalische Blchtnng 
in derselben bei den meisten seiner Forschungen beL — Als 
1834 die Versammlung deutscher Naturforseher und irste in 
Stuttgart tagte, war er bereits einer der gefeiertsten Gäste und 
bei dieser Gelegenheit lernte er seine künftige Gattin Emilie 
Benz kennen, mit welcher er im nächsten Jahre sich ehelich ver- 
band ; in dieser glücklichen Ehe wurden ihm 4 Töchter geschenkt» 
Ton denen noch 3 am Leben sind« 

Schönbein^s ganzes Wesen war dazu angethan, Vertrauen 
und Liebe m erwecken, daher hhigen nicht nur seine ZuhOrer, 
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aondem alle, mit denen er in penOnlidie BerSfanuig kam, mit 
Liebe und Hocbaehtongr ihm an. Die Stadl Basel ertheilte ihm 
dag Ehrenbürgerrecht und bald nachher wurde er in den grossen 
Bath, etwas später in den kleinen Kath berufen, und bei den 
verschiedenen Commisf?ionen, in welche er gewählt wurde, bewies 
er durch Wort und That, dass ihm das öffentliche Wolü eognt 
wie das Interesse für die Wiseenadiaft am Henen lag. Aber 
auch flir Qeeellschalfc nnd allgemein nUtalicbe Bestrebungen hatte 
er oiEsnen 8inn nnd eo betheiligte er sich bei der Grttndnag der 
Baaler Mnaenms-Oeeelliehaft aufs Lebhafteste, welche er als 
Vorstand andi bis an sein Ende im Flor zn erhalten verstand. 
In geselligen Kreisen war er dnrch joviales und 'inspruchloses 
Wesen, sowie durch sprudelnden Witz und Humor ein überall 
gefeierter Gast, wie diess bei den Versammlungen der deutscheu 
und schweizerischen Naturforscher, wo er nicht leicht fehlte, 
flberall anerkannt wurde. Zu Hause war er ein glttcklioher Fa- 
milienTater und übte die Gastfreundschaft anmal gegen seine 
Landslente in liebenswflrdigster Weise. Um ihn aber gans ken- 
nen an lernen, mnsste man ihn in seinem bescheidenen lAbora- 
torinm walten nnd experimentiren sehen. Da gab es stets etwas 
Neues, das er mit unglaublicher Geschicklichkeit durch Versuche 
zu beweisen und mit bündigster Klarheit zu erklären verstand. 
Keine noch 80 kleine Erscheiumig entging seinen scharfen, an 
BeolMichtimg gewöhnten Sinnen und damit verband sich, wie bei 
SMnem Freunde Faraday, eine gewisse Fertigkeit, die Nator sn 
befragen. Daranf gründeten sich denn auch seine Forschungen 
nnd Entdeckungen im Gebiet der Chemie nnd Physik, welche nun 
Schlag anf Schlag folgten. — Sein Hanptangenmeik war auf den 
Sauerstoff gerichtet, zuvörderst auf sein Verhalten zu den Metal- 
len, wobei er das eigenthümliche, mit dem Namen der Passivität 
des Eisens und anderer Metalle bezeichnete Verhalten derselben 
gegen einander entdeckte. Als er im Jahre 1839 eine Reise 
nach England machte, traf er mit Grove zusammen, welcher kun 
vorher eine constante voltaische S&nle aufgebaut hatte nnd ihm 
dasn behUfliflh war, sn Hause eine tiinliche in grosserem Haass- 
aM* sn eoQsfaruiren. Als er dieselbe lonidist nur Zersetmng 
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des Wassere bentttzto, fiel ihm der dabei putstandono eigentliüm- 
liche Geruch auf, dea er auch bei grosseren Electrisirmagchinen 
pp}\m wahr^nommen hatte und einem eigenthümlichen neuen 
Stoff Mdimb, w^lchtn er Ox on benannte, sp&tor jedoch als einen 
eigenthflndiehen allekepiecfaen Znitand des Saneistolb erkannte. 
Hiemit war der Impuls in einer gansen Beihe der vielseitigaten 
Versnehe gegeben, deren Resultate er Üieils bei den Yersanmi- 
lungeii der Naturforscher theils in Zeitschriften bekannt machte. 
So crelang es ihm die Entstellung des Ozons durch blosse Ein- 
wirk util,' des Lichts auf die atmosphärische r.uft, den Wasser- 
dampf, das Terpentinöl und andere öle, den Äther tl 8. w. nach- 
zuweisen und in dem jodirten Stärkekleister aof Papier gebracht 
Mn sehr empfindliches Beagens auf Oien an entdecken» Als 
eine «weite Modifioatlon des Sauerstoib, die er Antoaon nannte, 
entdeokto er in dem violetten ]?ln888patii von Wölsendorf in 
Bayern ein Gas, welches dem Oion entgegengesetite Bigensohaf- 
ten zeigte. 

In eine frühere Zeit fällt seine Erfindung der Schioss- 
baumwolle, welclie anfangs das Schiesspulver zu verdiHugen 
schien und dem Erfinder auch ?on der Leopoldiuischen Aka- 
demie den Beinamen uBerthold Schwärs« eintrug, dessen 
Anwendung sich aber bis jetst nur bei Sprengarbeiten bewfihrt 
hat. Viel wichtiger ist aber die damit tusftmmenhflpngende Er* 
flndnng des CoUodinms, das als Heflmittel vielfoche Anwen* 
dung findet und welches auch für die Photographie eine grosse 
Wichtigkeit gewoimeu liat. Er hatte gefunden, dass die Schiess- 
woilfi in Äther löslich sei und dasa dieser Klebäther nach dem 
Verdunsten eine elastische durchsichtige Substanz hinterlasse, die 
man in dünnen Blättchen darstellen kann, welche in der Medicin 
zum Schute der Haut, in Yerklebung von Wunden und dergtei- 
chen^ in der Pfaetegrapliie lu Darstellung Yon Büdem gebraucht 
werden kann und in beiden FSUen die wichtigsten Dienste leistet 

KUcb allem diesem war es kein Wunder, dass sich sma 
Buhm weit über die Grenzen des Vaterlandes hinaus verbreitete 
und ilim vielfache AnerkeTuiun>r zuzot^'. Der König von Schwe- 
den ernannte ihn zum Kitter des Wasa-Ordeos, der üros«- 
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lierzog Ton Baden 1658 nim Bittor dM Ordene vom- Zfibrfngvr 

Löwen, die K. Akademie der "Wissenschaften in Mflnchen 1854, 
dieselbe zu Wien 1856, und Pari« 1863 zum korrespondirenden 
Mitglied ini l 28 f^clehrto Geseilsohafteu erwiiUlt^a ihn theils znni 
Ehren-, theils zum korrespondirenden Mitglied; die üniversiiit 
Tübingen ertheUte ihm 1863 das Diplom eines lkwton der JAsk- 
turwissensohafteiu 

Andererseits gewanu ilmi seine Uebenswttrdige Persönli^- 
keit, sein sdiliehtee besoheldenee Betragen nnd sein edler Cha- 
rakter flberall, wo er ersehieii, Freonde. Wahriieitaliebe , Offen- 
liuit und Biederkeit traten Jedem, der ihm nahte, entgegen, und 
in der Gesellschaft wie bei Tische wirkte sein jovialer Humor 
fiberall belebend und erfreuend, ohne Jenmnrl im Geringsten zu 
verletzen. Er konnte füglich aHa das Muster eines tüchtigen bi- 
derben Schwaben gölten, wie er denn aneh in seiner Spraebe 
sein Vaterland nie Terlengnete. 

So war er mit den herrorragendsten Natorforsebem der 
Henzeit befrenndet, so mit Orove, Earaday, de la Bi?e, Peter 
Kerian, Stnder, Desor, 0. Heer, Kscher yon d. Lintii, Eisenlobr» 
Wühler, Liebig u. A. Er war aber kein Stubengelehrter, noch 
Compilator, sondern durch und durch practisch; daher hat er 
auch kein grösseres Werk verfasst. — Eine seiner Kelsen nach 
England hat er in seinen „ Mittbeilungen aus dem Eeisetagbuch 
eines deutschen Katarforschers in England*^ Basel 1842 beschrie- 
ben. Eine andere Schrill: «ICenschen nnd Dinge Stotiigart nnd 
Hamburg 1855 spriciht sieb besonders ftber devtsdie Yerhiltnisse 
ans; die Besnltote seiner Forschnngen sind haaptsAehlidi in den 
Schriften der Basler und schweizerischen Naturforschenden Ge- 
sellschaft, sowie in PoggendorfT's und Wöhlers Zeitschrilten nie- 
dergelegt * 

Schönbein war von kraftiger Statur und hatte sich immer 

* Ein vollständiges Verzeichniss seiner veröffem lichten nicht we- 
niger als 338 Xummern betragenden Arbt it» n findet sich in dem Pro- 
gramm für die Rectoratsfeier der Universität Basi 1 1868 von Ed. Ha- 
genbach, worin auch sein ganzes Leben und Wirken ausführlich 
geschildert ist. 
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einer guten Gesundheit zu erfreuen, hi? in den letzten Jahren 
ßicli Spuren von Gicht einstellten, wesshalb er auch im August 
1868 das Wiidbad besachte. Hier bildete sich im Nackeo ein 
Karbmikel, was alsbald vom Arzt erkannt wnrde nnd ihn be- 
stimmte, sofort nach Baden-Baden abinreisen, wo er jedoch troti 
der sorgsamsten Pflege eines grosobickten Arstes, einer Tochter 
und seines herbeigeeilten Freundes ELsenlohr, schon wenige Tage 
nachher, am 29. August 1868, der Krankheit unterlag. Friede 
seiner Asche 1 



Nekrolog 

dei 

Karl Freiherrn von Eeichepbach. 

Nach MittiieilungoD seiner Familie eiogesendei von 
DirecUir t. Schmidt. 



Karl Lodwig Btidienbach ist giltortn in Stottgaii am IS* F»- 
bnar 1788. Sein Uigroamter war Chirargos tu Caastatt mid 
hatte iwei SShna; der jüngere derselben, Begimentearst, gest. 

1810 im Alter von 84 Jahren^ war Beichenbach^s Grossvater und 
hinterliess vier Söhne nebst zwei Töchtern. Bemörkenswerth ist, 
daBs von (Üesen sechs PersuTKii vier das hohe Alter von 80 bis 
86 Jahren erreichten. Der zweite dieser Söhne, gestorbea üa 
Jahre 1837 als Archivar and Bibliothekar zü Stuttgart^ war Rei- 
Gheobacb'B Vater. Seine Mutter, gest. 1841, die Tochter des 
Hofkammerraths Scbweitaer, war eine Fran too angewOhnlich leb- 
haftem Qeiate, weleher auf ihren ersten Sohn Karl nuneiat Uber- 
ginfir. 

Ii. durchlief mehrere Classen des Stuttgarter Gymnasiums; 
aber sehr früh erwachte seine Neigung für die Naturwissen- 
schaften, indem er schon damals begann, Herbarien anzulegen 
nnd Mineralien zu sammeln, auch gerne mit mechanischen Ar- 
beiten nnd beeonders viel mit eleetrisoben Eiperimenten eich be- 
Bcbiftigte. Nachdem er da« dymnadom Terlasaen, worde er dnrdt 
einige Jahre als aogenannter Schreiber in Amtakanileien ▼erwen* 
det, welcher Weg damals in Wfirttemberg au allen h5heren Staats- 
ämteru führte. Wenn auch die Beschäftigung in dieäem Fache 
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seinen Wünschen in jener Zeit wenig entsprach, so kam ihm doch 
die dadurch früh gewouueae Kenntniss des praktischen Yerwal- 
tnngs- und Yerrecbanogswesens im weiteren Qeschäflsleben sehr 
wohl zn Statten, was er epfitmr oftmals anerkannt bat 

Bei den beselirftukten Yerhätnissen seines Vaters brachte 
es B. nicht ohne mehrere Schwierigkeiten dahin, dass ihm end* 
lieh ermöglicht war, dnrch iwei Jahre die TInivefsitäi Tflbingfen 
zu besuchen (1807). Er soiltü freilich dort Jurisprudenz stu- 
diren, welche er jedoch ziemlich vernachlässigt zu haben scheint, 
um sich desto mehr seinen hieblingswissenschaften, insbesondere 
der Chemie und Physik hingeben sa können. Namentlich waren 
es die Yorlesnagen von Kielmeyer nnd Bohnenbeiger, welchen 
er hier die meiste Anregung an ferdanken hatte» wihtend sein 
Frennd Schftbler sein Interesse an der Katnrgeschiehte förderte 
ii4 wach erhielt 

Diese üniversitätsstudien wurden vor der Zeit, im Jahre 
18Ü8, gest trt durch ein Ereignis^ von halb politischem Cluuiiktür. 
B. hatte nämlich mit mehreren jugendlichen Geäiuauugd-Genossen 
den Plan zu einer Auswandernngs-GeseUschaft entworfen, welche 
sich die Insel Otahaiti im stiUen Ocesa snm Ziel setste* Die 
nächste Yeranlassnng an diesem abenteaerltehen Yoihaben gehen 
ihm nnd anderen die trestLoeen politischen Zustftnde DentscUainds 
an jener Zeit während der Herrschaft Napoleon^s L, besonden 
die Gewaltthätigkeit, mit welcher damals alle jungen Leute zum 
Soldateudiensie gezwungen wurden. Da aber eben aus diesem 
Grunde alles Auswandern strenge verboten war, mus8te die Sache 
gaus im Geheimen betrieben werden; indessen wurde sie durch 
Yerrath dennoch der Wfirtt Begiemng bekannt» wovon die Folge 
war, dass S. nach lAngerer TTntersttcbnng awei Monate anf der 
Festung Hohenaqperg Tcrbringen mnsste. 

Bald nach tieaer Zeit finden whr B. als proTisorischen Amts- 
vcrwüber zu Freudenthal, für welches Amt ihn sein Freund und 
Gönner, der ehemalige Kanioralvorwalfcer Ammermüller, als 
seinen Nachfolger empfohlen hatte. R. verwttitetc dudi dieses 
Amt zu voUer Zufriedenheit 4urch em halbes Jahr, konnte sich 
aber niehi eatMhliessen, un Staatsdienst an verbleiben, da die 
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tediniscHe Laufbahn ihn weit mehr anzog« Seibon za Ende 1810 
verheirathete B. sich mit Friederike Erliard, Tocliter eines Stutt- 
garter Buchhändlers. Durch dieses Verhftltniss Terbesserte sich 

zug-leich seine äussere Lage insoweit, dass er nicht genötliigt 
wunle, unmittelbar ein Amt anzunehmen; viehnelir kornite er noch 
mehrere Jahre zu seiner weiteren Ausbildung durch Belsen und 
technische Arbeiten verwenden. Die Zeitumstände waren ihm an« 
fimgs wenigr günstig, um iigend ein neues Fabriksgesch&ft sa 
gründen oder bei einem solchen sich su betheiligen. Er ent- 
schlofls sich daher, nachdem er dnrch AmmermüUer die Be- 
Icanntschaft Faber du Fanr^s, HütteuTerwalters an Wasseral- 
fingen gemacht hatte, sich gänzlich dem Eisenhtkttenwesen zu wid- 
men und vorerst durch grössere Ereisen seine Kenntnisse und Er- 
fahnmg-en auf diesem speciellen Gebiete zu erweitern. Er un- 
ternahm mehrere solche Reisen in den Jahren 1816 bis IBIS 
und besuchte zuerst Oesterreich, Steyermark, und Eämthen, dann 
M&hren nnd Schlesien} später noch Sachsen nnd die fiheinlande, 
auch einige Punkte Ton Elsass nnd Lothringen, wo er mdi Überall 
meist Iftngere SSeit aufhielt. 

So grOndlidi Torbereitet fibeniedelte R. an Ende des Jahrs 
1818 sammt seiner Familie von Stuttgart nach Hausach im Gross- 
hcrzogtiuiu; liadea, wo er, in Verbindung mit v. Uechtriz und Klee, 
iiebeu den dortig"0n Eisenhämmern die zwei ersten grossen Ver- 
kohlungsofeu nach seiner eigenen neuen Ertiiiduag zur Attsfülh- 
rung brachte. Diese bp'^tand im Wesentlichen darin, dass die 
Yerkohlnng des rohen Heises nicht, wie bisher, in geschlossenen 
eisernen Kftstsn oder Cylindem mit flosserer Heining, sondern 
mittels besonderer HeisrOliren bewerkstelligt wurde, weldie das 
Innere eines gemauerten Ofenramnes durchzogen. Durch diese 
Abänderung wurde der Hauptzweck erreicht, grössere Holzmassen 
im Wege der trockenen Destillation schneller zu verarbeiten, 
fesioro Kuhle zu erhalten und die sämmtlichen Üü<^tigeu Jbiebeu- 
producte leichter zu gewinnen. 

Obwohl dieses Fabriksgeschäft dort nur wenig über zwei 
Jahre fortbestand, hatte es dodi grossen fiinflnss auf läJa wei- 
tere Schicksäle, Indem es für ihn der Aosgaogsponkt wnide an 
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prodncta Holtverkiolilmig, 4«0 HolieseigB und Ttoen, wagU 
Ml nSnükh damali iumIi mi erlMblichea Sehwietigkeitsn mt" 
braden, ind«m Ihre Beinigrongrsmethodeii noch sn wenig au^ebildet 
waren. Allein der erste Anstos^j war gegeben und weitere Ver- 
besserungen standen in naher Anssicht. Schon im Jahre 1816 
hatte &. auf seiner Eeise nach Oestorreich zufällig in Wisa 
durch Professor Meissner den Terewigtea Altgnfon Hugo m 
SAlm-Beiffersekeid-Krantheiin kernen gelernt» einen Mann 
TOS enbentom Oeiete, weldier an Atten Forteehiitten der Bidn* 
strie mid 'Wueensdiaft nicht mir den lehhefteBten AniheÜ nahm, 
sondern auch selbstthätig eingriff. Unter anderem war es auch 
die Holzverkohl u II g" in geschlossenem Räume, welche ihn, der 
selbst grosse Waldungen besass, vorzugsweise interessirte und 
schon früher seine ganze Aufmerksamkeit auf sich gesogen hatte» 
Ale ihn ntm B. dnreh briefliche Mittheiinngen im gOnefcigeii 
Erfolg seiner ao eben im Badisdien eniditeten Kohldfen in 
Kemitniaa geaetal hatke^ fimd der Allgraf aicih bewogen, densel- 
ben sofort ehuraladen, dass er ihm Shnllehe VabrikseinriditQngen 
auf seinen Herrschaften iuBiausko in Mahren ins Leben rufen 
mochte. 

Im Sommer 1821 machte B. vorher noch eine Heise nach 
Frankreich, wo er sich zu Paris und Dijon mehrere Wochen auf- 
hielt und begab sioh dann im Uerbst desselben Jahree ftber 
Wien nach Klhren, nm jener Anifordemng des Aligrafen Salm 
m entsprechen. Hier in Blansfco war nnnmehr der Ort» wo B.^s 
organisatorische Talente den erwflnsditen grösseren l^ielraum 
finden sollten. 

Es gelant,' ihm in der That sogleich in den Jiihieii 1822 
und 1823 zwei neue grosse Kohlöfen dort zu errichten, welche 
je 60 und 80 Klafter Holz fassten und eine reichliche Menge 
von flflssigen Nebenprodncten lieferten, dme gegenüber den Mei- 
kniv der QnaUtiLt der Kohle selbst Bäntrag sn tfann. Der Alt^ 
graf n Salm war Uber tiese kanm erhofften teehiüsdien Resul- 
tate in so hohem Grade erfreut, dass er von nun an lu R.'s 
Fähigkeiten das ^rösste Vertrauen fasste und ihm bald darauf 
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den Vorschlag machte, auch die Oberleitung aller seiner Berg- 
UDd Hüttenwerke zu übernehinou. So entstand jene engere 6e- 
sohaftsverbiudung B.'s mit dem Altgrafen zu Salm, welche bis zu 
des letiteren Tode (am 31. M&ri 1836) ungestört fortdauerte 
und für beide Theüe die gflostigsten Ergebnisee lieferte, — leti* 
tere auch für B. desalialb, ireil er Tom reinen GeMbiftsgewimi 
25, roletzt 33 Procente beso^. Im Jahr 1B35 yerlor B. dnreb 
Tüd üeine Güttin, was ihn einige Zeit mit dem Gedanken um- 
gehen machte, sich nunmehr ganz vom Geschäfte zurückzuziehen 
und von nun an der Wisseuächaft ulleio zu leben. Er liess sich 
jedodi durch den dnogenden Wunsch des schon bejahrten Alt- 
grafen Salm bewegen, von diesem Plane irieder abiqgehen, ein 
Entschlnsa, welcher wohl in Anbetracht der sptter eiogetroteiien 
Con'flicte zu bedauern bleibt 

Während jener längeren G^hftAsperiode von 1822 bis 
1836 brachte es K. dahin, die in ziemlich Temachlüssigtem Zu- 
btaudo befindlichen Eisenwerke von Blansko rasch auf eine be- 
deutende Stufe zu heben, was er YornämUch dadurch bewirl^, 
dass er eine bessere Administration und genauere Controle ein- 
fahrte, wozu er es Terstand» geschickte Lente ans dem Inlande 
und Auslände herbeisuziehen und au tflchtigen Beamten heran- 
zubilden. Yor allem andern war es die Blansker Eisen^^bserdi, 
welche jetet in Aufschwung kam und in Kurzem als die erste 
der Österreichischen Monarchie anerkannt wurde. 

Grösseren Schwierigkeiten als beim Verkaufe der Eksenfa- 
brikate begegnete Ii. noch immer bei der Verwerthuug der Ne- 
benproducte Ton der HoIZTerkohlung. Denn der Theer vom bar* 
ten Holze hatte einen geringeren F^eis und diente meist nur 
zur Gasbeleuchtung für grosse Fabriken; der Absatz der essig- 
sauren Salze endlich war ein beschränkter. Diese TJmstftnde 
waren es, welche K. veranlassten, seine Aufmerksamkeit der 
nähereu chemischen Erfüischiiug des Holzessigs und Holztheers 
selbst zuzuwenden, zunächst nur in der Absicht, jenen Roh- 
stoffen durch weitere Veredlung einen höheren Handelswerth zu 
Terschaffen« — So geschah es, dass B. Ton der rein technischen 
Bahn aUmShlidi auf eine mehr wissenschalQiche ttbergefOhri 



j 



Google 



- er ,~ 

worden ist und zwar in dem Grade mehr, als es ihm wirklich 
bftld gelangt Terschiedene bisber ganz unbekannte chemische Po- 
tenzen ans dem Holstheere zu isoliren und an^s Tagefllicht za 
siflinn« 

BeiohenlMUib's erato bedeotende chemische Entdeckung war 
im Jahre 1880 die des Paraffins, eines Steifes, der jetzt aller 

Welt bekannt ist, seitdem sich gezeigt hat, dass er nicht allein 
im Holzthecr, sondern in noch weit grosserer Menge, wenn auch 
onter gewissen Modiflcationen im Theer mancher Braunkohlen und 
des Torfes, endlich besonders im Steiaöl enthalten ist. Dem Pa- 
ftdün folgte im Jahre 1882 zunächst seine Auffindung des Ereo- 
aots, welches der nachmals Ton anderen Forschem im Steinkoh- 
lentheere entdeckten Oarbolsäure und Phenylsfinre hitchst nahe 
steht und ym letsteren beiden Stoffen vielleicht nur in Folge 
nicht gäuz gleiclier Darstellungsweise in gewissen Eigenschaften 
etwas abweicht. 

Während R. seine chemiscli wissenschaftliclien Arbeiten in 
solcher Weise bis 18S5 eifrig fortsetzte, gelang es ihm, noch 
mehrere bisher meist ganz unbekannte Substanzen aus dem Holz- 
theer und auch ans dem Steinkohlentheer abzuscheiden, welchen 
er nacheinander die Namen Picamar, Eaimomor, Pittakall etc. 
ertheiltCb Es si^eint zwar späteren Chemikern nicht immer ge- 
lungen zu sein, alle diese neuen Stoffe als selbstständige wieder 
aufzuHudeu und duicii voUkommcnQ Identität sicher zu stellen. 
Was jedoch das Pittakall betrifft, so ist es höchst wahrschein- 
lich, dass 11. hier bereits das Oxydationsproduct des Anilins auf- 
gefunden hatte, ohne noch das Anilin selbst zu kennen, welches 
sich seiner Beobachtung entsog, da es im Holstheere nar in 
äusserst geringer Menge vorkommt 

In dieselbe Zeit beinahe fällt fi.'s Beschäfügnng mit prac- 
tisoher Geologie. Die erste Veranlassung hiesu gaben ihm äus- 
sere Umstände. Die Cholera war seit 1881 auch in Mähren 
ausgebrocheu und begaiiu die Umgegend von Blansko schwer 
heimzusuchen. In der Absicht, diesem drohenden Feinde gegen- 
über seine etwas schwankende Gesundheit zu stärken , fasste er 
den Plan, die Zeit» welche er fleissiger Bewegung in freier Luft 
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widmen sollte, zugleich auf geognostisohe üntor^uchuag des ihn 
umgebenden Terrains nützlich zu verwenden. So entstand seine 
nachmalige Schrift ^geologische Mittheilungen aus Mähren", Wien 
IB'iii^ in welcher er eine sehr genaue Monographie der sämmt- 
liehon geognofituclieii PoxmatioiMii liAferte « welch« ÜMt 10 Qoa- 
ümtmoileii dar TTingebiiiig von Blanako anonadieiu 

Zu Bada Hftn 1886 stttb ttoerwuM frOh dar Altgnf in 
Salm, mit welchem & noch tame Zeit mh«r einen nenoi Yar- 
trag über die Errichtung einer grossen ßunkelrÜben-Zuckerfabrik 
auf den eig-enen Gütern des Grafen abgeschlossen hatte. Es 
war insoferne kein glücklicher Gedanke iL^B zu nennen, als er 
dadurch auf ein ganx anderes industrielles Gebiet abgelenkt 
wurde, welcheB ihm biaher uemlkh iiranid gebliaban war. Dar 
Kaehfolger midErba desÄltsrafen, dar spfifteraFttntHngo sa 8alm- 
Baifferacheid bestätigte iwar unmittelbar efimmtlicha gaaohdft- 
Uidia Verträge, welche B. mit daeaen Vater abgeeefaloeaan hatte, und 
so wurde auch die Ausführung der projectirten Zuckerfabrik so- 
fort in^s Werk gesetzt Die besondere Bestimmung jedoch, dass 
die zum Betrieb erfordtirlicbeu Kunkolrüben vom Wirthf^chafts- 
amte des Fürsten allein zu einem im voraus angenommenen Preise 
an die Fabrik abgeliefert werden sollten, worde im Verlaufe we- 
niger Jahre snr wesentlichen Veranlaasong jener vidan Streitig* 
kalten, welche nadunals zur gftuslichan AnfUtonng . der so lange 
ghicUidi bestandenen Varbindong ffthrten. Es stallte sich nüm- 
lidi alsbald heraus, dass der Zuckerrübenbau in dem ndthigen, 
sehr ausgedehnten I^lassstabe mit weit grösseren Schwierigkeiten 
verbunden war, als Iw selbst erwartet hatte, indem der Ertrag 
der Felder in den ersten Jahren weit hinter der vorausgesetzten 
Grösse von 300 Ctr, per Wiener Joch zurückblieb. So kam es, 
dass der Fürst Sahn später sich durch den Vertrag beuachtheiligt 
glaobta nnd endlich auf Ifittal und Wege danken modtta, den- 
selben wieder auftnhebeiL Er begann den Streit damit, dass er 
im Juni 1840 die General-Vollmacht surflcknahm, mittelst walcher 
ß. bisher sowohl die sämmtlichen Eiseii werke und chemischen 
Fabriken als auch seine Ländereien und Forsten administrirt 
hatte. Die weitere Folge dieses Gewaltschrittes waren zweierlei 
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Prozesse, welche B. gleichzeitig wider seinen Gegner darclizn- 
kämpfen hätte, einestheils um seine Ehre zu vertiieidigen, an- 
demiheiis um sein Buch - Guthaben geltend zu machen. Der 
erste Theil dieser Prozess-Verhaudlungen, worin ihn der Hof- 
vad Oericbto-AdToUt, kais. Bath Dr. Joaef Nemnimi in Wian 
aufs 'Wirkaaiiute Tertrtt» kam sdioD im Herbste 1848 sa einem 
für JL dnrehana gttnatlgwn Abaebloase. Der andere TlieO aber, 
we^er die SeUneeabreelinmigr betraf und sich Jahnehnte fort- 
zuspinnen drohte, föhrte im Üctober 1846 endlich zu einem Ver- 
gleiche, kraft dessen an B. noch 149,000 fl. CM. vom Fürsten 
Salm baar hinansbezabit worden sind. So endete dieser lang- 
wierige Streit, welcher keiner Partei Yortheil gebracht, wohl aber 
den Fürsten selbst nachmals snr Bünsidit geführt haben dürfte, 
dass B.'8 Bath ihm nicht immer so wohl entbehrlieh war, als 
es einst ihm scbeinen modite. 

Durch seine wissenschaftlichen Bestrebnngen wurde B. schon 
frühzeitig veranlasst, die deutschen Naturforscher-Versammlungen 
wiederholt zu besuchen, meist in Begleitung seiner Gattin. Zu- 
erst sehen wir ihn in Berlin 1828, im folgenden Jahre zu Hei- 
delberg, Ton wo ans er noch eine Geschäftsreise bis Lüttich 
madite: 1830 besachte er Hamburg, wo er der Yersammlnng 
eine erste Probe von Paraffin Toneigte; 1882 ging er nach Wien, 
1888 nach Breslan nnd 1834 nach Stuttgart Im Jahr 1887 
sah er Prag und 1843 erschien er noch in Graz. Von jener 
Zeit an nahm indess seine Thutigkeit zum Theil eine andere 
Bichtung, welche sein Interesse an jenen Vereinigungen etwas 
abschwächte nnd wir finden ihn erst 1862 wieder und zum lots- 
ten Male bei der Natorforscher-yersammlung sn Karlsbad. 

Schon im Jahre 1885 hatte R das bei Wien gelegene Out 
Beuenberg, gewChnlidk Gobenal genannt, angekauft, wo er sich 
Ton nun an im Sommer aufzuhalten pflegte, wShrend er die Win- 
tcrmonate in Blansko zubrachte. Von 1839 au nahm er aber 
seinen bleibenden Aufenthalt auf jenem Gute imd im Winter zu- 
weilen in Wien, wo er es besonders liebte, von Zeit zu Zeit 
einen Kreis fon Gelehrten nnd Preunden der Wissenschaft nm 
aich sn Tersammeln. Er wendete nun seine Aufmerksamkeit 
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mehr aucli der Landwirtbschaft zu und begann voraugsweise für 
die Eiafühnuig der Seideozucht selbst th&tig lu sein, nachdem 
er einen ersten Anfang damit sclioii SQ Biansko gemacht hatte» 
Ueber lehn Joch Feld lies» er auf seinem Qute mit Maulbeere 
bäumen bepflaaien nnd dnrdi eine Beihe Ton iwaniig Jehimi 
jeden Sommer eine grosse Ansabl von Seidenraapen in besonde- 
ren Lokalen aufziehen, sowie deren Concons abhaspeln. Die an» 
sehnlichen Opfer an Geld, welche er diesem wichtigen Geg-en- 
btande brachte, wurden zwar durch dea praktisclieu Erfolg nicht 
ersetzt, noch weniger belohnt, indem er in beständigem Kampfe 
gegen die Torderbllchen Krankheiton dieser Baupen nicht nel 
glftcklicfaer war als manche andere. Qleichwobl hat er dadurch 
vielfache Gelegenheit gegeben zn nenen Beobachtungen und werth- 
vollen Erfahrungen anf diesem jungen Erwerbssweige , von wel* 
chen sich mit Grund kofl'en lässt, dass sie nicht gciuzlich ver- 
loren gclien werden. 

Nur kurze Zeit nocli setzte E. hier seine früheren chemi- 
schen Arbeiten fort; seine letzte Abhandhing auf diesem Gebiete: 
vsor KenntnisB der trockenen Destillation organischer Körpw**, 
welche er 1843 publizirte, war jene Uber das von ihm so genannte 
Assamar, einen bitteren Stoff t der dnrch Bfistnng an freier Loft 
entsteht Bs geschah nämlich Anfangs Mai 1844, dass R. eines 
Tiigos von dem Wiener praktischen Arzte Dr. von Ewenstein 
über einig ti eigenthfimliche Er^* iit iiiungen, welche eltoiiderselbo 
am Kraukeubette beobachtet hatte, zu Käthe gezogen wurde. Es 
handelte sicii um einen Fall von Katalepsie, in welchem die be- 
treffende Kranke ansseroidentliche Beisbarkeit gegen den £in- 
flnss von Eisenmagneten, die man in ihre Nähe brachte^ leigte, 
anth in grosser Dunkelheit yerschiedene Idditemdrücke wahr^ 
nahm, wo andere Personen nichts weiter sahen. In Folge eines 
Besuches, welchen R. sofort bei jener Kranken zu machen ver- 
anlasst war, verfiel er auf den Gedanken, dass jener Patieuün 
möglicher Weise auch die Emanationen eines Magnetes sichtbar 
sein kannten. Es wurde unverzOgUch ein Versuch in diesem 
^nne durch ihn veranstaltet, welcher in der That B.^s Yermn- 
tbungen vollkommen bestätigte. Indem B. von diesem Angen* 
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blicke an diefles aaffaU^ade neue Factam mit Eifer weiter Ter- 
folgte, wurde er In jene lange Seihe yon physikalisch-pliysiolo- 
giechen üntersnchimgen bineingesogen, welche er später unter dem 
Namen nOdieche*^ oder „über Od und Sensittrität^ in mehreren 

kleineren Abhandlungen und grösseren Werken veröffentlicht hat. 

Der Inhalt dieser Schriften, welche ilirer Zeit ein gewisses 
Aüfsehen in der gelehrten und nicht geielnleii W elt erregt ha- 
ben, ifit zwar dem Wesentlichen nach bekannt; nicht so leicht 
aber, als es manchen scheinen mag, wird es sein, die Bedeatung 
deeeelben richtig an benrtheilen und den wahren Werth der frag' 
liehen Kittiieilungen an erkennen nnd festsuf^tellen. Denn wenn 
es ancb wahrscheinlicfa ist, dass B. in der näheren Erklärung 
jener yon ihm nicht seihst wahrgenommenen, sondern ihm nur 
beschriebenen Lichtersckeiuuugen zuweilen weiter gegangen ist, 
als es schon an der Zeit war, wenn er sogar län und wieder 
von Eiuzeluen getauscht worden wäre, so ist doch die Anzahl 
der von ihm zu Bathe gezogenen Personen eine viel zu grosse, 
als dass ohne weiteres behauptet werden könnte, es müssen hier 
flberall Betrug oder Täuschung im Spiele sein. B. hat vielleicht 
die Glaubwürdigkeit der zahlreichen von ihm vorgeführten Beob- 
aditnngen selbst dadurch vermindert und ihre Annahme dadurch 
erheblich erschwert, dass er dieselben von Beginn an als etwas 
fi'anz Eigenthümliches, von andern schon bekannten Wirkungen 
oder Agontien der Natur specifisch Verschiedeues hinzustellen 
suchte. Er war stets vorwiegend darauf bedacht, die Uoter- 
schiede oder Abweichungen seines sogenannten Odos von anderen 
gewöhnlichen Erscheinungen nachzuweisen oder hervortreten zu 
lassen, während er dessen Ihnliohkditen nnd Übereinstimmungen 
mit solchen zu leicht übersehen 'mochte, manchmal wohl im 
SU grossen Eifer, ganz neue Wahrheiten aufzufinden. Wenn es 
sich indessen irut der Zeit aueli herausstellen sollte, dass das 
von iiiiu mit dem Namen ^üd" bezeichnete Agens mit der ge- 
meinen Eiectricität zusammenfalle und nur eine specielle Mani- 
festation derselben unter gewissen veränderten, bisher uubeach* 
taten Umständen sei, so würde B. immer der Buhm bleiben, eben 
diese besonderen Umstände für neue elektrische Erscheinungen 
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an das Tageslicht gezogen xü haben. In der That Usst sich 
fiohoD jetzt in nicht wenigen Fällen, für welche R. ein Aafiretm 
ton «Od* in Anspruch nimmt» deren Zmwmmenhang mit iigeiid 
einer wirUiehen KUlrtridtäto-Aeneeemnur nnmtttalbir dturfhon, in- 
dem noh die odieche Erwheinnng einCuh ab Fortaetrang einer 
berefts ednr etdurtdien, durch Inetrumente kaum naeliweialiaren, 
durch höchst reizbare Sinnesneryen aber noch wahrnehmbare elek- 
trische Erscheinung darstellt. Wenn man BJb bezügliche Ar- 
beiten von diesem Gesichtspunkte aua eicer genauen und unbe- 
fangenen Kritik unterziehen wollte, so würde man kaum lange 
in Verlegenheit oder im Zweifel bleiben, weldier Classe Ton phy* 
sikalischen Tbatsachen man sie ainsorelhen imd welche Beden- 
tnng im AUgemeinen man ihnen in der 'Wisaenaehaft ansuwelaen 
habe« 

Nachdem B. sein odisches Hauptwerk «der sensitive Mensch* 
(2 Bde., 185 i, bei Cotta) beendigt hatte, liess er eine Pause 
in dieser Beschäftigung eintreten, indem die geringe Theilnahme, 
welche seine bezfiglichen Forschungen in der Gelehrten - Weit 
fanden, 8<»ne Lust an weiterer Fortaetianff etwaa abgeachwäeht 
hatte* Er wandte sieh daher nunmehr einem anderen wiaaen- 
scfaafQifihen Gegenstände mit Verliebe so, auf welchen aein An- 
geomerk schon weit frUiier durch ein anaaeroTdenUiehea Kreigniaa 
hingelenkt worden war. Es war nSmlich am Abend des 25. Ko- 
vember 1833, dass in der Nahe von Blansko in Mähren ein 
glfmzendes Feuermeteor erechien, begleitet von einem wirklichen 
Steinfalle, dessen sichere Constatirung damals IL's rastLosen Be- 
mlttinngen ausschliesslich zu verdanken war* Indem er bei die- 
aem Anlaaae ehne Zeit?erln8t eine grcase Anaahl von Lenten 
anfbot» nm in den vmliegenden Waldungen nach aeiner Weiaong 
den Erdboden darchaDchen mlaaaent gelang ea 'ihm, etwiaiaben 
oder acht der gefallenen Heteorateine noch anftnflnden, yon wel- 
chen er nachmals mehrere dem kais. Mineralien-Cabinet in "Wien 
zugewendet hat. Von da an begann er aber auch eine eigene 
Sammlung von alten und neuen Meteoriten anzulegen, welche er 
im Laufe der Jahre zu einem solchen Umfange gebracht hat» 
daaa diceelbe wohl als die reichhaltigste PriTataammloug in En- 
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ropa dastehen mag. TTm ein besonderes Zeichen seiner dank- 
baren Erinnerung zu geben, überliess er später (1858) diese 
•dhr wwthToUe Saamilung durch förmliche Sdmkmg der Uni* 
Tüiltik Tfibingm, weldie ihm in Anerkenmiiiff Umn 'Widamg 
aodi 4m Diplom mm »Doeton der HatarwiBwnniliAlbeii* wttidi, 
aaehdem er duelbit dm phfl o eopliMchem Doctorgnd lingsi er- 
vbrben hatte. 

K. machte sich nun daran, diese seit Jahren gewonnenen 
reichen wissenschaftlichen Hilfsmittel auch selbst noch zn Ter- 
arbeiten, indem er dieselben sorgsamen mikroskopischen Por- 
schungen unterzog» nm die Kenoseichen der verschiedenen Me- 
teoriten festrasteUen, ihre nfihere meohaniaehe SSnsammenftgong 
in eigrttndeB mid die erUnigte Eänakfat in hoemogeniBefaeii Be- 
traflhtnngen sa Tenrerthen. Die Beenltate dieser mfihsamen Ar- 
beiten hat er in lahlreiehen An&äiieo in PoggendorlTe Annalen 
der Physik von 1854 bis 1864 niedergelegt und wenn auch 
nicht alle seine dort aufgestellten speculativen Ansichten für die 
Dauer sich behaupten süllteu, so dürfte das von ihm gelieferte 
80 reichliche Material für die künftige wissenschaftliche Forschung 
auf dieeem neuen Felde immerhin einen bedeutenden Werth be- 
halten. 

üm den genannten Arbeiten eine mOgüeh grteete Vollen- 
dung in geben, entedikee sich R noch im Sommer 1861, in 
seinem 74. Lebensjahre zu einer grosseren Heise nach Paris und 

London, um üuck die dort befindlichen roichen Meteoritensamm- 
lungen in eigenen Augenschein !zu nehmen und etwaige Lücken 
seiner theoretischen Zusammenstellung auszufüllen. Die Kück- 
reise ans England machte B. damaLs Über GdttingeUi wo er sei- 
nen Frsnnd Wühler noch besnchte, und luun dann nach Berlin, 
wo er über 9 Monate, bis Jnli 1862 sich aufhielt Hier beab- 
sichtigte er nümlieh, eben nenen Tersadi zu machen, die dor^ 
tigen Gelehrten für seine o^sdien üntersnehungen persünlich sa 
interessiren, welcher jedoch abermals fehlschlug, wie aus seiner 
Schrift „odische Begebenheiten zu Berlin 1862* hervorgeht» 
Nachträglich möge hier erwähnt sein, dass R. schon im Sommer 
1845 in ganz ähnlicher Absicht zu Karlabad eine Zosammen* 
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tunft mit Berzeliu8 hatte , wo dieser grosse Naturforscher da- 
mals über E.'8 bereits gewonnenen Ergebnisse auf jenem schwie- 
ngeii Felde der Wissenscliaft keineswegs Uoes negirend sieh 
äusserte^ sondern «ich dadnrdi vielmolir feranlassi fond, fu fort- 
gesetiler, wenn «neh strenger Prfiftmg der TOivebraehton nenen 
Tlistsaohen dringend anftoforder». 

So grosse praktische Beenltate R. bei seinen früheren in- 
dustriellen Untcrnehmnncren erzielt hatte, so wenig war ihm das 
Glück günstig bei allen meinen Versuchen auf dem technischen 
Gebiete in den späteren Taliren seines Lebens. Die Ursache 
dieser Missetfolge erklärt sich zameist dannst dass er, einiger* 
massen TerwObnt dnrch die glücklichen Ergebnisse seiner vor- 
maligen Wirksamkeit» sp&ter nicht mehr die so nüthige Torstcht 
dabei ansnwenden pflegte und wohl glaubte, die Leitung solcher 
oft Terwickelteu Geschäfte nunmehr als Nebensache besorgen zq 
können, indem er sich gleichzeitig nicht entschliessen wollte, die 
ihm lieber gewordene rein wissenschaftliche Thätigkeit aufzu- 
geben. Schon im Jahre 1845 hatte er sich so ohne genügende 
Kenntniss der Sachen und Personen bei einem Golonialwaaren«' 
Gtoschifte in Wien betheiligt und war hier eben noch mit einem 
blanen Auge davon gekommen. Als aber später, um 1855, das 
Bisenbahnwesen auch in OesterreiGh einen grösseren Aufschwung 
SU nehmen begann, konnte R. abermals ft^der üeberredung 
nicht widerstehen, welche ihn glaubeu uiaclite, dass die Fabri- 
kation von Bahnschienen nunmehr vor allem zeitgemäss und ein 
Geschäft wäre, welches sicheren Gewinn verspreche. Nachdem 
er sich auf solche Weise hatte bewegen lassen, immer grössere 
Summen aubnwenden und seine Güter mehr und mehr mit Sohul« 
den SU belasten, um die schon angefangenen ESsenwerim-Anlagen 
\m Temis in Kiederüsterreiclk und bei Gaja in Mähren zu voll- 
enden tmd ertragsfahig zu machen, schlugen im Laufe weniger 
Jahre die anfänglich so günstig sclieiaeiiden Coujuücturen in das 
gerade Gegentheil um. Dio inierwartete beträchtliche Herab- 
setsung der Eingangszölle, welche von der Österreichischen Be- 
gierong im Jahre 1858 verfügt worden war, um den Ausbau 
des BahmystemB m beachlennigea ^ hatte em so rasches Sinken 
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aller Eiscnpreise im Inlande zur Folge, dass die meisten jener 
neuen Hüttenwerke, welche sich auf die Erzeugung von Eisen* 
' bahnseliienett soeben mit grossen Eostenaofwand eingerkditet hat- 
ten, plötalkh in die bedenkliche Lage geriethen, ohne allen Yor- 
anegesetiten Gewinn fortarbeiten sn mflssen. Da nnn nnter eol* 
chen misslichen Umständen an eine baldige Ktückzahlung der zum 
Betriebe aufgenommenen hohen Geldsummen nicht zu denken war, 
so gingen für E. alle seine Giitrr wieder verloren, welche er 
dafür zur Hypothek gegeben hatte und damit zugleich der bei 
weitem grdsste Theü aeinee einst In ähnlichen Geschäften er- 
worbenen TermOgens. 

Obwohl die sonach erlittenen grossen Unfälle und Verluste 
ihm seine letiten Jahre verbittert und offenbar zur Abkflnrang 
seines Lebens beigetragen haben, Hess sich R. durch solches Miss- 
geschick docli nicht abhalten, seine ihm fast einzig noch am Her- 
zen lieG-onden wissenschaftlichen Bestrebungen fortzusetzen. So 
sehen ^vir ihn denn im Sommer 1867 seine letzte Keise von 
Wien nach Leipzig nntemehmen, im Alter von nahe 80 Jahren, 
in der Absicht, in Jener Stadt fftr seine odischen üntersnchnn- 
gen noch weitere ThatBachen an sammeln and in der Hoffhang, 
einige ihm befreundete Gelehrte dort niher dafOir zninteres^n. 

Allein übermässige Anspannung der Geistesthätigkeit in Ver- 
i)iTiduiiL,' mit mancherlei Gemuthsaufregung mögen seine grosse 
Lebensencrgie früher erschöpft haben, als seiiu^ einst so kräftige, 
noch mehrere Jahre versprechende Körperconsütation ausserdem 
hatte erwarten lassen. Im Sommer 1868 begann er zu kr&n- 
kein nnd gegen Ende des Jahres sanken seme Erfifte so rasch,' 
dass er am 19. Januar 1889 an Leipsig verschied, wenige Tage 
Tor Vollendung des 81. Lebensjahres. Noch bis in die letiten 
Tage hatte er sein klares Bewusstsein sich erhalten. 

Es bleibt schliesslich zu erw ulineu , dass R., nachdem er 
schon um 18:>4 durch Ertheiluiig des kgl. würfetoiiib. Krimordeus 
ausgezeichnet, auch zum EhrenbürL^er von Stuttgart ernannt wor- 
den war, zu Anfang des Jahres 1839 von seinem Landeshemit 
dem Kitaige WilheUn L von Wikrttembetg, in den EreiheinistBad 
erhoben worden isti 
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L Profeasor C. W. Baur gab loggenden Berieht Ober die 
neoerm geod&tisehen Anfnahmeo in Württemberg sn 
Zwecken der eorepäiaeben OradmMsmig: 

Es bit mir angemeaeen gesehieiient Sie ven einer bei nun 
im Gang beflndHehen, In das OeMet der Katarkimde dneeUagen* 
den geudätiachen Arbeit zu beuachriclitigeri , deren erste Ergeb- 
nisse Sie in dem nächstens erscheiuemleü Yereinsheft niederge- 
legt finden werden. Es ist unser Antheil au dem Nivellement, 
welches die Couferenz für die mitteleoro|>ftudie, jetzt ennilriüache 
Ondmeasong dnreh den GenÜnent Ton den KQaten doa nnttel- 
Undiacben Eeera bia i« denen der NonI- nnd Oalaee m dem 
Zwed^e Teranataltet hai ftr die Höben der drei Meere «ne mög- 
lichst genaue Vergleichuug zu erhalten und eben damit für sämmt- 
liehe Höhenang-aben in dem Continent, vrelche bald auf den Spie- 
gel des einen, bald auf den des anderen Meers bezogen werden, 
eme sichere Grundlage so gewinnen. Den yielerlei Yerwirmn- 
geut wdohe aewebl bei wiaaenaohaftlioben ala bei tecbnischen 
üntemebDrangan d* entrteheiii wo Gebiete, in denen Teraobledene * 
Horiionte m Grand gelegt abd, «naammenateesen, soll aebUeaa« 
lich dadurch .Torgebengt werden, dass man sich Dber die Wahl 
eines fttr ganz Europa gültigen Nullpunkts verständigt und zu- 
gleich in jedem Lande eine Menge von wohl Yersicherten Punk- 
ten nach ihren Höhendifferenaen gegen denselben bestimmt 

Meine H«i«nt wekbe ton Ihnen bei der Yeraammlnng «n- 
aena Tareins im Jahre 1864 anweaend waren, trinnem aidi tiel- 
leidit dner knnen nflndlidimi DintaUiugy welche idi 'dmnals 



Üigiiiztxi by Googk 



— 7T — 

an diesem Orte von dem Zwecke, welcher durch die Gradmes- 
sung erreicht werden soll, gegeben habe, und die nachher in er- 
weiterter Form in einem Vereinshefte erschienen ist Dieser 
Zweck bestellt in der Briorsehimg der walii«ii Gegtalt der mathe- 
matiedieii Eidoberflidie, besonderg nich denAbweiehimgeii, weldie 
ale TOD der seit Kewton aDgenommenen geometrisehea Gestalt 
des Drehüngsellfpsoids yermöge nnregelmässiger, yom Erdinnem 
ausgeübten Anziehungen und dadurch bewirkter Abweichungen 
der Lothlinie dürbietet 

Zur Erscheinung würde diese wahre Gestalt der Erdober- 
flache kommen an einer susammenbliigaaden flüssigen UmhfiUnng 
des gamen Erdkdipera« die keinen anderen KrSAen ansgOMtift 
wftre als der Amteluiag von Seiten des Erdinnem nnd der Cen- 
trifugalkraft, also keinen StOmngen dnreh Winde, dnrdi Flnth* 
wellen, dnrch ungleidieYertheilung von Zofluss, Abfluss und Ver- 
dunstung unterworfen wäre, sie käme unter denselben Umständen 
auch znr Erscheinung^ an einem Netz von Kanälen, durch wel- 
ches man sich die Contiuente durciizogen denkt. 

Diese Voranssetsung trifft ans einem doppelten Grande nicht 
wOf einmalt weil weder die msanunenlübigende wSssrige XFmhOl- 
Inng des gesammien Brdkörpeis noeh das Kanal-System vorhan* 
den ist, zum anderen, weil, wenn anch die eine oder das andere 
vorhanden wäre, jene der Erdgestalt fremden störenden Kräfte 
darauf wirken würden. 

Sie begreifen nun, inwiefern von einer Vergieichung der 
Meeresspiegel überhaupt die Rede sein kann. Ohne jene stö- 
renden Wirkungen wfiren die Spiegel der verschiedenen Meere 
an den Yersohiedenen Küsten eo ipso gleich ho<A« sie würden 
nns Überall die wahre iirdoberfldehe darstellen, Sie sind es aber 
nicht, nicht einmal der Spiegel eines und desselben Meeres steht 
au verauhiodenen, verliäUüisismäisäig wenig von einander entlege- 
nen Küstenpunkten gleich hoch, wie die niveliistische Vergiei- 
chung der Seehöhen in einigen Häfen der wenig entwiciceltea 
südfranzOsischen Küste nachgewiesen haben soll 

Glücklicherweise sind wir aber inm Zweck einer DarsteUnng 
der wahren Brdgestali auf jene beiden Hillwnittel der wüssilgen 
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ümhflUung des gesammten ludkörpers oder des Kanalsystems 
nicht angewiesen. Die Obertlüche jeder in einem Gefäss im 
Gleichgewicht befindlichen FlüsKig-koitsmaMe «timiDt, den Win- 
den, den Stauungen, den Fluthwellen entiogen, matfaematiech ge- 
nau mit deijenigen Lage flherein, welche ein gleich groeaer Aus- 
achnitt aus der OheriUche der eich bla ta dieser H6he erheben- 
den wftssrigen ÜmhflUung darbieten wtirde. W!r libertragen diese 
Lage von uuseruu Wasserwegen odür LiLeiien auf die Sehlinie 
unserer Nivellirinstrumente , welche dadurch in ganz ausgezeich- 
netem Sinne des Worts eine horizontale wird, eine besser hori- 
zontale als es die jenen str>renden Kräften aa^esetste Meeres- 
fl&che selbst ist Um die ideale Fortsetsnug der ungestörten 
Heeresflädie Ton irgend einem Kflstenpuakt ans unter dem Massif 
des Conthients hinweg zu erhalten, durdiwandem wir den Oon« 
tinent von der Kflste ans von Punkt zu Punkt, indem wir nur 
Sorge tragen, bei jedem ^^'ecll3el des Instrumentensstarids die Er- 
hebung über die vorige Lage an einem ebenfalls senkrecht ge- 
haltenen Maassstab, den man eine Nivellirlatte zu nennen pflegt, 
in der horizontalen Sehlinie des Instruments abialeten. Durch 
Addition lüler derart nach und nach abgelesenen Erhebungen er- 
halten wir die HiHie jedes Punkts ttber der idealen Keeresflfiche. 
Die winsige Oberfl&che der Flflssigkeit in unserer Libelle leistet 
uns so mehr als Ersatz für die Oberfläche einer wässngeu Um- 
Jiülhmg; den Kräften, welchen sie ausgesetzt sein soll, um einen 
Aussclinitt aus der wahren Erdoberfläche darzubieten, ist sie aus- 
gesetzt, nämlich den vom Erdinnem aus durch die Gefässwände 
hindurdb und auf jede Entfernung wirkenden Anziehungen, den 
secundären störenden Ursachen aber ist sie entzogen. 

Entschuldigen Sie m. H.1 dass ich mich durch den Zusam- 
menhang bestimmen lies», Ihnen eine so bekannte Operation wie 
die des geometrischen Is'ivcilements ihren (.Tiundzügcu nach vor- 
zuführen uiul iasben Sie mich das bisherige in den WortHu zu- 
sammenfassen: das geometrische Nivellement gibt die gegensei- 
tigen Entfernungen der Oberfläche des Oontinents und deijenigen 
idealen Erdoberfläi^e zu erkennen, welche sich nach den vom 



Üigiiiztiü by <-3ÜOgIe 



— ^ 

Srdüuieni ansgefibton AnzieluiQgskräfleD in YerUQdimflr nut der 
Gentrifbgalkrafk bestimmt 

Es war uach dem ^^edruckten Berichte, der über die Ver- 
liandhiny-en der Berliner Conferenz von 1864 vorliegt, weniger 
der naiie Zusammenhang zwischen der Aufgabe des Nivellements 
und der Frage nach der wahren. Gestalt der idealen Erdober- 
fläche, der die Yeraammlnng bewoff, das Nivellement in den Be- 
reich ihrer Th&tigrlceit an aiehen, als Yielmehr der Wunsch, die 
einmid yerhandene Vereinigung von Erflften anch lor Lösunir 
der in geographischer und geodätischer Beziehung wichtigen 
Höhenfrage zu benützen. Es waren ferner vorzugsweise Gründe 
praktischer Natur, welche die Conferenz bestimmten, zur Lösung 
der Frage das sogenannte geometrische Nivellement ans der Mitte 
anstatt des früher ToraQ^fSweise angewandten trigonometrischen 
Nivellements cu adoptiren. Was für das erstere spricht, ist die 
vollständige Befreinng von den Binfldssen der die Sicherheit der 
trigonometrisdien Operation stets beeintr&ehtigenden Strahlenbre- 
chung, sowie der Instrumentenfehler, die dann eneiclit wird, wenn 
die Visurpn auf die Latte in beiderseits gleichen Entfernungen 
vom Instrument aus genommen werden. 

In Betracht der äusserst günstigen Ergebnisse, welche in 
der Zwisdienaeit sich bei den in Kecklenbnrg, Sachsen, Hessen 
nnd der Schweis ansgeffthrten geometrischen NiveUements her- 
aosgestellt hatten, fand die Oonfereni von 1867 an den Be- 
tjchlüäseu derjenigen von 1864 nichts wesentliches zu ändern. 
Ausser einigen technischen Fragen, womit ich Sie nicht behelligen 
will, war es besonders die Wahl des allgemeinen europäischen 
Nnllpnnkts, welche die betreffende Section und die Generalver- 
sammlnng beschäftigte. Dove insbesondere sprach gegen den 
bisher im nördlichen Deutschland an Qmnd gelegten Nnlipnnkt 
des Amsterdamer Pegels, weil hier die mittlere Seeh<^he in Folg» 
der starken Fluthwellen der Nordsee nnd der zeitweise iMreten» 
den Stauungen durcli die Weststürme sciiwicng zu ermitteln sei, 
zwei Umstände, die beim Mittrlmeer wegfallen; andererseits wurde 
dagegen auf die oben erwälmii n abnormen Erscheinungen in ^ 
den Häfen des südlichen Irankreichs aufmerksam gemacht. Da 



Üigiiizeü by <jüOgle 



80 - 

die Walil des Nullpunkt« vor dem Abaciiiuss und der Ausglei- 
chung des nivellistiscben Netzes durch deo Continent keine Kile 
erfordert, so wurde dieselbe auf die Anstellung weiterer Pegel- 
beolMolitaiigtn bMondon mit sttlbttr^gistrirendeii j^pantaii» die 
oiao dflD UfBntMton empfahi, nmgwelit 

ICI dw Frag« mdi vnaerwr Bolhttligmiflr m IRvtUiiiieiii 
b«feiii»n wir ms damtls in dem bedenklichen Stadiim der Eoeteii- 
TOranschUge, als zu einer glücklidien Lösung dieser Frage der 
Anstoss von einer Seite gegeben wurde, mit deren Erwähnung 
ich mich an diesem Orte wieder auf einem bekanntereu Terrain 
befinde, als ich mir manchem meiner Terehrten Zuhörer gegen- 
über mit meber bisherigen DarsteUnt^r geweeen tu sein schmei- 
eheln darf. £e rind die BUiter «aseree geognoetiaehen Atlaa» 
welche ip merwarteler Weise jenen Anatoas gegeben haben. Wie 
Sie wiaaen, betreibt das K. atatiatiach-topographiadia Barean die 
geometrischen Vorarbeiten fflr den geognostischen Atlas in einer 
trigonouietrischen Höhenaufnahme, welch« sich über die Blätter 
unseres topog'raphischen Atlas erstrecktp wie sie nach und nach 
xur geognostischen Aufnahme gelangen« 

Die Öftere Vergleichung der bei dieser Aofhahme erhaltenen 
HdbeniaUen mm Bisenlwhnpnnkten mit denen der SisenbahnTer- 
waltong aagen wir: der Anaddnss dee trigonometrischen Ho* 
riionta an den Eisenbahnhorisont, lieas Diiferenien wahmehment 
welche Verdacht gegen die Zuverlässigkeit der beim Eisenbahn- 
bau erhaltenen Bestimmungen erregten und den ausführenden 
Trigonometer zum Vorschlag eines genauen Nivellements sämmt- 
licher Bahnlinien unseres Landes führten. Lassen wir die Frage 
ausser Spiel, wieviel von diesen Differenzen anf die eine und aof 
die andere Seite fallen mag, nnd erwfihnen mnr, dass der Vor- 
sehlag aln der Ofadmeasongacomniission willkommener war nnd 
das nna erfrenlidie Beenttat battoi daaa aicih die K. Biaenbahn- 
bsoeommisfllen entscliloss, das Niyellement som grössten Theft 
auf ihren Etat zu übernehmen und uuä die Leitung deääeibeu 
au übertragen. 

Den Gang, welchen das G^h&ft nahm, sowie die im Som- 
mer 1868 erhaltenen Besoltate finden Sie In der nn meinem 
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CoUegen Schoder mitgotlieilten Zusauimenstellung geschildert, 
woraus Sie insbesondere entnehmea, dass das Nivellement der 
253,3 Kilometer oder 68 Bifienbahnstondea langen Cirkelbahn 
einen Seblnesfehler Ton nnr 57 Mülimeter oder nngefibr iwei 
wttrttembeiguohen SSollen geliefert hat, d. h. nm diesen Betrag 
stellt aeh die Höbe der Stelle, iro unsere beiden Gehilfen, der 
eme Aber HeübTonn, der andere liber 6oIdsh5fe arbeitend, twi- 
schen Sulzdorf und Altdorf bei Hall zusammeng'etrofifen sind, 
nach den Aufzeichnungen beider verschieden heran?;. 

Sagen Sie nun nicht etwa: diese Uebereinstimmung ist kein 
Beweis für die Genauigkeit der Arbeit, sondern nur das zufal- 
lige Ergehnies einer gegenseitigen Aufhebung grosserer Fehler: 
vir haben aadi Sorge ffir die fortwShrende Selbstprflfiing der 
Arbeit in ihrem gaosenTerlanf dadnrdi getragen, dass wir Jeden 
der beiden Gehilfen anf seiner ganzen Strecke gleichzeitig zwei 
Ton einander fast ganz unabhängige Kivellements ausführen Hes- 
sen, die nach ihren Ergebnisson beständig mit eiiiandrr zu ver- 
gleichea waren und in der That auch im Verläufe des Geschäfts 
keine grösseren Differenzen gegen einander darboten. 

Sagen Sie femer andi nicht: diese Genauigkeit ist eine 
tberflOssige, sondern erinnern Sie sich, dass es sich nm eine 
Yergleichnng Tom Mittelmeer mit Nord- nnd Ostsee handelt, und 
auf diese Entfernung ?iele Cirkelbahnen gestreckt werden kßnnen, 
anf eine gegenseitige Aufhebung der Fehler aber nicht gerechnet 
werden darf, Tündern im Gegenthoil auf eine Häufung derselben 
zu einem Betrag, der nach der Wahrscheinlic]ikeitsrechnung im 
Verhältniss der Quadratwurzel aus der Lange der Strecke wächst. 
Wir haben mit der erreichten Genauigkeit auch den Anforde- 
rungen der Conferenz gegenOber. durchaus nichts Uebriges ge- 
thaa, unser Fehler streift, an die zolAssigen Grenzen, und wir 
kennen nnr tersicJiem, dass wir ein namhaft besseres Besnltat 
erreieht h&tften, wenn wir behn Beginn der Arbeit sdion im Be- 
sitz der Erfahrungen gewesen wären, die wir im Vertauf der- 
selben an Instrumenten, Metliodcu und besonders auch au Men- 
schen gemacht haben. Gäbe es sonst nichts zu thun, so würden 
wir am liebsten die ganze Strecke nochmals bearbeiten lassen. 

. WttrU. OAturw. J«br««lie(te. 1870. lt«s Heft. 6 
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Nachträglich möge bemerkt werden, dass die Bedeutung 
diMer Aibiitttn and basonden der NotiSB d«r HOhlniiuurkia fOr 
die Geologie auf der Berliner Ckmferens von 1867 ondriqglich 
hervofgelioben worde durch Sariorino von Walte rshansen, 
der Ten der Andehi anegeliend, daee anoh im Binem der Con* 
tinente solche Hebung-en nnd Senkungen vor sich gehen, wie sie 
sich an einseinen KüsteTi in «incr si heinbaren Senkung oder He- 
bung (Ins Meeresspiegels zu erLcunen gegeben haben, in diesen 
Marken der Nachwelt die Mittel überliefert wissen will, solchen 
VeigSngen doroh ein wiederhoUea Nivellemeut aol die aiehere 
Spar in konunen» 

In dieeem FriOjalir (1869) haben utr die Strecke m 
OoidahOfe bis NOrdltngen bereita erledigt nnd bieten aoout 
nnaem Nachbarn fa Bayern, die von gemeinadialttleher AiMI 
mit den Sachsen aus dem Fichtelgebirge heranrücken, die Ilaud 
zum Anschlußs mit zwei Marken in N(>rdlingen. Andererseits 
ist die Strc^ckc von Bietigheim bis Bruchsal in Augriff ge- 
nommen und bis Mühlacker gediehen, reift also dem Anschluss 
an das badische Nivellement, dnroh welches das sehweiieriache 
mit dem hessischen Torbunden werden soll, entgegen (mr Zeit 
des Erscheinens dieser Yeröffentlldinng bereite erledigt), üna 
bleibt, wie Sie sehen, naeh Anssen der Bemf , die beiden Ni««. 
▼eUements, dnreh welche das Hittebneer mit Kord- nnd Ostsee 
verbunden werden soll, durch controlirende Querlinien mit einan- 
der in Fühlung zu erhalten, nacli luneii fällt uns dabei der 
Nutzen eines reichen Netzes von sicheren Höhenpunkku ab, an . 
welche sich weitere nivellistifiche Arbeiten jeder Art anschliessen 
lassen. 

Am Bodensee angelsngt, gedenken wir nns als Seestaat in 
benehmen, nnd die Aufgabe, die den Uferstaaten der grossen 
Heere gestellt ist, am schwflbischen Meer im Kleinen an Iton, 
indem wir den Anstoss dazu geben, dass bei (Gelegenheit des 

Anschlusses der nördlichen und der südlichen Arbeiten, ein Ni- 
vellement über die ganze TJfcrlinie erstreckt wird, in das die 
Nullpunkte der zehn wichtigsto[i Pegel aufgenommen werden, 
womit die Grundlagen für eine erfolgreiche Eiforgchuag der ohne 
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Zweifel vorhandenen Abweichung des Seespiegels vom mathema- 
tischen Horizont und der zeitweise local verschiedenen Schwan- 
kungen desselben geliefert sein werden. Den regelmässigen 
fiimug der Pegelbeobachtungen hat der für die Koode des Bo- 
densee^s bestehende Verein bereits in die Hand genommen und 
fftr eine systenuitieGhe Verarbeitang derselben Schritte gethen. 

Endlieh kann inii mich der Andentong einer Axusieht nkU 
enfUitteii, welche daftr Torbanden Isl^ daes an nnaer XTiTellement 
weingstens der Anfang einer Laadeenfaalime nadi Horiaontal- 
curven aogeschlossen wird. 

Wenn Sie also künftig auf Ihren Eisenbahnfahrten an einem 
Geometer vürlieisausen, der sein empfindliches Instrument unter 
einem grossen Begenschirm gegen die Strahlen der Sonne — 
leider bei gegenwirtigem Wetter häufiger gegen den rieselnden 
Begen — aehUtat, nnd in seine Visionen nach einer KiTellir- 
latke Tanonken ist, so sagen Sie niehl bloss: hier irird anch 
einmal wieder niToUirl, sondern setaen Sie geAUigst bei: aber 
wie wird niyellirt, nnd denken an das, was dab^ heranskemmen 
solll 

IT. Garten bauinspector Dr. Lucas berichtet Ober einen Ha* 
gelfall in Eeutlingen mit Kömern von der GrOsse kleiner 
Einderfäuste, die mit ungemeiner Intensität fielen nnd groese 
Begenlinien beschrieben. Br erinnerl dabei an eine Abhandlung 
seines Ohdms, welche schon Tor 50 Jahren ersdiienen ist und 
sieh ütr die Whrbeltheorie des Hegels ausfl^priclii 

HI. Prof. Dr. Fr aas sprach über die Entwicklung der 
vaterländischen Geologie Folgendes: 

Wenn ich Ihnen, m. H., heute einen kurzen Ueberblick über 
die Entwicklaogs - Geschichte der vaterländischen Geognosie zu 
geben venudie, wie sie nach Ablauf der leisten 25 Jahr« hinter 
uns liegt» so darf ich wohl vor Allem mit emem gewissen freu- 
digen OeÜbhl daranf hinweisen» wie dieee Wissenschaft in ganz 
anderen» fest unerwarteten Ehren in der öffentlidien Meinung ge- 
langt ist^ als das vor Jener Zeit der Ml war, auf die wir Jetrt 

6* 
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lorfickbUeken. Damals dachte man tiA nodk unter Geognode 
mehr ein Wiseen um die elnielnen Stehiarten, die da und dort 

im Laude sich finden: Ihr Vorkommen stellte man sicli vielfach 
noch als ein zuidllii.'-es vor, als ob statt dieser Steine ebensogut 
auch andere an die.seiu o lor jeiieui i'latze lieiren kannten. Be- 
fand sich dock die Wisse nsciiatt selber noch ganz und auf 
dem Weg der analytischen Methode und ist auch ihr der oiga- 
iiiSQhe Zusammenhang der irdischen lU^rper nnserss Fhmeten, 
eist aUmfihlig mehr und mehr smn Bewasstseln gekommen. Hent- 
sntage recurrirt eine Beüie von Wissenschaften, die sidi aaf das 
organisdie Leben der Brde ftbeibanpt beliehen oder das Leben 
der Völker und deren Haushalt speciell zum Gegenstand ihrer 
Untersuchung machen^ auf die Verhältnisse des Bodens. Diese 
kommen an die Geognosie mit Anfragen in Betreff der Verbrei- 
tung gewisser Urkürper und deren inneren Zusammenhang mit 
dem Leben der Bewohner. Ja nodi mehr! Die Wissenschaft der 
Geschichte hat bis vor whnigen Jahren da angefangen, wo die 
erstsn Spuren des menscldichen CMstss sei es in Schrift sei es 
in Bildern in finden waren. Heute ist der Anfang der Menschen- 
geschicfate weit Uber die Anfftnge der Cnltnrgreschiehte Mnausge- 
rückt und der Geognosie die Aufgabe zugefallen, durch richtige 
Beurtheiluiig der Gogeiiw;vrt eine Vergangenheit der Erde zu re- 
construireu, in der der Mensch sich selber wiederßnde als in den 
eisten Anfangen seines Geschlechtes. £& besinnt sich gewis- 
sermassen der Menschengeist in unssrer Wissenschaft auf seine 
eigene Yergangenheit und führt seine und aller lebenden Wesen 
Etistens auf dem fireilich noch vielfach dunkeln Wege der Vor^ 
seit den Anfängen des Lebens so nahe wie möglich entgegen. 

yiel weniger sind es die Faehmftnner in der Geognosie, 
welche derartige hohe, vielleicht die höchste Aufgabe, die der 
Menschengeist kennt, sich stellen, als wie sclion bemerkt die 
öffentliche Meinung, die in ihren Koryphäen auf unsere Wissen- 
schaft lundeutet, als die Wissenschaft, die, wenn überhaupt eine, 
berufen sei, die Geschichte des Geistes sn schreiben und wie die 
Fnssstapfen des Menschen in den Yerscfafltteten Werlcen seiner 
Hfinde, so auch die Fnssstapfen des Lebens überhaupt in seinem 
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ersten Erscheinen auf dem Planeten aufzusuchen. Philosophie 
und Theologie als die ältesten Wissenschaften schauten vor 25 
Jahren noch mit einer gewiesen mitleidigen Qeringsehfitiiuig ani 
die armselige BesdiftfligQDg mit dem Erdenklosse nieder, als mit 
Staub und Asdie^ die leblos bleiben 'ohne den Oeist ihrer WIs- 
senscbafi Heute blicken sie mit ganz anderen Augen die junge 
Wissenschaft an, die Einen zutraulich und freundlich, die Au- 
dem entsetzt und feindselig. Sie sehen, dass sie eine Macht zu 
werden be^iuiit in der t^'eistigeu Entwicklung, deren Freundschaft 
mau sucht, vor deren Feindschaft man sich zu schutiett hat 
Die Macht dieser Naturwissenschaft beruht nun offen- 
bar darin, dass sie mit Thatsachen vor die Welt tritti 
ihre Beweise in der Hand trSgt und sie dem Menselien vor Au- 
gen hält. Ein Augensdiein aber ist Jedermann sum mindeslen 
ebenso Tiel werth als die heste Beweisführung mit Gründen. 

Wie das so geworden ist, wie unser kleines Württemberg 
und in diesem namentli^'h unser Verein mithalf, Bauyteiite zu- 
sammenzutragen zur Auttührung des stattlichen Bau's, der be- 
reits die Augen der Welt auf sich lenkt, möchte ich in Kurzem 
auszuführen versuchen. Das Erste, Wichtigste, worauf nicht ge- 
nug Werth gelegt werden kann, ist die Ausbildung des Be* 
griffe der Schichten. Vor 25 Jahren fing derselbe gerade 
an, zum Bewusstsein zu kommen, waren doch die beiden Funda* 
mental -Arbeiten über schwäbische Schichtenkunde: Alberti's Trias 
und Quenstedt's Flötzgebirge nur einige Jahre vorher erschienen, 
jene für das alte Gebirge Schwabens, dieses für den Jura den 
Weg weisend. Vorher hatte man ohne Plan auf der Oberflilche 
des Landes herumgetastet: Sahi hatte man im Kemper gesucht, 
Kohle bald im schwanen Jura, bald im braunen, Gyps auf der 
Alb^ Silber in den schwefelkiesreidien Amalthenthonen, Gold in 
« den Bohnerzletten jurassischer H^yhlen. In den ersten Oberamta- 
beschreibuugeü des Landes werden noch die vier geognostischen 
Rubriken „Metalle, Steine, Erden und Versteinerungen'* gerade 
so angesehen und behandelt, wie römische Alterthümer, Münze n 
und Grabhügel. Die Geographien jener Zeit sprechen von einer 
Gegend „hier gibt es auch Gjps» hier Mergel'* u. s. w., gleich 
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als ob ihr Vorkommen ein rein zufüliiges wäre ; von der Noth- 
wendigkeit dieses oder jenes Yorkoimnens, ?oq der Verbreitung 
der Schichtoi durch die Gebirge, von der Ueberlagerung älterer 
durch JADger» hatte nun haam eine Ahnnng; So konnte es 
kommen, daee die oiBiielle Landeeheeehreibnng lom Jahr 1828 
den QiypMtenkalk die Deeke des bnnten Sandsteins nannte nnd 
die verschiedenen Schiebten des FK^tzgebirges „9 Hannigfaltig- 
keiten*^ heissen. Und doch war 1816 schon das erste Salzbobr- 
loch liiedergetriebeii worden, im aäcbisten Jahr das zweite und ^ 
dritte und im Jahr 1824 der Schacht zu ^Vilholl]lsglil( k ab- 
geteuft und in den 20er und 30er Jahren am ganzen oberen 
nnd unteren Neckar, wo man nur in einer bestimmten Tiefe son* 
dirte nnd eine bestimmte Aufeinanderfoige von Schichten durch- 
brach, das Saht gefünden, das sur Hebung des nationalen Wohl- 
standes unseres Volks mehr als jeder andere KOrper beigetragen 
hat Nicht geringer aniusclüageu ist der Werth dieser Arbeiten 
in Betreff der Richtigstellung der geognostischen Begriffe über 
das Alter und die Aufeinanderfolge der Steine. Hatte doch jenes 
erbte Fundbolirloch nicht nur in das Salz ein Loch getrieben, 
sondern in tausendjährige Unwissenheit und überdiess in alte 
kaiserliche Privilegien und Monopole ans der Zeit des heiligen 
römischen Reiches» 

Nach der Trias war dem Jura seine Zmt erschienen. «4 Han- 
nlgfUtigkeiten* nntersohieden die Alten bis in die dOer Jahre: 
GrTphiten-Kalk, an Tielen Stellen bitnminOsen Hergelsddefer, 
Eisensandstein und Jurakalkstein. Um jene Zeit hatten die Eng- 
länder angefangen, ihren Jura zu gliedern. Ihre Gliederung war: 

1) Lover Lias shale and limestonc 2, Marlstone 3, Upper Lias 4, 
Inferior Oolite and Sands 5, Füllers earth and rock 6, great 
Oolite and Stonesfield state 1, Forest marble and Brsdford Claj 
8, Combrash 9, Oxford Clay and Kelloway rock 10, GoraUine . 
Oolite and Calcareous Grit 11, Ehnmeridge 12, Portlande Stoae 
and Sands. Ansdiüessend an diese englische Systematik sollte 
(lCemminger*s Beschr. 8. Auflage 1841) flmUdi in Schwaben 
gegliedert werden: 1) Lias-Sandsteiu, Kalk, Mergel und tlchief er; 

2) ünteroolit: Eiseusandsteio, Mergelschiefer, Eisenoolit, Ealk- 
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atein; 3) Jurakalk : Bradford, Eelloway, Oxford, Jnradolomi^ Co- 
rairag, Kimmeiidg«« PorÜand.* Da erschien Qaensledt^s llOts- 
gebirge, mit ihm eine natarwfichBige, rein objeekiv gehaltene Em- 
tbeüuug, die einzige Groadlage zom Weiierbanen. Der gelehrt 
tonende Kram von Bradford, Oxford u. s. w. ward bei Seite ge- 
schoben und an deren Stelle die leitenden Fossile oder ausge- 
sprochene . petrograpUieclie Yeriüituiäse als Kiutheiluugsprincip ge- 



So war der Stand der Dmge ein glücklieher, als der Ver* 
ein in's Leben trak Die gute, fOr Triaa nnd. Jon gegebene 
Grondlage machte er sich zn der seinigen nnd begann ein reges 
freudiges Schaffen Land auf, Land ab. Zugleich boten sich aber 
anch Hll£imittel zom Stndinm der Schichten, wie mwt nie dar, 
fing doch im gleichen Jahr, da der Verein sich constituirt, der Bau 
der Eisenbahnen an, der in unserem Lande die seit Erschaf- 
fung der Welt unvorselirt gelegenen Schiebten zu schlitzen und 
zu durchbohren begann und schon vom einfach praktischen Stand- 
punkt aus zur Beobachtung der Schichten aufforderte. Was der 
Bahnbau nicht forderte, auf das wurde jetzt ezpress gegraben, 
denn es lohnte sich bei dem allgemein erwachten Sammel- 
eifer Tcm Museen nnd Privaten das Graben nach Petrefokten zum 
Erwerbszweig zn machen. Die Wichtigkeit der Petrefskten aber 
trat von Jahr zu Jahr immer schlagender zu Tag und bereitete 
das massenhafte Sammeln derselben die verändert»' An-schauung 
von der „ Speeles" vor, welche kuutzutage die Mehrzahl der Fach- 
männer zu Anhängern zählt. Nicht minder arbeiteten die Chemiker. 
Eine ganze Beihe von Jahresheften enthalten die Analysen von 
schwäbischen Steinen und Wfissem, die nicht verfehlten, das Ihre 
zur Feststellnug der Schiditmi beizutragen. 

* Nor Eine der englischen Jnrabeseichnongen hat sich erhalten, 
aber anch so, dass sie nie wieder aas Schwaben versdhwiuden wird, 
da sie aof 8 innigste mit der l^mehe des Tolks verwachsen ist Es 

ist der »Portländer« , den der Erbauer der TTlmer Festung, der ge- 
lehrte prenssische General v. Prittwitz auf dem Gewissen hat, da von 
ihm die Flattenfcalke als PortUmdkalfce amtlich besteUt nnd besahlt 
worden. 



wählt 
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UeberbUckeu wir kurz die einzelnen Formationen und Schich- 
ten imseares Landes, su deren richtigen Benrtheilnog der Verein 
in eeinen Heften Beiirftge geliefert bat, so mügen Sie selbst 
daians entnehmen, ma in der schwäbischen Qeognosie gesdbiehen 
ist» aher wtk was noch in fhnn ist nnd wie Vieles nns noch 
fehlt, bis das nnterirdische Schwaben, Suevia subterranea des 
Balthasar Ehrhardt von Meramiiigeii, das als Ideal der Wissen- 
schaft vor mehr als 100 Jahren sclion dorn Manne vor Augen 
schwebte, bis in sein Detail von nns gekannt isL 

Gleich die älteste, primäre Formation, Gneiss and Granit, 
bat Niemand gefonden, der mit ihr sich abgegeben hätte* Un- 
gekaant in seinem geologischen Alter, wie in seiner Beschaffen- 
heit niht er noch in der Tiefe nasrer Schwarawaldtfaäler. Von 
Niemand noch yerstanden, sprudelt nach wie vor die kostbare 
Therme des Enzthals, und versammelt noch viele Tausende jähr- 
licli aus Nah und Forn an ihrem geheimnissvoUen Quell. Die 
chemische Untersuchung der Thermen von Wildbad im 16. Jahr- 
gang ist das Einzige, was zur Kenntniss des Granites etwas 
beitnig. Die ganze yerfinderte Anschaonng des Oneisses und 
Granits, wie sie sich anderswo ausgebildet hatte, Hess nur Yon 
gewissen Zumnflningen abkommen, die man fHSher dem Granit 
da und dort gemacht, als ob er irgtiul Störungen des Flötz- 
gebirges veranlasst hätte und eine Hphung des Schwarzwalds 
irgendwie mit dem Granit in Zusammenhang gebracht werden könnte. 

Besser ak mit dem Granit ging es mit der Kenntniss des alten Gre- 
birge8,T0m Granit aofw&rts bis zum bunten Sandstein. Beweg- 
ten sich doch die Tiefbohmngen Ton der preussischen Begierung 
am oberen Neckar, von der würtlembergischen am unteren Neckar 
ausgeführt, durchgängig in diesem alten Gebirge, über dessen 
i^l.Lchtii^'keit und Veil reitung seither aik- Datcu gemangelt hatten. 
Mit dem Sandstein stllur blieb os beim Alten: leider hat zur 
Zeit auch die geoguosüsche Detailaufnakme des Landes nichts 
Neues erhoben und namentlich die Frage unentschieden gelassen, 
in welchem Verhaltniss der gris vasgie» im Westen des Bheins 
zu dem Unter-Horizont unseres Bontsandsteins stehe. In dieser Be- 
ziehung sind die Blsfisser uns yoran, welche auf Grund fossiler ^ 
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Pfianxen den Kamen des bunten Sandsieins nur für die oberen Plat- 

teu-SaiidiittiüC gelten lassen, den Vogesensandstein aber in eine 
ganz andere Formation als die Trias, nämlich in die Dyas, ver- 
setzen und dem alten rothen Sandsteingebirge zuzählen. 

Die Kenntniss des Salzgebirges, seit einem halben Jahr 
hundert in ihren allgemeinen Umrissen feststehend machte in 
Polge aweier gelungener Schachtanlagen m Stetten bei Halger- 
loeh und lu Eriedriohshall und einer miselungenen an Bottweij 
erbebliehe Fortschritte, ßchwierigkeiten yon gans ausnehmender 
Al t, die von kohlensauren Gasen und kohlensauren Wassern aus- 
gingen, machten diese Bauten gleich werthvoll für die Praxis, 
wie für die Wissenschaft. (16. Jalirgani,'.) 

Ebenso wurde die Frage nach den Gronzen des Muschel- 
kalks schon im vierten Jahrgang rcgulirt und dabei der Letten- 
kohle ihr gebflhrender Bang in der Trias angewiesen. Im achten 
Jahrgang wurden die werthyoUsten Krfnnde aus dieser Forma- 
tionsgruppe durch ein indessen verstorbenes Yerelnsmitglied pub- 
licirt, das jedoch in seiner Sammlung noch unter uns fortlebt. 

Mit dem Ken per gab eine Kerne von Kennern sich ab: 
liipzu luden vor Allem die Einschnitte der Eisenbalinbauten fin, 
welche die Schichtenverhältnisse in einer Klarheit blosslegtcn, 
dass in der That kaum noch etwas zu wünschen übrig bleibt. 
So wurden in 2 grossen Eäsenbahntnnnels das noch unverritrte 
und von Atmosphärilien unberOhrt gelassene (Jebhrge der Ojps- 
mergel angetsbren, weldies unter der Hand der Techniker sich 
umzuwandeln begann und das höchste Interesse nicht nur der 
Fachmänner, E>uudern nahezu des gesammten Publikums in An- 
spruch nahm. 

Ungeahnte paläontologische Schätze lieferten die 3 Sand- 
steine des Keupers, es waren Erscheinungen alter wunderbarer 
^Lebensformen, die nicht ohne Bückwirkung blieben auf die Ent- 
wicklung aller Begrüfe tob der Geschichte des Erdeiiiebens. Ich 
nenne nur den 3. Jahrgang, wo auf Einer Seite (pag. 164} eine 
kune Mittheilung Über Microlesies steht, als das ftl teste bis 
jetzt bekannte Säugethier. Wie ein Lauffeuer durchlief 
diese Notiz die ganze Weit und zog die ungethoilte Auf merk- 
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nmkoii all« Facbrntpuer auf sick Bin Zttnidifn nur wwigo 
IfiUiiiMter gron — aber «o klein es isti eine imirider8|»reGbli€he 

Thatsaehe» eine Thatsache, die mit Einem Mal uralte feststehende 
Mt'inuiigen Ober den Haufen warf und das Auftreten der erst^sn 
Säu^ethiere um eine volle Formation aurückrückte in der Ge- 
schiciite des Lebens. 

In ihrer Art nicht minder werthvoUt ja für Laien wie Fach- 
mann noch Terwnnderlieher, waren die Sanrierfnnde im weis- 
sen Sandstein (15. Jahrgang) die Beste von SchdpfiingsfSonnen, 
welche» den Typus der Lurche der alten Welt an dch tragend, 
dodi schon den Sauriern des sweiten Weltalters Ähnlich werden 
und damit die Idee von der allmähligen Umprägung der Spe- 
cies bestätigen f die je länger jo mehr die lierr8c)iende Ansicht 
der Zoologen und Paläontologen wird. Zug-leich mit diesen 
Fanden ging von Schwaben für die ganze wissenschaiUicho 
Welt das Stadium der Bon ehe d- Formation ans. Nach uns wa- 
ren es Schweiler, wel^e in den Bergen um Knfirtein in Turol 
das AequiTalent unseres Eeupers erkannten, der erste Lichtstrahl 
der Wissenschaft in die dunkeln YerhSltnisse der Alpen. Einem 
zu früh heimgegangenen MitgUed des Vereins gebührt Im fünf- 
zehnten Jülir^^ang das Verdienst » die Geologen des Ürfteus auf 
die im Westen Deutschlands zur Genüge durchforschte Forma- 
tion iiiuzuwcisen, die indessen als eigene rhätische Formation be* 
leiohnet zu werden pflegt 

Am schärfsten war man smt Quenstedt's Flütsgebirge hinter 
dem Jara her« Vom sweiten bis snm letrten Jahrgang en&Ut 
nahesn jeder Beiträge sn dessen Xenatmss. Daneben entstand«! 
Monographien und Yergleiehnngen mit ansserdentscfaen Formen, so 
dass sicher nicht zu viel gesagt ist, wenn wir unsem schwäbi- 
schen Jura für den bestgekannten und durchsuchten Jura der 
"Welt erklären, vom Ausland bereits auch vielfach als Typus 
anerkannt Es ging aber auch oft heiss her, wenn die wissen- 
schaftlichen Duelle ausgefochten wurden und es galt allerlei Ge- 
fkhren sn beseitigen, welche der natnrw&chsigen Entwicklung der 
söhwfibiBchen Jurageognome drohten. Bie grüssten Gefahren droh- 
ten iQu SeitsB der besten Kenner des Jnra's selbst, die mit eng- 
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lischer nur! fr;\nz5Rischer Anschauirngsweise liobiuig-flnd aus Frcund- 
sohaft für das Ausland das bessere Heimische fallen lasaeu wollten. 

Vollstäiidig terra incognita war - vor 25 Jahren noch das 
Tertiär. Gans ObaiBchwaben war Molasae (siehe die Baeh*edie 
Karte vom Jahr 1846), die elBsielle TJnteiabtiieiliiiig war ,»]fo- 
lasseaaad und SAaswawerkalk^t Steinheim und V\m hiessen filterer, 
Cannstatt jüngerer fiKlsswasserkalk. Yen einem AHer unseres 
Tertiars hatte mau noch keine Aliiiuiig", Im 4. und 5. Jahr- 
gang* ging unser Verein dem Tertiär von Ulm aus zu Leibe. 
Ob auch die Beutung erstmals misslang und die Kirchberger 
Sande für eocän gehalten wurden, so ging man doch den emzig 
richtigen Weg, indem man bis snm 9. Jahrgang aUe Mähe nnd 
Sorgfalt anf die üntersnchnng der Fossiie des Tertifirs verwendete, 
die denn anch alsbald die Zeit Ton ITlm in die Zeit des Mainzer 
Beckens oder des Miocftn Ton Bordeaux verlegten. Zur selben 
Zeit stellte sich aber auch ächtes Eocan auf ganz anderer Seite 
ein, das jeden mit Staunen erfüllte: es war d.iü PuläutluTienloch 
von Frohii^ti tteii, zugleich der Todesstoss für friilier lielifhtp viil- 
cauistische Krklärungsweise der Bohnerze. Diese wurden denn 
auch, obgleich im 9. Jahrgang noch ein letiter Yersnch gemacht 
wurde, den eruptiven Charakter der Bohnene an retten, durch 
weitere eingehende Untersuchungen im 15. Jahrgang als in das 
tertifire S:r8tem gehörige Seebüdungen angesehen, welche eine 
chemische Umwandlung erfahren hätten. Eine Ansicht, gegen 
welche bis jetzt von keiner Seite eine Einwendung versucht wurde. 
Ungelöst dagegen ist zur Stunde noch die Frage nach dem Alter 
der Molasse, deren innere Gliederung und deren Yerhaltniss zu 
dem Laudschneckenkalk. 

In die Zeit der Tertiäre fallen schliesslich die vulcani- 
sehen Ausbrüche im Bios, im Centrum der Alb und im He- 
gau, die eme gaas eigene Hora und Fauna, die Oeninger Stufe, 
eine ficht vukanische Tertiftr-Formation (Baadeok und Hohen- 
krayen) tum befolge haben. In überraschender Massenhaftigkeit 
hat sich in jenen Gegenden ein Schuttgebirge aufgethünnt, des- 
sen Bewegungen wir allerdings noch nicht verstehen, das aber 
in aUeu fieiuen Jilrscheiaungen bewegende Kräfte voraussetzt. 
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Das oberscbwäbische GeröUe und Geschiebe 
Biih man tot 2& Jahren als aia Gliod ißt Molasse, als ein« 
Nagelfltthe an. Bereits war aber ni jener Zeit in der be- 
nachbarten Sehweb der Kampf entbrannt Aber den erraii- 
sohen BUeken mid ftberliees man vorder Hand dem In dieser 
Betiebnngr entwickelteren Ka^barland die Beweisfthnmgr m Chin- 
steu einer üü auffallend cm i Tiiat-saclie, diu umiiittelbar nach dem 
noch subtropischen Klima des Tertiärs eine hochn« rdische Ver- 
änderung voraussetzt. Heute zweifelt kaum noch da und dort 
ein Fachmann an der Thatsacbe, dass von den Alpen nnd yom 
Schwatiwald her sieh Gletscher durch Obersehwaben hinsegm, 
ihre SehnttwftUe da nnd dort niederlegten nnd den Transport der 
AlpenbKIcke besorgten, snmal da im 28. Jahrgang des Vereins 
einer der direktesten Beweise, der je in Centrai-Europa geliefert 



wurde, das Vurhandensem dar schwäbischen Eiszeit constitirte. 
Im Schussenrieder Moor kam der Hammer de« Geolog-eu zugleich 
mit der Schaufel des Archäologen hinter die Fusästapfen der 
Ältesten Bewohner des Gontinents, der kühnen Benthieijfiger» die 
mit Fenersteinmesser und Holikenle bewafEhet Yon dem noch 
dnrdifenehteten nnd kfiltestairen Oberschwaben Besiti eigriffon. 
Bereits ist die Anschaanng von den alten Gletscherschftbeii in 
Oberschwaben so weit gediehen, dass Herr Bach Ihnen heute 
eine Karte von «Oberscliwabeu zur Eiszeit* vorzulegen im Stande \st. 

Alle dies«' Rei^ult.tto in Betreff des natürlichen Si hicliteu- 
verlaufs werden nunmehr auf unserer geoguostischen Laudes- 
karte eingetragen, deren Fertigung auf Kosten des Staates we- 
sentlich in Folge einer Anregung Seitens desVerems (13. Jahrg.) 
beschlossen worden ist Ein Dritttheil der Karte ist jetst naliein 
pnblisirt oder wenigstens in Pnblikationsarbeit befindlich, awei 
Dritttheile aber aufgenommen. In diesem Werke wird die hori- 
zontale Verbreitung der Schichten wir Autschauung gebracht und 
das Wissen um den vaterländischen Boden mit farbigen Kurven 
verzeichnet, so dass jeder aufmerksame Betrachter selber im Staude 
sein wird, eine Beibe von Fragen, die er an die Landesoberflfiche 
richten 'm<tebte, an beantworten. 

Neben derSenntnissnmdieHoriiontale des Bodens Offnet SKsh 
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aber auch dio Verticale mehr und mehr. Die Eisenbaliuen des 
Staates fahren ia zaiilrtiichcn Einschnitten und Durchstichen die 
Erdrinde unseres hügeligen Landes an und sind im Stande, uns 
«n geognoBtiaehee Geeamm^rofii vom Granit des Wildbades an 
Ine lu den Torfmooren am Fuss der Adelegg zu bieten, das nns 
<l$e LagerungsTerhftltnisse and mit denselben die ganze Bildnngs- 
geschichte unserer Erdkruste Tor die Augen bSlt. 

Hat sich so der IJegriff der Schichte im Laufe der verflos- 
senen 25 Jahre zu eiuem üeakmittel entwickolt, in Polare dessen 
unsere Auschaaaog ?on der Geoguosie der Erde eine wesentlich 
andere geworden ist, so dürfen wir noch eine^ zweiten wichtigen 
FOidennigsmittels fßr die WisMnsdiaft gedenken, das ganz we* 
aeatiieli avr Hebnng ihres Ansehens beigetragen hat, es sind 
diees dieSamrolnngen. Ooncreter noch als ZMcbnnngen, wirk* 
samer als das Bild ist die Beweisführung mit dem KCrper selbst, 
deu man in der Hand halten kann. Vor dem Schranke unserer 
Sammiuug, der die Beste von .Scliiisseiiried enthält, "Kihicluuireste 
bochnordischer Thiere zerklopft und bearbeitet, grönländische 
Moose, zugleich mit Messern Ton Feuerstein, beinernen Nadeln, 
Hacken vnd Angeln, — vor diesem Schranke überkommt Jeden die 
ütbenteognng, dass die EÜsseit kein geologischer Traum, sondern 
in Wahrlieit in Oberschwaben bestanden habe. Angesichts der 
Entwicklungsreihen von Ammoniten im schwarzen Jura, Ange- 
sicbu unserer Saurier überzeugt man sich leichter, als mittelst lan- 
ger gelehrter Abhandlungen von der Veränderlichkeit der Art und 
Mi sich Belehrung aus unmittelbarer Anschauung. Gute Samm- 
loDgen Tortreten die Stelle von Vorlesmigen, denn sie sind ge- 
viseermassen eine permanente Vorlesung, wie Freund Müller in 
Basel sie nenni Aber gut muss die Sammlung sein: man er- 
lildt sich den Ausspruch eines der ersten Palfiontologen Frank- 
reichs, der die ausgezeichnete Sammlung der ^cole des mines 
unter sich hat, ^une coUection fant §tre jetee six fois par la fe- 
netre, pour 6tre uiie butme eollection." Wir dürfen dem Pabli- 
ktiiu kein erdrückendes Material vor Augen führen, sondern aus- 
gewihlt und concis beschrieben, dass der Laie in jedem Stück 
«m wiaseosehafflifllies Beweisstück erkennt und in der ganz«n 
Sznnilnng Klarheit heixsöht und Uebersiclit mdglich ist 



Staat und Verein haben in dpr Zeit, auf die wir zurück- 
blicken, in dieser Hin.siclit züsamtneugewirkt uiisei e vaterländisdie 
Sammlung zusammenzusteLlen, in welcher das Detail des ganzen 
scbväbisclien Bodens allgemein verständlich zu dem Besucher 
quiehi Ihe 86,000 Menschdo, welche im Terflossenen Jahre die 
Sammliiiiff beflüchton, nahmen doch wenigatena den aUgemelnen 
Elndmek mit aieh, dass vnser Boden SMne YeigangenheH in rieh 
begraben trage und die Geschichte dieser Yergangenh^ vom 
Menschen geschrieben worden könne. 

Wir alle aber^ die wir Naturwissenschaft treiben, dürfen 
uns freuen, gerade in dieser Zeit kräftigen Aufblühens und rascher 
freudiger Entwicklung der Wissenschaft zu leben. Arbeiten wir 
mhig fort, jeder in sdnem Deisel ob auch die Arbeit mfihUeh 
ist und nur langsam geddhi, so geht es dock immer rackweifle 
f orwftrts nnd bleiben wir auf dem gnten gesunden Wege» da wir Tbat- 
sachen anfsocfaen nnd die gefundenen Thatsachen dem llsnaefaen- 
geist an die Hand geben. Die vor uns gearbeitet, haben gear- 
beitet wie es gerade in ihrer Zeit lag: was Kiner der Alten an 
Thatsachen erkannt hat, bleibt sein unvergessenes Verdienst für 
alle Zeiten } aber oberflächliches Beobaditen, blosse Systematik oder 
Speculation yerschwindet wie Spreu vor dem Wind. So wird 
anch über nnser Schaffen gerichtet werden, wenn der Verein sein 

50jUiriges Jnlulium feiern wird. 

♦ • 

17. Prof. Dr. Benschle machte einige Hitiiheihmgen ans 
der Oeschicfate des WärmeSqniTalents. Er ftthrte an, dass immer 

noch so häufig der Name des verstorbenen Prof. Carl Holtzmann, 
der unabhängig von Dr. Mayer die Aequivaku/^zahl in gleicher 
^Veise, nur 2 Jahre später beioclmete , in der Gcbchiclite der 
neueren Wärmetheorie vergessen werde. Er brachte sodann 
Zweifel vor an der Angabe Töpfer's (in den populären Vorträ- 
gen Ton Holtaendorf und Virchow}, dass Kolding m seinen An- 
sichten mystisch sei, auffUlend sei nnr, dass er durch Beibungs- 
▼ersuche eine klemere Zahl als Hajer und HoUaimann fand, Joule 
dagegen eine grössere. (Näheres m der deutschen Vierteljahra* 
Schrift 1869.) 
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Der Buchberg bei Eop&ngen. 

Von C. DeÜ^er iu E&>liDgen. 

Eine Viertelstunde südlich von der Station Bopfingen bildet 
der Buchberg mit der am östlichen Kiide desselben darauf sich 
erhebenden Beibnrg eine durch ein schmales Thal von dem Mag» 
d? deB weissen Jnra-PUtean^s abgetrenuten Ausläufer desselben, 
der nur gegen Westen, am Breitwang, mit demselben nooh in 
Znsammeiihaog stdit Vor diesem Unglich gelegenen Bergrfleken 
ist an seinem Östlichen Ende noch der Flochberger Schlossberg 
als nahem Isolirter Kegel gegen das Egertfaal hin vorgelagert, 
der durch eine iiiödeie Brücke von W. J. a Schiclikii iiocli mit 
dem üuch und der gegenüber liegenden Beiburg verbunden ist. 

Seine höchsti" Erhebung erreicht unser Ausläufer im Schloss- 
berg und der ringsum, auch gegen den Buchberg noch erheblich 
abfallenden Beiburg. Anch in der Mitte der Langenaxe des 
Oanxen, auf dem Buchberg, schwillt das Terrain lu einem flach- 
seitigen Gipfel an und fUlt dann mehr und mehr gegen den 
Breitwang hin ab, an dessen Gehftnge es sich als niederer schmaler 
Bergrficken anlehnt 

Fügen wir uocli die Meereä^ulieu der wickü^ütuu Punkte 
hinsu: 
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Meere8h5he 





württ. Fuss. 


Meter. 


Egerthal uutorlialb Bopfingen 


. 1591 


456 


BopfiD^eo, an der Kirche . . 


. 1628 


466 


j, Bahnhof Schweileahöhe 


1690 


484 




. 1832 


525 


BiHshbeiirf ▼ordwe Esnte • • 


. 1963 


662 


, hOdiste Stell« . . . 


. 2616 


577 


Sehlosflberg, «... 


. 2020 ■ 


679 


Beiburg, „ „ . . . 


. 2027 


581 


Breitwangf , ,i . . . 


. 2157 


618 



80 sind damit die Haui^tsQge des (Gebiets geieiduiet, dessen gwh 
logisclie VerbBltnisse hier erOrtert werden soUen. 

Besteigt man Ton Bopfingen ans das sftdHdi gelegene Ha- 
teau des Weissen Jura, so gelangt man* ans den Schichten des 

Braunen Jura ß Ober den flach geneigten Abhang des mittleren 
und oberen Braunen, sowie des Weissen Jura a hinweg- an eine 
steile Wand ?on Kalkbänken des W. J. /3, welche, wie alle bis- 
herigen Etagen sich horizontal gela^rert zeigen. Man ist bis hie^ 
her in der regebnftssigen Folg« der Schickten angestiegen und 
desshalb nicht wenig Oberrascht, wenn man hinter der knnen 
Biegung der Strasse nach SOden pUtilich wieder in das filtere 
Gest^ des Braunen Jura ß gelangt Bas Bftthselhafte steigert 
sich noch bei luiherer Unter^sucliung. Der Braune Jura liegt 
hier auf dem Weissen ß, das ist zweifellos. In breitem Erguss, 
zu. einem hohen Rücken angeschwellt, bedeckt eine Lage von 
braunen Juragesteinen das ganze westliche Ende des Bachbergs, 
nicht in Banken oder in regeUnässiger Lagerung, sondern meist 
als lerfollene Sande mit Brocken yon festerem Gestein oder in 
der Form yon ineinandeigedrflckten Sdiiditengliedem. Eine 
wirkliche Schichtung ist selten mehr m erkennen, wenigstens 
nicht hier vorne, an der nördlichen Sthme dieser abnormen Bil- 
dung. Bei weiterer Uutersuchung des ganzen Brauii- Jura- Auf- . 
Satzes findet man sodann, ausser den Gesteinen des ß auch noch 
die jüngeren Etagen des Braunen Jura vertreten. Und zwar 
liegen sie in deutlich erkennbarer Altersfolge, das ältere ß im 
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Osten beginnend, die jüngeren nach Westen hinter einander fort 
So lassen sich z. B. in dem Hohlweg, welchen sich die neue 
Poststrasse nach Nereoiieiin durch diese Scbuttmasse graben musste, 
zuunterst die Austerubänke und die Macrocephalus'Qeateine des 
Br. Jura Ö and b deutlich erkennen, während weiter aufwärts 
die dunklen Thone mit den charakteristischen Knollen des ^ fol- 
gen« Und endlich lagern, in schmslem Streifen an die Halde 
des BreitirangB angelehnt» noch die lichten Thone des W. J. ce, 
welche den Schluss des ganzen abnormen Haufwerks machen. 
Doch, fögen wir gleich hinzu, sind diese W. J. a Thone nicht 
die jüngsten hier repräsentirten Bildungen. Denn es ercheinen, 
mit denselben, Ansammlungen yon abgerundeten Geschieben aus 
W« Jnra-Material, wie sie an vielen Orten die tertiären Uferbil- 
dimgen des Biesrandes cibarakterisireQ. Ohne Torl&ofig auf die 
Lagenmgsweise dieser Tertifirgesohiebe näher einzugehen, heben 
wir nnr noch her?or, dass sSrnrntÜche hier abnorm gelagerten 
Gesteine auf der südlichen Seite unseres Bergrückens mehr Schich- 
tung zeigen, als auf der nördlichen, so dass die Austerubänke 
des Br. J. d, sowie die Sandkalke und Thone des Br. J. ß, y 
dort, an einzelnen Stellen bankartig aus dem darüber liegenden 
fianfwerk steU gegen SW. angerichtet (Fallen ^d^'— N. h. 2 
red»} hervortreten« 

üeher die Erklänmg der im Torhergehenden geschilderten 
räthselhaften Lagenmgswelse haben sich nnn zwei von einander ab- 
weichetide Ansichteu ausgebildet, welch beide mit gleichem Eifer 
vertochttri werden und zwischen deuen bis jetzt eine Ausgleichung 
nicht zu erzielen war. 

Da sich die Erscheinungen des Buchbergaufsatzes in ähnlicher 
Weise auch an anderen Stellen des Biesrandes wiederholen, denen 
allen eine nnd dieselbe Erklfirangsweise ankommt, da also die 
Anftonng dieser Localität den Prinzipien präjudicirt, welche bei 
der Bearbeitang der geognosiisehen Karte des wQrtt l^eses zn 
Grunde zu legen sind, so beaclilüss die von der K. wüiit. lie- 
gierung für die geognostisclie Aufnahme eingesetzte Commispion, 
einen kleinen Yersuchschacht abteafen zu lassen, um damit die 
Plingipienfrage znr Entscheidung zn bringen. Derselbe musste 
mnmi^ nünnr. ftltnOut^ ISIS. it«s H«a. 7 
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jedoch, auf dem Sattel des Br. ß Bflckene angelegt, bei 88' TielSs 
ans GrOnden der Sicherheit TerlasBen werden, ohne eine Ent- 
scheidung geliefert zu haben. Ein zweiter, mehr am Ausgehen- 
den der Br. ß Lage niedergebrachter Srli uht traf dagegen in 
18' Tieff^ auf die normalen SchichUiii des Weissen .Tnra ß. Den- 
noch war eine Einigung auch hiedarch nicht zu erzielen und es 
ist der Zweck dieses Aufsatzes, einmal eftmmtliche bisherige fie- 
obaehtangsergebniaae featansteilen, aodaan die Uebereiaatimming 
jeder der beiden Erklirongaweisen mit den Thataachem n -prü- 
fen nnd damit den Versach an machen, «ina BotseMImig 4as 
Streite« herbeiznfUiren. 

Die eine der beiden Erklannm'swpiseu, weiche eich auf die 
Hebungstbeorie stützt, läset den auf dem Weissen Jura liegenden 
Brauneu ß aus der Tiefe des Budibergä seihst stammen indem 
die unter den Weissjurab&nken desselben lagernden Etagen in 
mner Spalte hennfgetiieben worden wton, and «oh au Xage in 
jetiiger Weise anagebraitet bitten (Siehe Tal n, flg.m wBdir). 

Die Giflndc^ welche sich mu den bia jelat gavonneaan That- 
aacfaen fDr diese Ansieht anfetellea lasaea, and folgende. 

Zunächst kann man auf den eruptiven Charakter der Bies- 
bildung im Allgemeinen liinweiseu, wo nicht allein eine grössere 
Zahl unzweifelhafter Tulkanischer Ausbruchsteiien , sondern auch 
deutliche Hebungen und Aufrichtung^en grosser Scböchtencomplexe 
bekannt sind. Beaahalb, wird geltend gwnacht, d^Urfo woU aaeh 
im Torliegenden Falle an eine decaiti^ eraptif e Hebang ifedachft 
werden, umsomahr, als noch die Brsoheiwuigiaii im fiinaeben da* 
mit in üeberematimmmig sich befinden.' 



* Quenstedt äussert über den Buchherg un Jül ic im i; (Württ. 
naturw. Jahresh. XXII, 1, S. 125): >Selbst die Kessel Llialbiiduiig wie- 
derholt sich im Kleinen, wie das südlich von Bopfingeu am Buch so- 
gleich her rortri t t Die Jnrakuppen Ton Flochberg und was sich daran 
xiagi aneehUesst , bfiden den Kranz, wahrend der Buch ün Centmni 
Aalener Stseneri enthalt md gleidisam blasenartig Irarvorgetrieben 
seheinlH wobei natürlich die harten KaHgtodar theilweise «ersplittera 
masiten. Hier, wo die Natur so klar gesondeii hat, mioeiann Jaia- 
achnttlünzosetien, wflrde ehi nnTeneifalicher Fidüer 8etn.c 
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So habe sich z, B. io deaj ersten Versuchsschaciite nach 
dem Berichte des Steigere die Schichtung des durchsunltejien Ge- 
birge durchaus regelmäßsip, und die Lagerung nahezu horizontol 
gezeigt, indem sich nur ein Fallen von 6^ nach Osten yorge« 
fanden habe. Eine solch normale LagornngsweiM iib^r mit 
d«r TAtiikalen Heboog in einer S^te wohl verelnlmr, ja im 
Mittolpimki der Hebung aogar sehr wetochentfich, nur die Beir 
ten der emporgescIiobeneD Hassen klionen nnd mQssten die iw 
etörzte Lagerungsweise eines Haufwerkes zerbrochener Bänke 
zeigen. Diess sei nun auch wirklich der Fall, wie sicli in dem 
zweiten Versuchsschachte, der mehr gegen den Uand der Br. 
Jura-Kuppe zu gelegen ist, deutlich gezeigt habe. In diesem 
mr dM BeachAffenheit der durcbwintrepen Sahiotiteii eine dqrch- 
am andere, als me der Stöger » d^ besctoiebw M^. 
(Leider «nrde d«r Seliaeht L so Mg logeworlm» das« keiner 
der flfamlenden GaolegoB denaelbea befahren nnd die Angaben 
des Steigers verificiren konnte.) Von einer normalen Lagerung, 
selbst von einer bankartigen Verbindiing war Jkeiue Spur zu er- 
kennen. Alle Schichtung war zerstört, das Ganze bildete eine 
ans den Sandsteinen un4 Thonen des Br. Jpfa ß ;in8ammenge- 
knetate, in einander getaetsabto Masae, deren grossere Brocken 
nor mireaen Mch eine nr^iritaigUeba Sduehlnng erkennen Jlies- 
aeB. Am meisten Zasaannefdian^ batten nocb einielne Fefsen 
der IMton Thone gerettet, welche ihre nrsprtlngliche blfttterför- 
mige Sdiichtuug, wenn auch kreuz und quör verbogüu, nocli be- 
wahrt hatten. Ein wildes Haufwerk emzelner Stücke, weiche 
durch Druck und Sintarungen .von Kalkspath und Brauneisenstein 
m einem festen und zähen Ganzen wieder verbunden war nnd 
an einaelnen Stellen dorch fiäotog des Eisenoxydhydrats gans 
den GkaraUer von Scbalersen angenompen hatte, diese irv der 
Ohaiaktar des in flk^taehi IL dnrcbsnnkenen Gebirges. 

Ala fttr die Entstefanngsweise dieser xnsammengebackenen 
Kasse besonders bezeickneud wurde auf der Solüe des Schacljta 
noch eine kleine Höhlung angehauen, welche in einer Breite von 
2 — 3 nnd einer Höhe von 1 — l'/a Fuss, in hora 12 red. strei- 

chend, aof eina Tiänga ven etwa 7 livsß h^ip Qrul^MilM - 

7* • ' * ^ ' 
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folgt werd«ii konnte, ohne dasa biemit ihr Endo orroicht ge- 
wesen wäre. Dieselbe ist unverkennbar nicht durch Erosion, 
sondern dnrch eine Stauuni? oder Verspannung der Gesteins- 
brocken entstanden, weiohe bei ihrer Lageniuijf eiueu hohlen Baum 
unter sich bildeten. 

So «rachion den Besuchern des SchMshts die dnrchsnnkene 
Haam an den glatt abgeschflrflen Wftnden nnd dem auf die 
Halde gestOnten FdidentogamateriaL Bei der Arbeit des Ab- 
tenfena seihet scheint jedooh noch etwas mehr Geselnnässiges 
in dem Gestein erkennbar gewesen zn sein, denn der Steiger be- 
lichtet darüber, dasa von oben herab dio Lagen etwa 30® nach 
SW. geiieig-t waren und diese Neig-uiii,' sich abwärts mehr und 
mehr bis zu dem Grade gesteigert habe, daag ganz unten die- 
selben fast auf dem Kopfe gestanden seien* 

Die Hebongstheoiie betrachtet ntm sämmtliche, m beiden 
Sebftehten gelieferte Thatsacben als la ihren Chmaten sprechend. 
Andi die geihndene HlHdung wwerthel sie lllr sieb in der 

♦ 

Weise, dass sie die ans der Spalte aafisteigenden Schichten seit- 
lich auf die Eänder herabstürzen iaöüt, wobei da und dort '^iiio 
Sjierniui,' oder Spannung" der herabgefallenen Massen entstcdieu 
konnte, welche alsdann die Bildung von hohlen Bäumen veraa- 
lasst haben soll. Das Gebilde in Schacht IL sei aber eben dieser 
Wall, der sich ans den herabgestflnten Steinen der gehobenen 
Masse bilden mnsste. Dnroh die Lage des Schadits annihemd 
Ikber der Mitte der Spalte, des Schachts IL aber jenseits der- 
selben seien die Erscheinungen, wie sie die Hypothese an beiden 
Orteü voraussetze, auch in Wirklichkeit zu Tage gefördert und 
damit dieselbe durchweg als zutreffend nachgewiesen worden. 

Doch sind wir mit den Erscheinungen, welche der Schacht 
IL darbietet, noch nicht zu Ende, denn unter dem oben beschrie- 
benen Mischmasch ans firann-Jara-Material geUngte man bei 18' 
Tiefe unter Tag wieder anf den normalen "Vfeissen Jnra ^ Aneh 
hier, der Mitte des Brsnn-Jnra-Anihaties um 850 Fuss näher 
gerückt, als an den ScbiebtenkOpfen des Thalabhanges , zeigte 
sich keine Stüruiig dieser ScIiicLiteu. Eine harte, durchaus nor- 
: : mal und horizontal gelagerte Kaikhank bildete das Liegende der 
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bMcbnebenen Br. Jiira«Kappe. Dabei seigto fie die morkwflr- 
dig« ErseheiiniiKp einer glatten, fast poÜrten FUohe, welelie dnrdi 
saUlose, durchaus parallele Schliffe und Kritae oberflftdiliGli dnreh» 
foreht war. Die Biehtungr dieser Schlüfflächen ging yon ONO. 

nach WSW. (hora 4^;3 reduc). Später fand man dieselbe Bank 
mit ScbliffQächen auch zu Tage anstehend im gleichen Horizont 
vom an der Strassenbiegung, gerade da, wo der Aufsatz yon 
Braun-Jura beginnt. Sie erstreckt sich demnaeli jedenfalls bis 
an den äosseraten östlichen Band des Berges. . Als ritiende Ur- 
sache ericennt man alsbald kleine scharfe QaarakOnier, wekbe 
donA Ocker in kleinen Häofchen ansanunengeUttet oft nodi fest 
anf der Platte sitsen nnd dnrob ihre Lage die Bicbtang ange- 
ben, von welcher her die Bewegung erfolgte. Sie kam kienach 
von Osten hora 4^/3 red. 

Ks ist unschwer zu erkennen, d?iss es keine leichte Sache 
ist, diese SchMflächen und ihre Bichtuog mit der eben darge- 
stellten Erklärungsweise in TTebereinstimmung zu bringen. Um- 
somehr als die nähere Untersnchnng der ritaenden Qnansande 
mit aller Sicherheit featsteUt, dass dieselben keineswegs den 
Sandsteinen des Brannen Jnra ß entstammen, sondern jenen bis 
jetst als dflnvial angesehenen Qnamanden, welche im C^iete 
der Jaxt und des Kochers eine so weite Verbreitung haben und 
welche wir, da sie noch öfter erwähnt werden, nach einem be- 
kannten Fundort die „Goldshöfer Sande" benennen wollen. 

Doch wird für die Erklärung der SdüifilSachen Folgendes 
geltend gemacht Man mässe sich grosse Strömungen denken, 
welche nach erfolgter Katastrophe Uber den Bachberg weggingen 
und so kififtig waren, dass sie wenigstens die auf den Band des 
Weissen Jnra's übentOnten Braon-ß-Gesteine anf der von 0.'W. 
geneigten Flädie im Anprall der Wogen etwas vorwärts zu schie- 
ben vermochten. Durch die grosse Last des Schuttgebirgs sol- 
len sich dann bei dieser Bewegung die Schliffe und Bisse ge- 
bildet haben. 

Damit schliesseu wir dio Erklärungsweise durch vertikale 
Hebong, welcher sich eine iweite, die des horizontalen Schnbs 
eatgegensteUi 
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Znr Tertfaddignigr ^Mir ErkUnngiBweiw trii4 timiclwl 
Und geMadii, dasi m dem goologiaclien Cbtiakt«r des Bieees 
als eine» rnlbttiisclimi Kreters tSeh eine Hebnngr in aoleher 

Fond, wie sie liier stcitt^eiuütl«in haben müsste, noch keineswegs 
ableiten lasse. In den bisher als Hebungen erkauntf ii Fallen 
seien, wo es sich nicht um Krliebui)i:eu ganzer Conüneute handle, 
die horizontalen Schichten des Fiötzgebirgcs unter bestimmten 
Heigrnngsvinkeln aufgerichtet^ entweder anf beiden Seilen der He- 
Irangitte oder wenigstens anf einer. Von einer Tertikaien He- 
bung horifonialer Schichten innerhalb einer hOdisteas einige 
100 FoBS br< iten Spalte wisse eind nQehteme Beobachtong nichts. 
Eingesunkene und in Spalten festgeklemmte Schichten jün- 
gerer Gesteine seien allerdings bekannt, ebenso Spaltenemptio- 
nen Yon vulcanischen Massen, aber eine auf halbem Wege 
stehen gebliebene Spaltenernption eines Sedimentge- 
steins gehöre an den bis jetit unerhörten Dingen. Zwar seien 
in den Alpen Fflile nachgewiesdn, wo horixontal gelagerte FlOta- 
schichten anf jfUigereni Gebirge liegen, allein Jene Ersdieinnngen 
werden nicht durch Tertikales Heraufechieben der älteren For- 
mation durch ein ijohmalo Spülte der jüngeren, sondern allge- 
mein durch Faltung und Ueberschiebung' der Schichten, d. h. 
durch Einwirkung eines Seitendruckes auf das gehobene Gebirgs- 
stQck erklärt. 

Noch in anderer Art konunen Hebungen von so winaigem 
Umfang wie im vorliegenden Falle an manchen Orten Tor, wie 
s. B. in unserem Lande bei Sulxbach an der Murr. * Bs sind 
diese die Hebungen durch Aufblfthnngen des Gypses, welche eine 

besondere Gattung von Dislocatiouea der Erdkruste bilden. Allein 

* Die Stelle liect bei Ellenweiler zwischen Sulzbach und Oppen- 
weiler, wo eine klemo Kuppe von Muschelkalk und Lettenkohle an 
iler rechten Thalseitc iilutzlich mitten im Keiiper gebaut zn Tage tritt. 
Die Su He ist nur etwa lüOO Fuss lansr und die Schichten sind auf 
einer Seite horizontal, auf der andern bis zu 40" geneigt gelagert. £s 
wird wohl keinem Zweifel unterliegen, dass diese wirklich niedliche 
Hebung in der Aufblähung der Anliydrite im mittleren Muschelkalk 
ihren Ursprung hat. Schon der Ortsname Sulzbach deutet auf Spuren 
der Steinsalzgruppe, vieUeicIit in salzhaltigen Qoellea. 
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hier am Bachbergr schliesse sich diwe ErU&nmg dureli die tiefe 
Lage der nagUchen Aabydritlager aus. 

Die gegebene Hypothese stelle daher ^e gans nene Kate- 
goiie TOD Behungen auf, deren tfOglidikeit oder ExisteDS noeh nir- 
gends naehgeFwiesen sei, wihrend sie sich Jedenfalls mit den am Buch 
beobachteten Thatsachen in unzweifelhaftem Widerspruch befinde. 

Frage man z. B., auf welche Weine die Spalte sich gebüdet 
haben könne, so gebe es hiefür nur 2 Wege. Entweder entstand 
erst eine schmale Kluft, deren Wände durch den Seitendruck 
der emporsteigenden Massen mehr auseinander gerückt wurden, 
indem .die sämmtlichen Schichten des Bochbergs links nnd rechts 
der Spalte sich ans einander bewegten. Oder mnsste das den 
Banm der Spalts ursprflnglidi bedeckendo Material vom Weissen 
ß hinab bis anf den Brannen Jnia gleiehlBlls gehoben nnd auf 
die Seite gedrückt wtrden. 

Im ersteren Falle müsste man au den Bergwänden des 
Buchbergs eine Einwirkung des Seitenschnbs wabrnchmen. Eine 
Verschiebung der 2 Berghälften auch nur um 30 Fuss könnte 
bei einem BergrUekon TOn nicht einmal 2000 Fuss Breite nidit 
ohne die grössten StGmngon des Znsammenhangs nnd der Lage 
der einielnen Schiditen vor sich gegangen sein. Es liegen die- 
selben jedoch, wie schon erwShnt, dnrchavs normal nnd lassen 
weder an den beiden Seitenabhängen noch anf der Sohle des 
Schachts II. irgend eine Dislocation verspüren. Es werde sich 
dt SS halb auch Niemand, der die Verhältnisse an Ort und Stelle 
kenne, für diese Art des Hergangs entscheiden und es bleibe für 
diese Hypothese nur die zweite Möglichkeit offen, dass die Schichten- 
decke der Spalte mit aofgebrochen nnd emporgeschoben worden sei. 

Yersncbt man für diese Annahme den Hergang sn constmi- 
ren, wie er stattgehabt haben mflsste , wenn die jetiigen fhat- 
sSehllchen Yerhftltnisse sich als mögliches Resnltat desselben er- 
geben sollen, so genügt dieser Anforderung nur eine einzige Cen- 
struktioü in einigermaassen zufriedenstellender Weise. Wenig- 
stens hat der Verfasser vorliegender Blätter unter vielen ver- 
suchten nur einen plausiblen Weg gefunden, wie er in fig. m 
und IV, Taf. II dargestellt ist Er beruht anf der Annahme, 
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dU8 die Hebung innerhalb einer S^te» nnd iwar in Form «Snes 
Gewölbes, dessen beide Seitenflügel eingebrocihen nnd wieder in 

ein tieferes Niveau gesunken sind, stattgefunden habe, wie diess 
bei gewOlbartigen Hebungen niclit selten vorkomniL Das Nähere 
der Constniction kann hier iiberg-angen werden, da die Abbil- 
dung über die Einzelnheiten lünlanglich Auskunft ertheilt« 

So viel Bestechendes nun auch diese Erklämngsweise für 
sieb haben nag, so ist sie bei nftherer Prfifimg doch niobt stidf 
haltig* Bena» abgesehen davon , dass solche GewOlbe entweder 
nur als KettengewOlbe oder als blasenarlage Centralhebnngea be- 
bmnt sindf nicht aber als 100—250 Fuss breite, man möchte 
gagen, Labuiatoriumsversuche, würde man zunächst Irageu müssen, 
wi hin die über den gphohenen Schichten frülier befindlichen Eta- 
gen, welche doch heraufgeschobeu worden sein müssten, also 
vom Weissen ß hinab bis zum Braunen y gekommen sind. Man 
kOnne sieh den Hergang doch nicht anders denken» als dass wäh- 
rend des Anfbrechens nnd Emporsteigens der Spaltendecke das 
Gestein derselben an beiden Seiten hätte abbrückeln und links 
nnd rechts anf die Bänder der Spalte herabfallen sollen. Dabei 
hätte sich das Material dieser Schuttwälle in der Weise ordnen 
müssen, dass die jüngsten, also obersten der einporgetriebenen 
Schichten zuerst nnd der Spalte am nächsten, die älteren der Reihe 
nach darüber her sich zu einem abgeböschten Haufen aufgeschüttet 
hätten. Über welchen dann die letzte der gehobenen Abtheilon- 
gen, je an ihrem Orte sieh mantelaitag anagebreitet haben würde. 

Es lässt aitSä nnn rechnnngsniäasig nachweisen, dass das geho- 
bene Material» wie s. B. das des Brannen Jnra ß gar nicht hin- 
gereicht hätte, nm die beiden Schuttwälle längs seiner Eruptions- 
spalte vollständig zu überdecken. Denn, aus der normalen Mäoli- 
tigkeit der Juraschichteu vom Weissen ß bis zum Braunen a 
hinab, verglichen mit dem Inhalt der geschobenen Masse be- 
stimmt sich die Ausdehnung des unter dem Braunen-ß-Mantel 
des Bnchbergs liegenden Schnttkems, so wie die Weite der 
Spalte, welche erforderlich gewesen wäre, nm dieses Material 
als Schntt an liefern. Da nun ans derselben Spalte andi der 
Branne ß anfgestiegen wäre, so müsste die Quantität des letiteren, 
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wie sie sich aus seiner nonnalen Mächtigkeit bei Bopfiogen und 
aus der gefundenen Spaltenbreite ergibt» mindesiens binrekheD, 
den Schnttkem 00 Tollstftndig m Uberdecken, ine diese bente iioob 
der Fall iet Eine Aueftthrong der Bechnang* eigibt mui flr 
den Sohnttkem eine notbwendige Spaltenbreite Yon bOchsteuB 105*. 
Wird alsdann die Dicke der Braunen ß Hülle auch nur zu 20' 
angenommen (sie beträgt in Schacht I. mindestens 33 Fuss am 
ausgehenden, dünnsten Theile, in Schacht II. noch mindestens 
18 Fuss), so müsste die Spalte eine Breite von mindestens 
220 Foee gehabt haben, um das nöthige ß Material au liefern, 
anch wenn man annimmt, dass in der Spalte selbst gar kein 
Branner Jura mehr snrftckgeblieben wäre. Oder mit anderen Wor- 
ten: wenn eine nnd dieselbe Spalte die Uber einander anfge- 
sdiHtteten Gesteine des Bnehs bätte liefern sollen, so hätte der 
Hr. J. ß ursprünglich mehr als noch einmal so mächtiL,^ aLs er 
wirklich ist, abgelagert sein müssen, um so viel Material lie- 
fern zu können, als zur Ueberdeckung des Schutthaufens der 
jüngeren Gesteine erforderlich gewesen w&re. 

Die Ineongraeni der beiden gefondenen Wertbe zeigt dent- 
lidi die schwacben Fandamente dieser Hypothese. Und dabei 

* DieRechmmg selbst ist folgende: Nach dem vom Steiger aufge- 
nommenen Querprofil kann die Breite dp<? Braunen ß Aufsatzes vor 
seiner Verwaschung durcli die Metoorwasser zu 1100, seine Mäch- 
tigkeit am höchsten I'unkt zu iingcfalir 90 Fuss angenommen wer- 
den. Die obere Grenze des Biauiien ß liegt bei der Stadt Bopfin- 
gen etwa 1635' Mceresliulu . woraus sich die Mächtigkeit der Schich- 
ten von der normalen Grenze des Braunen J. ^, y bis auf die des 
Weissen ß auf den Bucbberg auf 300 Fuss berechnet Fflr die nor* 
male Ittchtigkeit dea Braunen Jura fi in dieser Gegend fehlen dfarekte 
Anbaltspmdrte. Legt man aber die von Schnler (Wllrtt. naturw. Jah* 
resbefte XXI, 1, & 78) bestimmte Miditigfcelt desselben in der Was- 
aeralfinger Gegend von 116' Fuss au Grande, und berlicksicbtigt man, 
dass diese If iebtigkeit befcanntlieb m Ost nach West abnimmt, so 
dftifte die Aimahme von 100', auch nach den Beobacbtuigen bei Jaxt~ 
bansen, Westerbofen und Baldem ImiaenliUls als zu gering erscheinen. 
Eine Berechnung mit diesen Faetoren ergibt nun für den inneren Kern 

eine Spaltenbreite von = 106' 

fUtt den Mantel aber ^e Spaltenbreite fon =s 220' 
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welche an dem toq 3 Seiten freiliegenden Buchberg und bei dem 

so leiclit verwaschbaren Sande von keiner geringen B«deutmig 
sein kann und deashalh eine noch g-i-ösaere Spaltenbreite als die 
oben berechnete als nothwendig heraosdtolien wArde. Ganz ahn- 
lieh in» mit dem Ueberwarf des Bnuuien ß wäre auch die Be- 
Ttdamg Ittr die fihrigeti gebobenen SchkbleD sb mtckeii, wenn 
mcht die Grenien QMh allen Seiten ra sehr TerwaecheD irtren, 
nm die nfifhigeii DimeiiaiOBen noek einifennaeeeii »ioher beetim« 
mes IQ kdimeii. 

Es werden aber noch weitere Einwendungen gegen diese 
Hypothese erhoben. So »ei es z. B. nicht denkbar, dass die Weiss- 
/3-Bänke des Buchs noch in Schacht II. so ruliig nnd Yollkom- 
men ungestört liegen könnten, wenn in kurzer £ntfemimg da« 
neben eine 105—220' breite Spalte sich gebildet haben nnd dar- 
aas ein gnniee Gebiigastflck Ton 400' MAdiiligkeil emporgedringt 
worden wSre. Diese sei nm so weniger möglich, als diese Weiss« 
jl-Bftnke, wie Schacht IL gezeigt habe, Tor der Kitastrophe yoII- 
si&ndig denndirt, und durch nichts mehr belastet waren, also 
einem Druck nach, oben und aucii nach den Seiten hin kicliter 
nachgeben konnten. Im vorliegenden Falle müsste wenigstens 
das auf beiden Seiten der Spalte liegende Gebirge auf grössere 
EntfemuDg gleichfalls von dem aufwärts wirkenden Druck er- 
griifen worden sein, nnd durch blasenartige Anftreibong oder 
ZertrOmnerang und Störungen aller Art sieh ebarakterisiren. 

Ein weitenr Anstand wird darin gefbnden» dass der nadi 
dieser Hypothese nothwendige Kern der jüngeren (Gesteine nir- 
gends ans dem nmgebenden i3-Mantel herrorsehe. Irgendwo 
hätte doch die Deimdalion diese innere SchuUlage eutblüissen und 
ihre Existenz nachweistiu solien. Namentlich iuüssp mau als ein 
Postulat dieser Hypothese voraussetzen, dass die emporgepressten 
Massen auch Stflcke Ton den Scitenwandungen losgerissen und 
als Beibnngeconglonierate bis su Tage mit emporgetragen haben 
worden» Aber weder der Fflng noeb die Scbacktabtonf^ an 
2 Orten habe irgendwo» an den. Seiten oder im Kfirper des brau« 
nen JnrarAofiBaties, em derartiges Gestein erkennen knsen. 
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Endlich sei die Lag'emngweise der brauneti Jora-Kappe 
bei dieser Hypothese nicht wohl zu erklären. Wenn schon die 
homontale Lage feater unserstörter Schichten im Schacht L mi^ 
emer Hebniig um 400' durch einen bo engen ScUnnd nokiiir 
vereinbrnr eei, so eei das steüe ISnfallen in Sduwfat IL gegen 
die Spalte n dorohane nnerkIfirlNur nnd ein nngeUtotes BAtiiseL 

Ebenso das Vorkommen von SchliffSfichen auf den Weiss-;?- 
Bftnken der Sehachtüoble II. Denn der yersnchtcn Erklärung* 
dieser ErRcheinnner, wonach grosse Suömungcn einen Theil de« 
Br.-0'8chuttes im Anprall vor sich her gedrängt and durch diese 
Bewegong die Schliffe herorgerafen habe, werde wohl seihet von 
ihren Interen bei nfiherer Prtfnng der Thateachen kein groeeee 
Gewicht mehr beigelegt werden. Bofen wir dieselben in nnser 
GedAchtniss sorfick, so hat man es, wie Schacht IL geseigt hat, 
mit einer mindestens 18 Fuss mSchtig-en Schnttlage in thmi, 
welche auf ihrer Unterlat^o diirch den i^tos.s der Gewässer vor- 
wärts geschoben worden wäre und dabei jene Unterlage in einer 
Länge von mindestens 150 Fuss glatt geschMen hätte, denn in 
dieser Länge sind die SchlifflS&chen nachgewiesen. Eine solche 
Hasse dorch den Stoss von Gewissem auf ranher Unterlage Tor« 
Wirts bewegen in wollen, gehOre in das Kapitel der flbersinn- 
lichen Aufgaben, der gewÖhnUehe Mensch wikrde wohl dabei stehen 
bleiben, dess überhanpt kMn sandiger Schntthanibn als ins am- 
menhängendes Ganzes auf ,s(3iTier Unterlage durch Wasser 
vorwärts gerückt werden kann, weil die physikalische Natur des 
Sandhaufens diese Möglichkeit in gar keiner andern Form zu- 
lasse, als wenn derselbe in seiner ganzen Mächtigkeit xu einem 
festen Garnen wieder lasanunengebacken oder geliroren wSre. 
Daim aber hätte der ganae Bncfaberg ehie einsige Masee gebil* 
det, weKhe fortsoschieben selbst einem Ocean sn schwer ge- 
wesen wire. 

Es dürfte ans diesen Einwendungen klar hervorgehen, dass 
wenn die Spalte uhypdthe^^e keine triftigere Krklärung'sweise für 
die Rutschflächen beizubringen vermag, dieser Punkt in schla- 
gender Weise gegen ihre Gültigkeit zeugen muss. 

Auch die dilovialen GoldshOfer Sande» welehe in Schacht IL 
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aof der Butschfläche gefnnden worden, werden als Beweis gegen 
die BichtigkeH der Sptltenh^fpothese geltend gemaehl Die glatte 
SoUe ^eeee ScbaeMee habe geteigt, 4m8 der Weisse ß des 
Budibflrgs tor der KatasfaroplM toh allen darauf gelegenen Ter- 
wHIeranggprodveten mi4 losen Theflen mit Ausnalime dieses Qoars- 
sandes auf das 8ciu berste g-er einigt und bis anf diccom- 
pakten, noch von keiner Verwitterung angpgrif feoe u 
Ealkbänko hinab entblösst worden war. Es sei aber 
kein mit dieser Hypothese vereinbares Mittel erdenklich, welches 
fllmmtUflhen (3ebifgas6hiitt der ehemaligen BnchbeigsflAGlie Ms 
anf den UuMen Best n entfernen im Stande wAre, ebne sa> 
gleich den losen Qnansand mitninelunen. Der Hergang mtee 
desshalb «n anderer gewesen sein, als die Spaltenhypothese anf- 
stelle. 

Und endlich biete auch die Hohle Schv^ierig■keiten f&r die 
Erklärung. Bei einer Böschung von 1 : 5, welche der Buchberg* 
xeige nnd nach dieser Hypothese von Anfang an gezeigt haben 
mtae, weil sonst die Spalte noch mehr Braon-^Material so lie- 
fern gehabt bitte, sei am äusserst en Bande derselben in 
Sehacht IL em Uebereinandttfallen der nachgeschobenen Hassen 
nicht mehr möglich, da schon bei einer Böschung Ton 1 : 3 ein 
derartiges Fallen kaum melir stattfinde. Kur in der Nahe der 
Eruptionfcsp alte sei eine solche Sperrung: licrabstürzonder 
Brocken möglich, wo von oben herab grössere noch zusammen- 
hängende Massen hätten auf die Spaltenränder fallen können* 
Das 0-Katerial konnte also an diese Stelle nnr dnrch AbflOsson^ 
oder Sdmb gekommen sein. Bei Annahme der AbflOssnng sei 
aber eine 2^' breite, V hohe nnd mindestens 7' lange HOUang' 
im Sehnttgestein nnmöglich. Wenn dagegen ein von der Spal- 
teneruption ausgehender Seiteusebub zu Hullo genommen werden 
wolle, so müsse in Belraclit gezogen werden, daös die hohle Yer- 
Spannung des ^-Gesteins auf der Sohle des Schubs d. h. un- 
mittelbar auf den Weisa-ß-Bänken aufsitze, ein Seiteiischub also 
seine Bichtnng dnrch Kritie in der Unterlage hätte anfseidmen 
mttssen. Dieselbe seige sber eine Bewegong der darftber hin- 
weg gesdiobenen Maasen gerade na«h der entg^tngssetsten 
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Biehtnng, wodnroh sioh wank dieser BrUftnuigSTenndi ab nichi 

autreflfend erweise. 

Diess sind die hauptsächlichsten Gründe, welche gegen die 
Spaltenhypotliese geltend gemacht werden. An ihrer Stelle wird 
nan das Mthsel des Bachbergs durch Annahme emes Seltea- 
dcbaha in naohstehender Weise in lOsen gesoohi * 



* Za den Yertretem dieter AnfhsBimg dUilt meiii Freund Dr. > 
Fraai und derTertiuser, irelche adien seit U^geien Jahren gemein- 
Bchaftlicli, unter etetem Anitaneeh und gegeneatiger Gontrole ihrer 
Beobachtungen, sich mit der geologischen Untemiehnng des Biese« be- 
schäftigen . Nach manchen Wandlungen unserer Ansichten gelangten wir 
im Jahr 1861 endlich zu der Ueherzeugung, dass das rings um daa 
Kies sich findende Schuttgebirge das Produkt der im Riese thätig ge- 
wesenen Kräfte, in miocäner Zeit gebildet und im Wege der Ue- 
berschiebuug auf seine jeizih'e Stelle gelangt sei Der Weg zu 
dieser TTeberzieugung war ein sehr müii seliger und wir können nicht 
mehr unlerscheiden, welchem vun uns beiden die einzelnen Beobach- 
tungen und Fortschritte in der Erkenntniss als Eigenthum angehören. 
Bald war es der eine, bald der andere, bald beide zusammen, welche 
auf Neues kamen , und uns nach verschiedenen ErUftrungSTerfncheni 
noiunter sich andi die oben beldtani^ Hdrang in Spalten beftnd, endlich 
SU jenem Sehhissresultate fahrten, das vir nun seit 9 Jahren nicht mehr 
mit einem andern an Tertanschen hatten. Kleinere Modifikatmnen dessel- 
ben waren in Folge neuer Beobachfungen allerdings geboten und der Yer- 
ÜMser bringt am Schlüsse dieser Abhandlung selbst eine solche von gros- 
serer Tragweite in Anregung. Aber der Weg durch Ueberschiebung statt 
durch Hebung an Ort und Stelle, sowie der >mioc&ne Juraschuttc ohne 
dessen volle Würdigung ein Verständniss des Rieses gar nicht mög- 
lich ist, sind nng seither unverändert geblieben. Auch jetzt liätten wir 
Tin?erp Ansiclit und ihre Begründung noch bis zur Pubhkation der Ries- 
blätter des geognostischen Atlasses von Württemherg znrfickgehaiten, 
aber die heftigen Angriffe Quen>tedt'8 (das Steinheimer Becken, Württ. 
nat. Jahresh. XXII, 1, S. llbj, sowie die am Buchberg ausgebrochene 
Differenz über die Auffassung und Darstellung des miocäuen Jura- 
schutls auf der Karte nothigen — zuuäciist deu Verfasser — unsere 
Ansicht öffentlich xu vertheidigen. Wenn nun auch die Beobachtun- 
gen und Resultate unser gemeinsamea Eigenihum sind, so ist doch 
letsterer selbstverständlich allein verantwortlich flir die Art und Weise 
ihrer. Darstettnng und fOr die Begrflndong im Einaelnen, sowie endlich 
für das Uber die Bler^ilettcher Gesagte. 
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Denki omb tfgMid eine feste Mus» liogitn tbw m- 

wlderatoUich Ton NO. her gegen den Boehberg^ wth bevegrend, 
weiche auf ihrem Wege einer auf ihrer Unterlage nur lose auf- 
sitEenden Partie von Braun-Juraschichten begegnet , so wird sie 
die letztere ?or sich her und selbst an den flachen Berggehän- 
gen aoiwflrts Aber andere Formationen wegsduebdiL Dabei mto- 
Ben die inerst getroffeaen Sehichtenkl^pfe insamnieiigedrücki und 
als loser HoliDlfc wfs^uAagi vendeoL Die fglgwidsn theüea dieses 
Selticlual in nH der grOssepett Entfenmng von den sduebendsn 
KOrper abnehmenden Grade und «teilen tidi, so weit noch Spu- 
ren von Schichtung bestehen bleiben, allmählig senkrcclit, da sie 
dem auf sie aiisgetlbten Drucke nach keiner andern Seite als 
nach Oben ausweichen können. Nur wo sie durch auflagernde 
Qestoinsmassen genflgend stark bdastet sind, wQrden sie in ihrer 
horisontalen Lage Tsrbleiben mAssen. Dieses Inekuiderdrfloken, 
Anfrtaoen und sich Bftnmen der Schichten vird sieh, Je nach der 
Hatnr des Gesteins und der GrOsss der sich gegenflberstehenden 
KiäÜB mehr oder weniger tief in^s Innere der Masse fortsetzen. 

Anders irfstaUrt sich die AViikung am entgegengesetzten 
Kiule der geödiobenen Masse. Bis diese allmrihlig in ihrem 
saiumteu Umfange in Bewegung kommt, werden sich zwar die 
Bänke auch dort etwas in einander drücken. Da sie aber vorne 
keinen Widerstand mehr finden, so bleibt ihre Schichtung im 
Gänsen mehr erhalten und insbesondere werden die Assseiifteti 
(vordersten) BchichtenkOpfe nur schwächere Zeidien des erlittenen 
Druckes nachweisen. Auch die horizontale Lage der Bänke wird 
noch ein gutes Stück bürgciawärts ungestört bleiben, nameiitlicli 
wenn dieselben von einer mfichtigeii Öchichtcndecke belastet sind. 

Dagegen wirkt eine andere Ursache störend auf die Hori- 
sontalitftt der vorderen Lagen. Es sind die Rek>ungsprodukte, 
welche aus der Bewegung der geschobenen Gesteine auf ihrer 
üntorliyge hnrrorgehen. Es leuchtet «n, dass durch das Vor» 
wArtssofaieben sowohl die laste Tlnjkerlsge als die darauf rutschen- 
de« B&nke der Auflage zu feinem Schliech zerrieben werden 
rafissen, auf dem die nachfolgenden Tbeile glatt dahin schleifen 
werden, wenn erst einmal die harte Unterlage des Weissen ß 
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auch dort ibgegVküiBi sein wird. Vorn aber, «i d«r Stinie der 
Sddchtaa, auss das CUeüen iiech «in sehr «aToUkoniieiies und 
holperiges sein, da A«f< mid Uaterlage nodi rauh nad nnebea 
smd. Dort mass «ich ans den abbreebenden ScUditenkOpfeii 

ein Schuttwall bilden und vor der vorwärts geschobenen Masse 
her und unter dieselbe hiuunUr g-c? wälzt werden, welcher die letz- 
tere meiir und mehr heben wird, so dass, wtrm die Bewegung 
lange genug anhält, die vorderen Bänke eine ziemlich steile Lage 
annehmen kdnaen, welcbe sich nach r&ckwärte mehr and mehr 
afadaeht 

IHee nnd die Sitae, von welehen die Sdmbhipolbese b« 
der firUSrung der fragüehen ErsefaemaBir ausgeht «ad fRr deren 

Zutreffen am Buchbergc sie folgende Belege anfQhri 

Die nacii ^W. (h, 4i'^j^ red.) streiclifMiden SclilitTfiii.< hen, 
welche anf der Ostseite des Buchbergs auf mindestens 150 Fuss 
Länge nachgewiesen sind, lassen zunächst an einer Bewegung 
schwerer Maasen auf dieser Länge keinerlei Zweifel zu. Ffir 
die weitere Fortsetnmg der Bewegmig spaxhi aber die Lsge- 
mngsweise des Bnum-JniaaulSHitaes in dentlichsn Zeidwa. Das 
Haafwerk seistOrter Sehiohten in Macht das dort tob den 
Arbdtem «rkannte steile Einfallen der Sehottlage in der Bieh- 
tung des Schubs, die aauii in der Kicktung desi>chubs 
ansteigende Lag-erung noch deutlicher wenig verdrückter Bänke 
in Schacht i., endlich das Ausbeissen stark geueigter (45^) Bänke 
an der südlidiAB Seite des Schubs, gleichfalls in der Eich- 
tnng desselben, alle diese Momente etinnaen mit der Oon- 
stractaon fibmin, wie sie eben fttr diese Hypothese a priori auf- 
gestellt worden is^ nicht geswnngen, nicht Ifickeahafti sondern 
von Anfang bis m Ende mit der Theorie tbereinstin«(nend. 

Ausserdem spriclit auch die Reliefform des Buchberg-Auf- 
satzes für diese Auffassung. "Während nämlich der nördliche Ab- 
hang desselben convex aufgetrieben erscheint, wie es oiuer Stau- 
ung der Schichten auf dieser Seite entspricht, bildet der sOdtiche 
eine ooneave, siemlich steil abfallende und sodann sich stark 
TOiflachende Linie, welche gana gut mit einer steilen Sefaiditen- 
sheUang auf dieser Seite «und «iner «aohfolgenden flachea Ver- 
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waMbimgr der bröckeligen Sude etisunt J» mio glaubt dort 
tm Abhänge an einer kleinen Anaohwellnng dee Terrains noeb 
dentUeh die Grense in erkennen, bi« in welcher die geschobenen 

Massen ursprünglich gereicht haben und von wo an die Ab- 
waschung der Sande begonnen hat 

Nur kurz machen wir darauf aufmerksam, das» auch die in 
Schacht IL angehauene Höhle sich durch Bäumung und Verspan- 
nmig der Gesteine über der festen Unterlage des W. ^ in ein- 
fachster Weise erkUbrt 

Was aber die Goldshöfer Sande, welche das krilwnde Ha* 
terial auf der Sehnbflftehe abgegeben haben, anbelangt, so leigeii 
dieselben schon 1 Stunde Ton hier gegen Westen eine allge- 
meine Verbreitung. Ks liegt daher nahe, dass sie vor dem gegen 
Westen sich wälzenden Schub auch hier vorhanden waren und 
bei der Bewegung als Vorderstes und zugleich als das härteste 
nnd dauerhafteste Material auf der Schnbfldche soletst noch als 
Qanses ftbrig blieben, üebrigens werden wir weiter nnten noch 
einmal auf diese Sande an reden kommen. 

Noch weitere Beweise lassen sich ans der Lagerungsweise 
der jüngeren Jura- nnd Tertiärschichten entnehmen. Wie schon 
erwähnt, so liegen am AjjliaiiL,^ des Breitwang an dem vorderen 
Ende des Schubs iiuoh weitere und zwar die auf den Rrauuen /3 
folgenden Juraglieder bis zum Weissen a, in schmalen Streifen 
nach dem Alter geordnet Doch scheinen dieselben nicht genau 
in ihrer normalen nrsprflnglicben Mächtigkeit, welche sosammeii 
etwa 230 Fuss beträgt, hier vertreten an sein, sondern Je nnr 
in einseinen abgerissenen Theilen derselben. Anch sind ihre 
Grenzen gegen einander nicht deutlich geschieden, sondern durch 
Einmenguug des einen Gesteins in die Schuttmassen des andern 
häufig verwischt, wie diess bei einem Schub nicht anders sein 
kann. Dessgleichen sind nirgends regelmässige Bänke zu finden, 
sondern wie bei dem Brennen ß nnr mehr ein Haufwerk ser- 
stOrter Schicfaten. * 



* DafQr, dass das Streichen dieser Gesteine so ist, wie es Taf» I 
danfeeUtw hat man all hauntsächUehMi Aniiait den hente mcht mriur 



Üigiiiztiü by <-3ÜOgIe 



- 118 - 



So gr^rdnet in der ursprünglichen Altersfolge bei aller Zer- 
störung dtjs gescliiclittteu Zusammenhangs, so neben einander, 
was iirsprünglich über einander lag, vermag über nur ein hori- 
zontaler Sclmb die Schichten im Weg des Aufrollens hinzulegen, 
nicbt aber eine ans engem Tricliter oder schmaler Spalte erfol- 
gende Hebmig. 

Zur ▼9U]gen Eotwiheidmig der Frage gehört aber noch die 
Beantwortong iweier Punkte^ welchen bei Begründung dieser An- 
steht ein wesentliches Gewicht zukommt Die eine Frage geht 
nach dem 

Ursprung der geschobenen Massen 

und die Antwort darauf lautet: er liegt in iiüchstor Nähe, am 
Fasse des Buchbergs, nur 2000—5000 Fuss, je nach dem Alter 
derselben, entfernt. 

Fassen wir zunächst in^s Ange, daes die geschobenen Mas- 
sen in der Reihenfolge liegen, dass, im Büdcen angefangen, 
Brauner Jnra ß j d $ ^ nnd Weisser Jörn a sich regelmissig 
folgen, nnd dass dann statt weiterer Jnraetagen tertiäre Geschiebe 
nnd Brecdenfelsen erscheinen, so brauchen wir nur in der dem 
Schub entgegengesetzten Richtung in das Egerthal hinabzustei- 
gen, um von der tertiären Giieskiippe des Bnchbergs bis auf die 
ThaLsohle hinab gerade alle jene Schickten in derselben Eeiheu- 
folge an ihrem nrsprOnglichen Lagemngsorte anstehend au finden. 



dflutliclen, sor Zeit miserer ersten Anfiiahme vor 13 Jahren aber noch 
sehr Uaran Anfachluss in dem Einschnitt der neuen Poststrasse nach 
Nereaheim. Die zweite Stelle ftr die Bestimmmig der Lage jenes 
Joitgliedes liegt auf dem hinteren Weg anf den Buchberg, wo die 
!»• und d-Bänke des Braunen Jura zu Tage treten. Und endlich haben 
am Büdlichen Abhang des Buchbergs im Thal der Haidmühle die 
Bauern in den aus den Feldern ausgelesenen y- und d-Brocken das 
Streichen dieser Lage abermals deutlich erkennbar gemacht. Eine 
Bestätigung dieser Construction der Streichungslinie findet sich we- 
nige Schritte westlich der Strasse, wo sich am Breitwang nicht allein 
die weissen Thone der Terebr. impressa^ sondern auch G öUmasaen 
und Griesfelsen in der Richtung des Schubs angelehnt tiaden. 
Wörtteml). lutanr. Jahrwh«»«. 1S70. ItM H«(l* 8 
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Unsere Riditongslinie weist uns nun direkt auf die nörd- 
liche Seite des Schlossbergs hin, der Jfich bei näherer Unter- 
Fuchuug- als ein schmales, an seinen beulen Seiten g'enau in der 
SchubrichtuDg geformtes Rül « aus den regelmä^^äigeo Schichten 
des W. J. a bis y aufgebaut zeigt Nur ^ auf der von der 
SehQbrielifciiiig abUegenden, also Westseite, ist der Schiehteakem 
des Beiges eafblOssL Die Iklnrigen Seiten, Tor Anem die nörd- 
fifihe, ist libersM mit firemden FelsblMen des obeien weissen 
Jura, welche öfters noch in der Melitinig der Bewegong 
einandergeschoben liegen. Hier kann kein Zweil'el sein, dass die 
schiebende Masse, beladen mit den Jnrablöcken die Bergwand 
scharf gestreift nnd, soweit möglich, nach ihrem Bedürfniss mo- 
dellirt hat» wobei sie ihre Lasten theils auf dem Gipfel wirr auf 
einander gethürmti theils anf dem Abhang liegen gelassen hat 
Unten aber am Fasse des Bergs werde von ihr ein StOck der 
sdiarf Teispringenden Edkt des Brannen ß le^gedrQckt nnd auf 
ihrem Wege mit fortgenommen. 

Dieser fßhrt flach ansteigend über die normalen jüngeren 
Schichten des Br. J, und W. a geraden Wegs auf unsere strei- 
tige Stelle zu. Ks ist desshalb die Wahrscheinlichkeit der Auf- 
rolluQg der obersten verwitterten Lagen dieser Formationsglieder 
am Kopfe der gansen in Bewegung befindlichen Hasse sehr nahe 
gelegt 

An der steilen Felsenwand des nnn folgenden Bnchbergs 
scheint jedoeh der Scbnb seine Kraft yergebens Tersncbt zu ha- 
ben. WoU sieht man die Schichtenköpfe im Lager klein zer- 
drückt, und meist in regelmässige, senkrecht stehende T^elchen 
von nur 1" Dicke, mit der flachen Seite gegen den Schub ge- 
richtet zerspalten. Aber man findet oben in den geschobenen 
Hassen keine nennenswerthen Spuren von losgelösten Gesteinen 
dieser Etage. Es scheint die Kraft des Schnbs oder die Hftrto 
des schiebenden KOrpers nicht hingereicht an haben, nm diese 
Felsbflnke ans dem geschichteten Zusammenhang losiureissen. 

Biese Wirkung steUt sich erst wieder ein, wo der Schab 
auf dem horizontalen Plateau des W. J. ß angelangt ist. Dort 
lagert in breitem Erguss jene als tertiär angesehene Kalkbreccie, 
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welche wir anter dem Uuidesflblichen Kamen Gries unter die Ge* 
8telii8be2eichnuTi^ des Rieses angenommen haben. ¥#8 wird alkei- 

tigals einProduct der Zerdrückung oder Zerschmcitei uni: derWeiss- 
Juraschicbten aus der Zeit der Riesbildung anereselien uud bildet 
entweder lose zerfallenden, scharfkantigen Kutter von verschie- 
denem Korn bis abwärts zu Erbsengrösse, oder noch in ihrer ur- 
sprfiDglichen Form zosammenhSngende Felsen und Elötae, durch 
und dnreh in kleine Stflokchen serdrflckt» welche bald durch Kalk- 
spatiiabsats ans den Sickerwassem, bald durch Niederschllge ans 
Gawfissem der TertiSrseit sn einem festen Ganzen cementirt sind. 

Ein solches tertiäres Griesfeld, aus losem und Fülsengiies 
bestehend, nimmt den grössten Theil des Plateau'a ein und büdet 
namentlich dessen höchste Partie. Ueberall darauf zerstreut fin- 
det mau noch eine Menge Feuerstein- und Jura-Gerölle bis zu 
Faustgrdsse, welche mit hellfarbigen Slüsswasserletten stellenweise 
grossen Ansamminngan bilden und ebenllalls als tertiAre Bildung 
angesehen werden. 

Biese Schntlanasso Ist nun plOtilich unterbrochen durch den 
Strom von braunem Jura, der eich vom Nordrande her quer über 
den Ecrg- ergiesst, so dass aus der Form der Grenzlinie beider 
Gesteine ein jüngeres Alter des Brauu-Jura-Schubs , sowie die 
UeberwältigUQg des Grieses durch denselben hervorzugehen scheint 
Letzterer wurde theils bei Seite gedrückt, theils als das vorderste 
Glied im ganxen Schub schliesslidi beim Eintritt der Buhe an 
der Spitie der geschobenen Gesteme liegen gelassen. Bort fin- 
den wir ihn jenseits der Strasse, an den für ihn nnersteiglicfaen 
Breitwang angelehnt und sirar sowohl die Griesbroeken als auch 
die Gerolle. Letztero zeigen sich schon in ansehnlicher Menge 
eingeknetet in die Thone des Braunen ^ und des Weissen a 
und bilden durch ihre Häufigkeit die deutlich gezelchaete Grenze 
des ganzen Schubs. 

Es bleibt noch die eigenthflmüohe Ausdehnung dar gesoho- 
beaen Hasse nach links (SQden) au erkl&en flbrig. Bieselbe ist 
die einfache Folge eines Answeichens derselben nach deijenlgen 
Seite, auf welcher ihr der geringste Widerstand gegen ihre Fort- 
bewegung entgegengesetzt war. Sie geschah nach dem einfachen 

8* 
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pU>'sikali8cbeu Gesetze deg Parailelogramms der Kräfte, ja die 
Eichtung des Schubes liiitte sich, wenn nur Mftt^nal g'enug vor- 
handen gewesen wäre, in Hufeiseiiform bis zur vollständigen 
Bflckwärtsbewegang drehen können, wie diese aus ganz ähnlichen 
Ursachen der BücUaof des fliessenden fassen in der sich bil- 
denden Wirbelbewegonff Migt 

Nor Ein Ponkt ist Mebel noch dnnkel nnd bedarf nodi 
nflheier üntormdrang: Ee ist diese der Umstand, dass nicht 
angegeben werden kann, wohin die ron den nach Sflden gerich- 
teten Braun- Jurasti Ulli verdrängton Griesgesteine liiugekommen 
sind. Unten, am Fasse des Mügelsi wo mau sie erwarten müsste, 
liegen sie nicht. 

Für die Erklärung dieser Erscheinung bieten sich zwei Wege* 

Dass der Griesanüutti des Suchbergs nicht auf seiner heu- 
tigen LagersteUe gebildeti sondern gleiöhfaUs seitwftrte heige- 
sdioben isl| das ergibt sich ans Beobaditnngeo an Ort nnd Stelle, 
sowie ans Analogie mit anderen derartigen Bildangen. Die Gries* 
felsen des Bachbergs bestehen meist ans W.-J.-Dolomit nnd Mar- 
mor mit Kieselschnüren oder Knollen, also auö oberem Weissem 
Jura, der hier nirgends anstehend zu finden ist. Er muss also 
von anderswo hielier getragen nnd zwar geschoben worden sein« 
Dafttr sprechen wenigstens die von den Bauern aiU(gegrabenen, 
abgerollten, 1^2 Oab.-Fnss haltenden EUipsoids ans Kiesel s 
nnd Harmorkalk. Ob man die vielen kleinen QerOUe ans Jim* 
kalk nnd Fenerstein, welche das Griesfeld bedeeken, auch hieher 
rechnen kann, ist noch sweifelhaft, da sie sichtlich eher einer 
Bewegung durch Wasser ihren Ursprung verdanken. Aber die 
grossen Marmorkugeln, die Doiomitfelsen lassen keinen Zweifel 
an der fremden Heimath derselben aofkomnm, aas der sie auf 
trockenem Landwege hieher gelangten. 

Zunächst entsteht die Frage« ob der Schab des W.-J.-Giieses 
ein besonderer froherer Akt war, oder ob er mit dem des Br.- 
Jnra-Anfoatses msanuneafiUi 

Fftr Ersteres spricht der Umstand, dass in einer fthnlichen 
Schnbmasse am Bildwasen bei Lauchheim, wie wir später sehen 
werden, gan£ fertige üriesfelsen in einer Weise eingebettet Ue- 
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gen, wekhe keinen Zweifel darüber lägst, dass die Vergriesung 
Tor der Fortbewegung der Gesanuntmasse stattfand, d. h. dass 
dort die fertigen Grieebildnngen erst in einem folgenden sweiten 
Akt mit anderen Sehnbrnassen xosammen weiter bewegt wardeiu 
Diese würde andi mit nneerer weiter nnten nilier «oegeftthrten 
Ansicht übereinstimmen, dass die Griesbildüng ein Werk der bei 
der Entstf-huiig des Rieses thätigren Krfifte gewesen ist, welche 
die Juradecke desselben zertrünimerten und auf die Seite 8cho- 
ben. Wenn nan der W.-J.-Gries des Buchs zu diesen filteren 
üeberschiebnngen gerechnet wird, so mOsste man annehmen, dass 
der iweite Schubs der des Braunen Jura, die alte Grieslage in 
der wesUieben Hälfte des Bachs in der Weise ftbersohUttei habe, 
dass sie Jettt unter jenem Schub begraben liegt 

Welcher von den oben anfgesteHten beiden Fftllen am Bach< 
berg aber vorliegt, ibt hk jetzt nicht zu ermitteln gewesen, und 
dürfte auch ohne neue Schürfarbeiten nicht sicher ermittelt wer- 
den können. Auch für diesen Fall, dass beide Gesteinsarten, 
der W.-J.-Gries und der Braune Jura in Einem Akt zusammen 
auf den Buch gesehoben wurden, läset sich eine, wenn auch 
kfinstUchere ErklSmng finden, welche dayon ausgeht, dass das 
Gries aus weherer Entfernung etwa aus dem Biese hertranspor- 
tirt, der Braune Jura aber, wie schon oben erlftutert, erst an 
der Schlossberg-Ecke aufgenommen wurde und Leide so neben 
einander und mit einander auf dem Plateau des Bucbbergs an- 
langten. Hier aber gerieth die Bewegung des Grieses etwas 
in^s Stocken, weil er gerade hinter die Pyramide des Schloss- 
bergs au liegen kam, an welcher sich die nachschiebende Kraft 
der Bewegung etwas brach, während der Druck auf den Braunen 
Jura unanfgehalten sich gleidmifissig weiter Süssem konnte. 

Ist diese Auslegung richtige so wäre kern Grieeraatenal auf 
die Seite zu drücken L^owesen und die heutige GestLÜt vielleicht 
besser als durch Annahme zweier, im Alter verschiedener Be« 
wegnngen erklärt 

Trotzdem neigt sich der Verfasser eher der ersten Altema- 
tive SU, wonach der Griesaufsati des Buchs ein Best der durch 
Tuleanisdie Kralt auf den Band ftberscbobenen, ehemaligen 
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Bieedecke und tot dem bnimeii Jon dorthin gelangt wire. 
HotofÜch gibt uns «ine Fortsetnng der Schürfarbeiten an elnam 
geeigneten Pnnkt dee Bnehs darflber bald aieheren AnftehlnsB. 
Jedenfolls hängt dl« Entscheidong dieeer Vng9 aber enge 

mit der über 

Das Alter des Schubs 

zusammen. Zu ihrer Beantwortunier müssen wir noch eine andere 
Localität beiziehen, welche geologisch nahezu dasselbe Verhalten, 
wie der Bucbbergaufsatz zeigt, aber eine grössere Mannigfaltig* 
keit der geschobenen FonnationsgUeder enth&lt and desahalb rar 
Beetimnimig dee Altere noch eioherer bentktst werden kann. 

Es ist dieee der Bildwaeen nnd der ihn dnrchquerende 
Tonnel bei Laocbbeim, dessen geologische YerhSltnisse Fr aas* 
schon vor 6 Jahren erläutert liat. 

Beiiauntlich liegt auch dort, wie aut dem Buch, 1 '/a Stun- 
den gegen Westen von letzterem entfernt auf dem anstehenden 
W. J. ß eine Schuttmasse fremden Gesteins. Und wie auf dem 
Buch seigt sich die W.-J.-ß-Platte (dstiich von Punkt f der Pro- 
file n und m, Taf, HI) auch hier dnrchana eben geschliffen, 
Urt nnd gekritrt, letateres beinahe gans paiallel mit den Schllff- 
flächen anf dem Bnch, nämlich h. 5^/^ red. kack dort ist ein 
Schub der Massen auf der entblOssten Weiss-ß-Platte in eiuer 
Länge von 300 Fuss direkt nachgewiesen, auch dort geschah er 
vom Riese lier, von 0.— W., wie am Bucliberg und es kann kein 
Zweifel sein, dass ein und dieselbe Kraft im ^rl eichen Akt an 
beiden Orten gewirkt hat Beide Localitäton gehören also geo- 
logisch rasammen« nnd wenn der Bnchberg dörch die Einfachheit 
der Lagemngsyerhfiltnisse, sowie der geschobenen Gesteine sich 
aosseichnet, so ist es am Lanchheimer Tonnel gerade die Man- 
nigfaltigkeit der tranelocirten Formationsglieder und deren La- 
gerungsverhältnisse, was diese Stelle so anziehend macht Beide 
zusammen ergänzen sich aber in den Merkmalen für die Aus- 



* W. nat. Jahresh. XX, 1, GL 88. 
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\9gvmg d«r hier siattigeliabten Vorgänge und der dabei wirkeii- 
dea Kräfte. 

Prof. Queiiritedt* bezweifelt zwar, in Uebereinstimmung 
mit seiner Ansicht Ober den Buchberg, auch hier das Yorhaa- 
denhein eines Schnbi und meint, ^dem UnbefaDgeBen müsse ein 
Herschieben aas dem Bies duidi Tnlkanudie Gewalten bedenk- 
licli erscheinen. GranitblOeke von 30,000 Cnbikfnss, nnd die 
SAsswasserfelsen waren wehl lOOmal umfangreicher, legen einen 
Weg von 1 bis l*') Heilen nicht so leicht Kurack.*^ Auch über 
die Natur der Griesbildung ist er anderer Ansicht Nach den 
bei Steinheim g'emachten Beobachtungen „dürfe liinfort nicht 
mehr von miocänem Juraschutt die ßede sein, der als ein Pro- 
duct der vulkanischen Gewalt des Rieses und als Massstab des 
Stesses aosgsgeben werden wolle, während die gebrochenen nnd 
wieder verkitteten Belemniten sogar die Bichtang der Schubkraft 
beweisen sollen.^ „Solche kthne Hypothesen, anf die schwäch- 
sten Fandamente gestützt, mnssten natQrlieh bei Fachmännern 
die gewichtipTsten Bedenken erregen u. s. w.", worauf er seine 
eigene Erklarungsweise der Laucliheimer Gebilde folgen lässt 
Er meint, dass es „nach der Entdeckung- bei Steinheim gerathe- 
ner sein mochte, näher an Ort nnd Stelle den Grund zu suchen, 
fis ist damit ein neues Feld für wissenschaftiichee Forschen er- 
öffnet» ans beschäftigt jetil nicht mehr der eberflAcUiehe Scfantti 
sondern der Teisehlosssiie Ben der Tiefe. 

Kack dieser Ankflndigung des gefundenen Sclilfissels m 
den Geheimnissen von Lauchheim erwartet man, deren eigent- 
liche Erklärung und die Begriändiing der letzteren durch be- 
obachtete Thats&chen zu eihalteu, aüein mit jenem allg-emei- 
nen ^tze vom verschlossenen Bau der Tiefe verlässt der Fach- 
mann den Gegenstand und überlässt es dem wissenschaftlichen 
Fersehen des Lesen, sieh die Art nnd Weise anasadenken, wie 
die Grlesmaasen mid Felsbldcke des oberen Weissen Jora, die 
tertiäfen Brannkehlenfhone nnd Sttsswesserkalke, sowie die abge- 
rollten Ufer- oder Flnsegeseliiebe, mit GeldshOfer Senden nnd 

♦ Das Steinheimer Becken. W. n. Jahrebii. XXII, 1, S. 126. 
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GnuiH and Tmehyttnirini mxAi hier auf te poürtiii Flitte des 
WflöBMik Jura ß nammmgBfoMm haben. 

Wir unsererseits sind diiniit auf dem .inH-erütlienen Wege 
der Tiefe nicht teiti^' ^ewordeu und fuliren daher ruiiig fort, 
die Fuudamente unserer Hypothese durch Vorführuug yon That- 
Baohen weiter ni begründen. 

Tig. I, Taf. m seigt das westliche Bnde des Einechnitta 

vor dem Tunnel am BUdwasen, wie es im März 1862 
durch die Eisenbahnarbeiten aufgeschlossen war. 

Fig. n aber gibt den Durchschnitt de«? Bihiwaaens in der Tiän- 
genaxe des Tunnels, genau nach der ?on dem Ingenieur 
desselben Herrn Bauinspector KnoU bearbeiteten Bedaction. 

Fig. m und tt geben Thefle des Ostlioh yer dem Tunnel 
angehobenen Einschnitts gleichfidls nach dem Stande der 
Anfschlnssarbeiten im Hflrs 1862. 

Die als „unbekannte Tufllage** bezeichnete Gebirgsmasse 
war damals noch nicht aufgeschlossen und blieb dem Verfasser 
nnbekannL Dass aber nur Tuffe hier liegen können^ sieht man 
unter der Grasdecke auch heute noch und eiigibt sich Oberdiess 
aus den Angaben des Herrn Bauinspector EnolL 

Aus den Profilen i, u, m und iv, Taf. Iii dürfte mm zweierlei 
evident hervorgehen: erstlich eine horizontale Schiebung der 
Massen von 0. — W., gerade wie am Buchberg, zweitens die m- 
bestreitbare limtsache, dass die geschobenen Massen zum Theil 
wirklich aus dem Biese selbst, und nicht «aus der Tiefe an 
Ort und BteUe*^ stemmen. 

Nicht allein die in Fig. m dargestellten einseinen Theile 
der Üchubmasse, sowie die ScHiffflächen auf der festen Unter- 
lage des Weissen ß zeigen unverkennbar eine horizontale Be- 
wegung der Masse, sondern es ist damit auch die von Herrn 
Knoll gegebene Darstellung des Bildwasendurcbschnitts ganz in 
Uebereinstimmung. Mit grdsster Freude und Genngthnung ent- 
nahm der Verfasser aas dieser, ihm Tor wenigen Wochen erst- 
mals SU Gesicht gekommenen DarsteUuxtg, dass, wie bd Punkt t 
der Fig. n und m| so auch auf der Westseite des Büdwasens 
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auf dem Abhang des früher en Weissjura-Bückens nicht Tuffe, 
sondern eine dicke Lage W. Juraschiitts folg-e, während die Ost- 
seite desselben Kückens daron yöUig frei erscheint 

So aber muss eine Bcltwere, von Osteu sich herbewegend« 
Masse die snf dem Abhänge O^gendeu Venrittenmgeii der festen 
ÜDierlage vor sich her Uber den Bflcken hlnftber mhieben und 
am jenseitigen Abhänge anfliftnliBn. Beide Stellen der Fig. s 
eorrespondiren ToUsUn^g mit elninder und Uefem mit Fig. in 
und den Schliffflächen den, wie wir glauben, uuumstösslichen Be- 
weis für einen horizontalen Schub auf der Oberfläche. * 

Dass aber die Schubgesteine nicht ^aus der Tiefe an Ort 
und Stelle*^ herstammen können, dafür liefern überzeugende Be- 
lege neben Anderem nunentlich die miocftnen HdiX'KiXk» ond 
Braonkohlenibone, welche in dem Schübe in gmeen Knien Ter- 
treten dnd. Letstere sind nnr Wenigen bekannt, da sie bis 
Jetst nur in der Terseblossenen Tiefe der Biesebene als Ausfüllung 
des einstigen Tertiärsee's gefunden wurden sind, und desshalb 
der Beoliaclitung lange Zoit gänzlich entzogen waren. Bei Bohr- 
arbeiten, welche im Jahr 185B — 59 im Eiesbeckeu nach Braun- 
kohlen geführt wurden, haben wir, Prof. Fraas und der Ter- 
fasser, die mnfassendste Gelegenheit gehabt, diese Thone nnd 
ihre Lagerongsreihältnisse kennen sn lemen. In 84 im Biese 
▼ertfaeilten Bohrllkiheni haben wir swei Arten dieser Tbenletten 
gefanden. Die eine nahem dnnkelschwarz vom feinsten Gefflge, 
fettig anfühlend, glänzt beim Zerschneiden wie Seife und ent- 
hält von orgamscheu Heesten nur Braunkohlen , Fischgräte und 
Schuppen. Die andere Art war graulich, sehr stark kalkhaltig, 
kurs im Bruch, und bestand beinahe gans aus Cypridhienschalen. 
Seltener fanden sieh darin Ideine Terdrflekte Planorben und eine 
ilaehe, gleichfidls immer TsrdrQehte Biratre, welche der Gattung 
AMoäonia ansQgeh9ren seheini 

Wir hatten diese tertiären Thone und Mergel sonst nirgends 
als in der Tiefe des Rieskessels gesehen, wie erstaunt waren 
wir daher, als wir 4 Julire nach ihrer dortigen Erschürfunt^ die- 
selben hier oben auf dem Jurasattel wieder fiftnden. Beide Ya« 
rietfiten, die schwanen Seifenletten, sowie die granen Oifpris- 
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Mergel waren hier und zwar in Massen von sosaiDineii über 
300 Fnss Länge vertreten. 

Freäkli kwmfciv «ir diese Kinder des Bieeee ucht aa Ihrem 
Mwaftwrte befllnelitci hatte, de da eben am BÜdnaaen nkht 
als aolehe efkanaeB. Und wer nicht Im ErOhjahr 1862 die 
TtamelhaiileD betnebte, der fand dieee Brmmkohlenletten aa den 
mit Dammerde iiberscLütteteu und plaiiirten Böschungen später 
auch nicht mehr. Für denjenigen aber, welcher sie an den bei- 
den einzigen Stellen ihres bisherigen Vorkommens rechtzeitig 
heohachten konnte, sind sie ein sicherer Führer ftr die ErklA- 
rang der Dinge am Bfldwasen. 

Geht man nnn hinflber aaf die westliche Seite des Tunnels, 
so findet man ausser diesen tertiären Letten auch ITel&v-Kalke in 
die gleiche Tuffmasse eingewickelt mit Marmor- und frei 
darin liegenden Griesfebseii des Jura, mit Giaiiit- und Diorit- 
blocken, sowie mit Braim-Jurafetzeu aus allen llorizouteü. Wenn 
aber die tertiären Einschlüsse dieses Mischmaschs aus dem Eiese 
helgeschoben wurden, dann kann es kein Zweifel sein, dass andi 
jm anderen Gesteine gans oder stückweise desselben Weges 
gekommen dnd, und nicht den aua der Tiefe. 

Zugleich aber ergibt sidi ftr das Alter des Schubs die 
nicht angreifbare Schlnssfolgening, dass er nach Ablagerung 
der i/eto-Kalke, Braunkohlenthone und Ci/jjri s-Mergel, sowie 
nach Bildung der ira Tuff eingeschiusseueu Gerolle, also frühe- 
stens am Schlüsse der tertiären Biesbiidungen stattgefunden hat. 
Noch deutUcher kMuiaeichnei sich das junge Alter des Schubs 
in dem LSagenprollle Taf. HI, Flg. i des westlichen Ein- 
schnitte, also des Yorderen Kopfes der geschobenen Masse. Dort 
lagern aufgeschlossen die OddshOfer Qnarssande, mit vieleii Jmr 
und HornateiiigerGllen vermischt, ganz deutlich unter dem tSber- 
geschobenen Tuff, wo sie heute noch vom Tunneleiusclinitt an 
mit ihren QeröUemschlüssen beobachtet werden können, wie 8ie 
sidi an dem nördlichen Thalabheuag» weit hinter Grombach hin- 
Übendehen, wihrend statt des Quarisandes aUmihlig ein fetter 
gelbegr Letten, aus leiselitim Tuff hsrTOigegaagen, auftritt. 
Drüben aber auf der OstÜchen Seite des Twinels findet man ge- 
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Hau ifie am Budi diese Sande aU krikendes MaMal andi noch 
fest auf der glatt gesehliffenesi XFntorkge des W. J. ß anf- 
sHaeiid. 

Wenn nim aneh das Alter jener Sande noch keineswegs 
durchaus festgestellt ist, so ist doch so Tiel sicher, dass sie 
jünger smd, als unsere Tertiärbildungen. Und än. der Schuh 
sich noch jünger als diese Sande erweist, so wird er dadurch 
IQ dnem der apfitesten geologischen Ereignisse. Er hat statl- 
geflinden, nadidem im Eiea schon ToMSodige Buhe eingetreten 
war, BramikoUentfaone ond JETeKa^Enlke längst sieh abgeeeirt 
hatten, nnd die 6oldsh0fer Quanssande, schon wie hente, Im Ge^ 
biete der oberen Jaxt allgemein verbreitet waren. Wir gelangen 
damit weit tiber die Tertiärepoche hinaus und nähern uns einer 
Pci tode, in wel( lie von der neueren Wissenschaft übereiostiQunend 
die älteste Eiszeit gesetzt wird* 



Wenn wir in dem bisherigen aneh den nnanfechtbaren Be- 
w«s erbracht an haben glauben, dass jene Hassen nicht von nuten 
herauf, sondern Ton der Seite Überschoben worden seien, so ist 

doch die Erscheinung damit noch nicht in ihrem ganzen Um- 
fange erklart Die letzte j^'rage betriflt noch 

Die bewegende Kraft. 

Im Bereiche der Möglichkeit liegen nur zwei Ursachen, 
welche die Vorwirtsbewegmig solcher Kassen hUAen bewerkstel- 
ligen kfonen. Die rine ist die ans dem Erdinnem stammende 
oder tnlhaniadie, die andere. die an der ErdoberflSehe sieh eni- 
wiehelnde Kraft der Gletscher. Ein drittes gibt es im vorlie« 
geuden Falle nicht | denn alle übrii,^eii Wege, wie der durcli 
Wasserfluthen oder durch vulkanische Auswürfe, welche diircli 
die Luft geflogen wären, schliesseu sich durch den ganzen Ha- 
bitus der fraglichen Schuttmassen von selbst aus. 

. Was nnn die ente AltenialiTe, die Tolkanische Action an- 
beUmgt, so ist darfiber, dass nnterirdisdie Erifte den ganien 
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sVs Qoadratmeüen haltenden RieskeMci «ugeboben und d«Mo 
frlUiir« JonMeolnuiff beadtigt habai, imtar allfln BtolMMhtom 
des Bi«M6 woU kdn Zw^el mehr. Be let desahalb woM be- 
grtndeli dm in intor Idnie an diese Kaiaskrephe als die Quelle 
der Kraft gedacM werde, welche bei der üeberschiebung der 
erst zerbrochenen und gehobenen iüesbedeckung auf die Eäuder 
desselben thätig war. 

Allein mit einer blos allgemeinen Hinweisong auf diese 
Kralt ist es nicht gethan. Bei der Beortheiloiig geokgisclier 
Yoiginge bandelt es sioli nichl aUein dämm, eliMii aUgemeineiH 
plausibel Uingenden Saii ansniBpiedieiit wie diese so gerne bei 
halbfert^n Torstellmigen oder reserrirten Orakelq[»rfldien ge- 
schieht, yielmehr ist tod jeder ernstlich aufgestellten Hypothese 
tu TerlangreDf dass sie über ihre uothwendigen Consequenzen 
Einzelnen Rechenschaft gebe. 

tfan hat desshalb im Torliegenden Fall zuerst zu fragen, 
wohin die Zwischennuttel gekommen sind, welche lor Zeit des 
flöfanbe swischsn dem Schiebenden und dem henke noch Übrigen 
Best des Gesehebenen vorhanden sein mossten. Diese Zwischen- 
mittel sind aber heute trotz aUem Suchen nicht mehr so finden 
nnd doch musste, nach der Richtung' des Schubs zu schliessen, 
das Egertl^ial in seiner ganzen Breite daTon aufigefiillt sein, als 
die Ueberschiebung stattfand. 

Die Nator dieser Zwischenmassen mfisste also eine solche 
gewesen sein, welche die Abwaachnng und Entfemnog durch 
Einfluss der Aimosphbilien und StrOmnngen im ÜOdisten Grade 
eileiehterl hätte. Es ist aber keine Geburgsart bekannt, welche 
diese Eigenschaft in dem verlangten Grade besitzt, denn selbst 
die weiciiaten Letten, wie sie aus der Wälzung der Keupermer- 
g-el, Brannkohlentliüue etc. hervorgegangen wären, hätten sich, bei 
dem geologisch jugendlichen Alter des Schubs, in Thalecken and 
anderen der Verwaschung mehr entzog^en Stellen in grösseren 
Resten erhalten mtlssen« Ueberdiess konnten die ^agliehen Zwi- 
schenlagen nnmfiglich nnr ans Lettsn n. dergL Torwaachbarem 
Material bestehen, ^elmehr leigt schon Profil m, Taf. III des 
Lauchheimer Schubs, dass ein Wechsel harter nnd weicher Gesteine 
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TOTWftrts getrieben wurde, wie das auch a priori gar nicht an- 
ders erwartet werden kann. 

Um 80 eher mössten aber lieste der härteren Geßteine vom 
Buch und dem Lnuchheimer Tunnel an hin zum Ausgangspunkt 
dM Drucks snr&okgebUeben emOf welche den Weg, welchen die 
Bewegnoff genommea liAti noch denilich angeben «ftrden* Wenn 
mm anch an Imden AUhAngen des %erf]ia]8 Ueine denrtige 
Beete vorkomment die wir später sofiShlen wwden, so nnd sie 
doch nicht von der Bedeutung, wie man sie erwarten müsste, 
wenn die Schubmasse das ganze Thal ausgefülifc luitto. Denn na- 
mentlich ist in der Thalsohle selbst keine Spur mehr von frem- 
dem, nicht anstehendem Gestein zu finden. Wir können uns 
desshalb des Ekshlnsses nicht erwehren, dass der Hergang nicht 
in dieser Weise stattgefnnden haben kann. 

Es tritt aber noch ein anderer Grund Mnsn« welcher dn^ 
gegen spricht, dan ^ in Rede stehenden Hassen durch die 
Kräfte des Erdiuneru auf üiie heutige Lagerstelle gebracht wor- 
den sind. 

Es ist diess das Alter des Schubs, das sich nach dem früher 
Gesagten als ein posttertiäres ergeben hat Wir müssen hier 
wiederholt darauf inrftddcommen, dass es allen bekannten Tbat- 
sachen widerspricbti tn diese Zeit noch eine Hebung des Bisses 
setcen su woUen. Die Zeit der ümwUsung desselben fftUt vor 
und nicht nach Ablagerung der bekannten lacnstren Kieder- 
scbläge am ßLiiide und im Grunde des Riesbeckens. Der Gürtel 
' miocänpr Süsswassoi kalke, welche den nördlichen Kand des Kieses 
umsäumen und die in den i'iächen desselben abgelagerten Braun- 
kohlen* und Gypridinentbone sprechen deutlich für einen See, 
welcher schon in der Tertiäneit die ruhige Schlussscene der 
gnnsen Katastrophe gebildet hat. 

Um aber die miocftnen Fisolithe und Braunkohlenthone des 
LaueUieimer Tunnels, 1 bis 2 HeQen WMt auf die ITferränder 
zu schieben, hütte es einer Umwälzung nach der Ausfüllung 
jenes See's bedurft und zwar einer so ^^e waltigen, dass die Re- 
gelmässigkeit der dortigen Tei-üärablagerungen in heute noch 
ochtbarer Weise h&tte serstOrt werden mflssen. Allein unge» 



achtet diese die jüngste aller Ricskatastrophen gewesen w&re, fin- 
det man deimoi h keine irgend sichere Spur einer solchen. 

Wir können zwar nicht behaupten, dass die Unter-^iu hung 
dieser Frage schon dnrch^s ganze Bies Yorgenommen und end- 
gfHiag abgescUonen sei, die biaherigen Beobechtungen apredieit 
aber lUMfwiiietiiiimend gegen jene Annabme, und wenn die wei- 
teren Fereehnngen, wie wir kanm iweifeln, xn demaelben Beenl- 
tete fttbren sollten, so worden wir, in Ennanglong einer andern 
Möglichkeit, von selbst, wenn auch gegen unsere Neigung, anf 
die Gletscher als die einzige noch übrige Kraft verwiesen, welche 
den Transport so gewaltiger Massen bewerkstelligen konnte. 

Qegen unsere Keigiuigt weil wir jetzt selbst gezwangen 
weiden, der fiiehiuog sa folgen, welche den Geologen heut xn 
Tage Toxsagsw^ In Bisseiteii nnd alten MorSnen ah den' Auf* 
eeUnsspnnkten aller möglichen Bitfasel nnhertreibt. Und weil bei 
dem Wechsel, den die Biehtong des Forschens im Riese dadordi 
erfährt, die Keilie einer 13jaiirigen Beobachtung revidirt und 
häufig an Ort und Stelle ergänzt werden mu»s. Denn jede Aen- 
derong der prinzipiellen Auffassung ändert auch die Merkmale 
f&r die Beobachtung, früher Gleichgültiges erhält Bedeutung und 
dae einst Wichtige Yerliert den Werth. 

AUeb subJeetiYe Antipathien werden von dem wisaenschaft- 
liohen Gebot der Wahrheit nicht berflcksichtigt nnd so Ittgeii 
whr sn den gegebenen negatwen Beweisen audi noch die posi- 
tiven, welche für 

Alte Riesgletscher 

sprechen. 

Die erste, Tom Bnchbeig nnd dem Bildwasen gestellte 
Fordenug, dass die Ztit des Sdrabs in die posttertiAre faUen 
mflase^ trifft bei der Annahme Ton Öletschem TOllstftndig da, 
nnd anch dem sweiten Postulat, einem lei<^ten Tersohwinden der 

schiebenden Ma^üc, ohne Zurücklassung irgend eiuer Spur ist bei 
Eismassen selbstverständlich im lue listen Grade Genüge geleistet. 
Mau kannte nur nach den Besten der gewöhnlich sich bildendea 
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Grondmoräiie irrigen, jenem Gemisch von Sanden, Letten und ge- 
rollten Steinen f welche durch Eeibuug des Gletschers auf dem 
Boden nnd dadurch entstehen, dass Schntt und kleinere Fels- 
ftficke, welche in die GletschersiHiltea faUeot beim Vorwftrtegehen 
des Bisee so Sand ond polirten BoUstei&en gemahlen werden. 

Zwar flidit der Bildwasen selbst einer Gnmdmerftne gleich, 
denn wie Fig. m, Tafel III zeigt, so ist die Oberfliehe des 
Schubs durchaus ^latt, ohaa irgend einen Unterschied oder eine 
Protuberan?. zu zeigen, ob weiche Letten oder harte Kalkbänke 
den Untergrund bildeiL Auch liegt nur 1 Zoll bis 1 Fuss mäch- 
tig eine schwane, moorige Dannnerde gleichmSeeig nnd ebne 
alle Zwisehenmittel Ober das Game ausgebreitet, ao daaa man 
den eaMbiedenen Eindrack erbttt, als ob die Oberilftehe der 
gaaien ICasee dnrcb einen schweren, sich darttber hinweg bewe» 
genden KOrper abgeschliffen worden wäre. 

Allein es handelt sicli darum, weiter röckwärts liegende 
Spuren solcher Moränenreste ;uiizufinden. In dieser Beziehung 
liefert das breite Wieseuthal der Eger keinen Aufschluss, auch 
die Aecker an beiden Seiten, obgleich schwammig nnd kein ächter 
Jnraboden, geben kebe Anhaltspnnkte* Dagegen dürfte vielleicbt 
eine Beobaefatang liieher gehören, welche im Jahr 1868 stammt 
IHe Sohle der damals im Ben begriffenen Eisenbahn, welche Troch- 
(elfingen gegenüber in der Thalebeue gcgcu 3' tief ausgehoben 
war, seigte auf etwa 250 Fuss Länge ein welliges Aussehen, 
indem in die Grundlage des Br. J. ^-Schuttes, aus verdrückten 
Sandsteinen und Tlionletteu bestehend, alle 10 Fuss eine 3 Fuss 
breite und l^a fuss tiefe, halbrunde Binne, wie Fig.T, Taf.III 
idgt, eingediUckt war. Die Binnen waren tfaeils ndt W.«J.- 
Schntt gelb gefibrbt, wie die bekannten tertifiren EalkgerOUe der 
Gegend, bald mit Stocken des Br. J. bald mit hellfarbigen 
Letten so fest gepackt ausgefüllt, dass schon dadurcli jeder Ge- 
danke an eine Bildung durch Erosion ausgeschlossen ist. üeber- 
diess liatte sich über die glatt abgehobelte Oberfläche dieser aus- 
gefüllten Gräben eine 2 — 3 Fuss machtige Bildung von Ealk- 
tnfi^ Moor und Torf abgehigert. 

Diess ist der einmge hieher beiligliche AnfMhliiss in der 
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Thalsohle. * Dagegeu sind an dor südliclien Bordwand des Eg-er- 
thales am Steilabfali des üerdafeldes noch zwei Punkte, welche 
als Moräoenreste anzusehen sein werden. Der eine liegt '/4 Stande 
weiler abwfiria, am Poflse des yKapf** genaniiteB Eekbaigaa iwi- 
Bohen dem Egar- mid BobibaditliaL 

Dia Straasa Ton Tioohtalflogen in's BoMaahihal ftfari an 
der Stelle yorüber. Auf ersterer gelangt man vom Braunen ß 
regelrecht ins y und daun verbirgt Juraschutt da« Weitere. 
An der Biegung der Strasse erscheinen mm mit einem Male 
kleine Graben, aus welchen weisser Stubensaud gegrabeu wird. 
Jahre lang war keine ordentliche Entblössmi^ vorhanden, welche 
eben fimblicfc in die LagenmgareihftltuiBae Terakattei httte, als 
Im Deoembee 1868 ein grOeaerer AnftcUiuB ToUe Klarheit gib. 
Br ist Fig. Tafl III dargeetollt Bothe Kenperletten, weiase 
Stubensande fanden sich regellos in einander gewürgt mit einem 
graugelben, thonigaschigen Schutt, der viel Aehnlichkeit mit yuI- 
kanischem Tuff zeigt und zerstreute kopfgrosse Stücke von Jura- 
kalk eingeechloesen enthält. 

DasB man ea mit ächtem Kenper an fhnn hat, das beweisen 
die aus den nfldisten Graben atammenden KneUen, gani iden- 
tisch mit den Im Knollenmergel, dem obersten GUede unseres 
Kenpers yorkommenden harten Goncretlonen. 

Gleich über diesen, ebeufallä wie der Keuper an die Berg- 
wand angedrückt eine Grube mit gelbem Thalassitensandstein des 
Lias a, kaum noch kenntlich in seiner jetzigen Form eines in 
tausend kleine Stückchen zerbrochenen, häufig zum feinsten hoch- 
gelben Sandmnlm Terdrückten Gesteins, das man leicht für ter- 
tiSie marine Sands hslten könnte. Das Ganse macht den Kln- 



* Nicht mehr in der Thalsohle, sondern in der westlichen Fort- 
aetsmig des Bnehbergsehubs Hegt eine fttr eine Grandmorine deutlich 
sprechende Stelle. IHe flache Holde, welche «wischen dem Brmtwaog 
nad dem Saadberg hinsieht, ist aoagefidlt mit dem fiBinsten, an Staob 
aermahlenen Br.-J.-j9<43ande , In welchem sich selten noch abgerollte 
Stückchen der härteren Kalkb&nkchen dieeer Etage erhalten finden, 
wihrend aa der Seite BlockwiUe von Dolomit die glatte Moide be- 
grepsea* 
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druck cmer auf der Erdobertlaclie iiergeschobeuen und an dU 
Bergwand angepressten erratischen Masse.. 

Eine Eichtling dm Drucks ist weder aus den Keupergrubeii« 
noch den Liasrefiten sn entnelimen, steigt man jedoch am Berge 
liiiiaof m dem grossen, in den Weissen j^-Kalken angelegten 
Steinbrnch, so trifit man dessen BSnke in der regelmSssIgsten 
Weise oft in 80 — 40' langen Linien hora 4'/s red. KerUflflet 
Auch fallen die Schichten 4—5® — 0 h. 4^2 red., das ist, genau 
in der ßicbtung der Schlififflächeii auf dem Buch, so dass ein 
ursächlicher Zusammenhang beider Erscheinungen nicht zweifei- 
liaft ist 

Wie weit tkh dieser Znaammenhang aber erftreckt, nnd ob 
die Mrdrfiekten Lias* and Kenperreste einem (Hetschertransporte 
entstammen, oder mit dem An&teigen der hier gar nicht weit ent* 
femten Biesgramte nisammenhängen, das wage ich hente noch 
nicht zu entscheiden. Hier ist es scliwer, beide Wirkuugaarten 
zu trennen und dessbalb sei die Stelle zur weiteren Beobach- 
tong empfohlen. 

An derselben Thalwand, aber eine halbe. Stunde mehr west- 
lich findet sich die zweite SteUe« wo in einem Holilwege Ken- 
perletten im Horizonte des Weissen Jnra a liegen. Sie befindet 
sich im Wege von Trochtelüngen nach Dorfen fiber den Hollhardt, 
gleich nnten, wo man den Wald betritt Und so mCgeu am 
Abhänge noch manche derartige Stellen im Walde verborgen 
liegen, die man bei fieissigen Absuchen finden kami. 

Auch auf der Huiie des Plateau's gleich am Rande des 
Egerthales finden sich unstreitige erratische Bildungen. Selten 
tritt dort die Unterlage des d-Dolomites anstehend zu Tage» 
Aber auf ihr liegen im Walde eine Beibe in die Lftnge geso- 
gener BlockwSUe, ans grossen nnd kleinen Dolomit-, selten ICar- 
morblOcken bestehend, über einander geworfen, welche nahesn 
alle das Streichen der Buchberger Schliffflächen und der Klüfte 
am Kajif zeigen und dadurch diesen beiden Punkten nach links 
und rechts die Hand reichen. 

Endlich erinnern wir an den Schlossherg und die Bei bürg, 
deren Giplel nnd AbhaogCi wie wir sdion oben angegeben haben, 

WHitt. aatonr* Jahnihift«. IBW. ItwHtft. 9 
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übersät sind mit erratischen Blöcke u des oberen Weissen Jura 
in allen Grössen und Lagen, und deren ganzes Bild den Ein- 
druck eines hier beim fifiduag des Gletsdiers liegen gabliebenen 
Bifiiraiuqporta macht 

Eb kann im jetangin Stadinm dar tJntanaehuig nidifc «a- 
aera Anfgabe sein, die Anadahnong daa atwaigan GlatBchaiiga« 
ViatB baatimman tu wonan. Dam gehört die Arhait Ton Jahren. 
Was wir heute bealsicliiii^LU, das ist lediglich, Jeu Beweis m 
führen, dass die Ueberschiebuugeu am Buchberg und am Lauch- 
heim er Tunnel als das Werk von Gletschern anzusehen sind. 
Dennoch glauben wir zur Unterstützung der Ansicht von einer 
froheren Exiateni vonGletachem im Biea noch einige andere Fonkto 
auüfthren ni aoUen, bei welchen dar arratiadie Charakter her- 
Torragend entwickelt ia^ and welche als Mocanan ihre beata Er- 
Ufinmg finden. 

Dabei si lieint si^ Ii (bs erraU^clie Feld über weite Flächen 
ausdehnen zü wulleu. Auf würti Seite zaigt das obere Herds- 
feld ganz den Charakter eines Moränengebiets. In ganz ausge- 
zeichnetem Grade ist diess mit Herdafeldhaiuen der FalL £a 
ist wie auf dieae Localit&t geachriehen, wenn einer der arfah- 
renaten Fadunfinner sagt:* ,all die kleinen and aehainbar aa 
nnregelmiaaigen und den gewöhnlichen Geaetaen dar Beigbildiing 
wfdersprechoiden HOgel aind erratiache Bildungen, welche «nzig 
durch die Auffassung dersclbeu als Moräueu früherer Gletscher 
gesetzmässig erklärt uud übersichtlich geuiduet werden köimeu.* 

Den gleichen Charakter zeigen die Hügel bei Demmingen. 
Auch die unerklärlich gewesene Schuttoase von Grossknchen, die 
8ande und Letten vom Hagenbacher Hof and Zahnberg erhalten 
Zoaanunenhang nnd ihre genetiache Beutong. Ob aach der r&fch- 
aelhafte Jorakem Ten Steinheim hieher gehört, wird eine nShere 
üntersoehung zeigen. Wenigstens kann die eruptiv-pelagische £r- 
kläruiigöweise Quenstedt's ** den nicht befriedigen, der die nivel- 
lirende Einwirkung der Wellen auf Saud- und Tiioiigebilde wie 
Braon-Jura a und ß im hchtigeu Grade zu würdigen sucht 

* Mflhlberg, die erratiachen Bildimgm im Aaigau, s: 178. 
Daa Steinhdmer Becken. W. n. J. XXn» 1, S. 1S5. 
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Auf bayerischer Seite weist besonders die Gegend von 
Fünfstuidi und Otting ganz ähnliche ICrsciieinungen auf, wie 
das württembergische Herdsfeid. Auch dort ist die Hoch- 
Üäche des Weisseu Jura überzogen mit einer Decke verschiedener 
filterer Gesteine. Neben den Kuppen und Zflgen von W.-J.-Gries- 
felsea ist das OMdrigere Land übergössen mit su Sand xer- 
fidlenem Braun-Jura |3, der mck hieher nur durch Schub ge- 
langt sein kann* Ja, es ist die Frage, ob nicht die Granite 
Ton Itiing und Solsdorf ebeniUls ans dem Bieskessel hieher ge- 
schoben sind. 

Einer eigenthümlichen Stelle müssen wir hier noch kurz 
erwähnen. Sie liegt anf einem niederen Keuperrücken zwischen 
EnsUngen und Baulistetten hart an der NW.-Grenze von Bayern 
gegen WQrttembeig. Dort gelangt man Über einen Strich Br.* 
^«Sofanttf der am Abhang eines Henperhügels liegt in einen 
Steinbroeh anf dem Eopf stehender W.-J. ß-Bänke, Streidien h. 
10 red. Darfiber her liegen insammengeknetete dunkle Letten 
und Eeupermergel, welche wieder von horizontalen weissen Qnarz- 
öanden und Süsswasserlettcn überlagert sind. Dass hier schliess- 
lich das Wasser eingewirkt hat, erleidet keinen Zweifel. 

Doch kehren wir wieder in unser Egerthal zurück, wo wir 
anf der nördlichen Seite noch einige Punkte namhaft zu machen 
haben, welche inr Unterstützung unserer Ansicht dienen sollen. 

Ansser einer weniger beselchneten Stelle am Fossweg von 
Bopflngen nach den Osterholihdfen, wo iwei Hügel yon Weiss- 
Jiiraschntt auf dem normalen Br. ß liegen, ist es besonders der 
westlich des Ipfs gelegene Sigart mit seinen Vorsprüngen Käs- 
bühl und Kargberg, welche von hohem Interesse sind. Wir müs- 
sen darauf verzicliten, jene Verhältnisse näher zu schildern, denn 
es ist ohne Detailkarte in grösserem Maassstabe geradezu un- 
möglich, TOn dem dortigen Durcheinander ein klares Bild xn 
geben. Das mag fOr sp&ter vorbehalten bleiben. Hier genügt es 
ansuführen, dass über dem regelmässigen, aus Braun ß bis Weiss 
a bestriienden Kern des Sigarts her ein Schub von Weiss-Jura- 
Schuttf Yon der GrOsse des Kleingrieses an bis sn zusammen- 
lüiugenden Felsbänkeu iiergewälzt und m deutlichen Hügelketten 
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wallartig aufiffetliümt ist Alle Etagen des V«iaaeii Jnn Ton ß 
bis iii^s $ smd dsrin rertrsteu, abcar such Braim ß und Eenpsrasiid* 
Btein liegt daswischeiif daneben eine tertiftre Steswaffierbildnng, mid 

der Giiuiit und Diorit gevviuut eiue so beträchtliche Ausdehnung 
mitten in dem Sohuttfeld, dass man ansicher wird, ob derselbe 
nicht wirklich hier ansteht. Hinter die vorKpriugeude Felsen- 
ecke des Eäsbühls aber ist teigartig eine Masse eingeknetet, 
welobe das Analogon in den angefQbrten Ksiip e igniben am Kapf 
blldei Fonnlos dnrcb einander gedrflokt Üsgsn diirt: sn Molin 
serdrOckke Dolomite des Weissen Jnra B — s, roihe Kei^imeigel, 
weisser Eeupersandstein, W.-J.-a-Tbone, dnnUe Ussisolw Letten 
nnd Bohnerzthone mit Bohnerzen, Alles zusammen, eine wahre 
Kuüterkarte von Pormationsgrliedem. 

Eines launig-en Spiels df^s Zufalls musä hier noch ^jedaclit 
werden, üeber den südlichen Abhang des Sigarts herab läufti 
ziemlich in der Mitte desselben ein 15 — 20' breites Band von 
Dioiitschnttt eine regelmftssige gerade Idnie k 11 red. beeebreibend. 
Anfangs bfilt man es ffir einen BiotHgang, der bier in dev C^ries- 
feld ansbeisst Allein man findet bald, dass es nnr eine dflnne 
Lage ist, welche nkbt in^s Innere reiehi Bs kann mcbi woU 
etwas Anderes sein, als die Puisspui- eiues jener weichen, dem 
Ries eigenen Dioritblöcke, der auf seiner Wanderung in Mitte der 
Weissjnra-Griese allmählig verbröckelte und auf diese Weise 
seinen Weg in einer Art von unterirdischer Guferlinie bezeich- 
nete. Horn 11, d. h. die Senkrecbte auf die fichlifffl&chen des 
Bncbbeigs spielt aber in SlQften and EUlnchtungen iwxsdien 
Oberdorf nnd An f ha n sen eine grosse Bolle» jedenfUls weist sie 
nns anf 

Uobenbaldern 

hin, deu drastischsten aller erratischen Punkte, welcher ffir sich 
allein so viel beweist, als dir- rinis^cführten Gründe zusammenge- . 
nomine Tl. Denn auf der Spitze der aus deu regelmässigen For- 
mationsgliedem des Braunen Jura angebauten Pyramide liegen 
unmittelbar auf dem letsteren grosse Aber einander geworfene 
PelsblOcke des Weissen Jnra d nnd s. 400—500 Fnss Gebirge 
fehlen xwischen beiden Horisonten. Diese können also nicht an* Ort 
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und Stelle unterwaschen uud so allmählig senkrecht herabgestiegen 
sein. Für vulkanische Bomben sind sie zu schwer, für den Trans- 
port durch Gewässer obeniSUls. -Und swiacheii der Baldempym- 
mide und den nftehsten BieahShen bei Wessingen liegt die breite 
Tba]flftche ebne alle Anieichen einer stattgehabten Translocation 
solcher Hassen, ffier bleibt nichts anderes flbrig, als der Trans- 
port durch Gletscher, man mag sich drehen und wiiideu wie man 
will. Mit diesem äussersten, nach Westen vorgeschobenen Punk- 
tum der erratischen Bildungen schiiessen wir desshalb auch am 
besten die Reihe unserer Beweismitfeel für die frühere Existenz 
von Biesgletschern. * 



Es ist, wir lllhlen es auf das Lebhafteste, eine gewagte 

Hypothese, die wir hier aufstellen, und wir vermögen uns leicht 
vorzustellen, dass wir, stiitt einer auf Ueberzeugung- beruhenden 
Zostimmung", weit eher einem allgemeinen Kopfschiitteln, wenn 
nicht gar dem Vorwurfe einer schwiudelhafteu Projectenmacherei - 
begegnen werden. Was uns ermuthigt, trotzdem den gewagten 
Schritt SQ thtm, das ist» dass wir im Besitae einer retchen FüUe 
▼en Thatsachen nach TieljShrigen Tergeblicben Bestrebnngen, die- 
selben anf anderem Wege an erklären, durch tberwiltigende 
OrOnde endlich auf den jetst eingeschlagenen gefOhrt oder, besser 
gesagt, auf ilim bestärkt worden sind. Denn schon im Jahr 
1863 hat Fraas ** auf die grosse XJebereinstimmung mit Glet- 
echererscheinungen aufmerksam gemacht, und nur der Mangel 
eines Hochgebirgs und die Nähe des vulkanischen Bieses lies* 
sen die ErUfimng immer wieder auf dem Wege des Yuloanis- 

* Noch andere Stellen des Nordabhangs der schwäbischen Alb 
zeigen crratiache Erscheinungen , so namentlich in dem vulcanischen 
Gebiet zwischen Boll uud Pfullingen. Des Nachweis, dass auch dort 
alle Ansdchen daf^ sprechen, dass Gletscher die valcanischen ' Aos- 
wOrllinge mit dem andern Gesteinsschtttt ansammengeschoben uid in 
jenen sonst unerUirbaren SdmtdiQgehi aofgehloft haben, sowie vbn 
erratischen Bildangea zwischen Ganstatt und Heilbronn mnss ich mhr 
für einen andern Ort vorbdialten, 

** Württ nat Jshrsh. XX, 1, 8. 37. 
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mii6 snolien. Erst eine lange Zeit reifte die TTeberzeagung, 
dass dieser Weg für eich allein nicht aoereiche und durch OtUtt- 
scher eigftnst werden mOese. 

Zwar bleiben noch viele Fragen za l^toen, ehe die neoe 
Hypo^ese, selbst von nns als nach allen Seiten festge- 
stellt, wird erklärt werden können. Allein Fragen werden in 
jedem Stadium [mserer Erkeuntni<s übrig bleiben, und so glaub- 
ten wir, mit utisgi er AiiRicht im jetzigen Augenblick hervorti eteii 
ZU sollen, in weichem in Bayern wie in Württemberg die Er- 
forschnog des fiieses an einer staatlichen Aufgabe gemacht wor- 
den ist 

Bie erste Frage, welche sich bei der gegebenen Erkli- 
rungsveise aufdrängt, kann keine andere sein, als die nach dem 
Hochgebirge, welches als Oletseherstock gedient haben konnte. 

Und. auf diese für unsere llyputhese wirklich vitale Frage müö- 
ökiii wir allerdings vorerst mit einem Non üquet antworten. Wir 
können nach dem heutige^i Stande u.isarer Beobach- 
tungen nur so viel sagen, dass bis jetzt sich weder vom 
Fichtelgebirge, noch dem Böhmerwald, noch den Alpen erratische 
Gesteine hi den Ton uns als Horftnen angesehenen Bildungen 
gefunden haben, dass überhaupt nur Biesgeeteine vorkommen, und 
dass daraus geschlossen werden mnss, dass andi die Qletecfaer 
ihren Ursprung im fiiese selbst hatten. 

Freilich ist dort nirgends ein für jene Anfgabe geeignetes 
Gebirge zu fiiiclin. Doch glauben wir, mit aller Zuversiclit ent- 
gegnen zu dürfen: wenn erst durch mehrseitige Beobaclituogen 
im ganzen Umkreise des Rieses festgestellt sein wird, dass man 
es hier mit Gletscherwirkungen au thun hat, so muss sich auch 
die Ursache dazu in einem Gebirgsstock irgendwo finden, sei es 
nun ein noch sichtbarer, sei es ein schon Terschwnndener. 

Nicht um darflber schon jetzt Hnthroassungen an geben, 
was nuch viel zu früh an der Zeit w.lre, sondern nur um auf 
die Mötrlich keiten hinzuweisen, wo man solche Gebirgsstöcke 
finden könnte, erinnern wir an den nahen Gebirgszug vom Hah- 
nenkamm zum Hesselberg, der zwar jetzt in einer tief einge- 
sunkenen Mulde liegt, der aber, wenn sein Uasf uss auf das Ni- 
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veau der benachbarten LiashChe von Ellenberg versetzt würde, 
3500 Fusa Meereshöhe erlangi; , ohne dass hiebei eine weitere 
Hebnng" des Bodens , als sie heute noch in dem Ellenberger 
Zuge bewahrt blieb, zu Hülfe zu nehmen wäre. Würde aber, 
was dorehaus nicht gewagt ist, eine solche weitere Hebnng zu 
Hlklfe genommen, so wire das Niveau der einst veigletacherten 
SchwanwaldhOhen wob] lu erreiehen, ohne im mindesten die 
Grensen der möglichen VerhSltDisse dieses Gebiets m über- 
schreiten. Im änssersten Falle bietet auch der vulkanische, 
gegen 3'/2 Quadratmeilen haltende Kessel des Rieses Raum, 
Mitlei und Kräfte genug, nm hier die erforderlichen Höhen in 
versunkenen Kratern suchen zu können. 

Allein diees sind nns vorläufig noch nnnöthige Sorgen. Ehe 
Bicbtnng und Grensen der snpponirten Gletscher nSher erforscht 
mnd, musfl ^ede Bemühung, den Gletsishersits bestimmen zuwol- 
len, sich als vorseitig und vergeblich erweisen, denn erst aus 
jenon Elementen ISsst sich das Gesnehte herlexten. 

Weit mehr als diese ferne Frage beschäftigt uns die Dis- 
cordanz, welche in einzelnen Punkten zwischen dem Wesen der 
alpinen erratischen Bildungen und den im Eies beobachteten be- 
steht und welche gegen unsere Anfstellnn^' von Riesgletschem 
nieht leieht in's Gewicht i&llt* Sie betrifft folgende PonlLte. 

Ein Hauptontenohied besteht darin, dass unseres Wissens 
in den Alpen nirgends SchichtencomplexA als moränenartiger 
Schub belmnnt sind, wie diese im ffies der Fall ist. Diese Ver- 
schiedenliüit glauben wir uns in folgender Weiöfc! zurecht iegen 
zu können. 

Die Gewalt der bei der Bildung des Kieses thätigen Kräfte, 
80 grosse Umwälzungen sie auch vollbracht hat, lässt sich doch 
in keiner Weise mit den hei der Hebung der Alpen in Wirk- 
samkeit getretenen messen. Nach der Versebiedenheit der Kräfte 
mussten aber auch die Wiriomgen derselben nicht nur im gros- 
sen Gaufon, sondern bis in's Einzelne hinaus TerscMeden sein. 
So scheint rings aai KiesrLiiide heruni hiiuligei ein ruhiges Bei- 
seiteschieben der Schichten olme gänzliche Zerstörung ihres Zu- 
sammenhangs stattgefunden zu haben, denn selbst reine Thou- 
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schichten wie die der Amalthcen und Impressen fiudet mui tu- 
weflen noch in geschichtetem Zosammenhaiigt auf jfingm G«- 
hirgsglieder gesehobeik 

BflSB nim solche, Ton Ihrer Unterlsgo gelöste SohoUen tqh 
geschichteten Bänken, wenn sie hn Oletscherwege lagen, nnter 
günstigen ümstSnden die kurze Strecke von höchstens 2 Meilen 
als Ganzcü weiter trmisportirt werden konnten, kann schon dess- 
halb keinem Zweifel uutei würfen sein, einmal weil d<5rartige no- 
torische Schübe am Buch uud BUdwasen nachgewiesen sind, sei 
es nun, dass Gletscher oder vulkanische Gewalt sie dorthin go* 
bracht hat, nnd sweitens weil Ar die Eriudtoog des gesefalch- 
teten Zusammenhangs die rahige Bewognng des Qletschevs ge^ 
wiss ebenso viel Garantien bietet, als die andere AltematiTe, der 
Seitendruck der vulkanj^ch gespieiigten Kiesdecke. 

Dass aber, wie wir oben für den vom Schlossberg stam- 
menden Aufsatz des Buchs angenommen haben, auch andere als 
gänzlich losgelöste Bänke von Gletschern vollends abgeschoben 
nnd mitgenommen werden konnten, daf&r l&sst sich geltend ma- 
chen, dass allen Anseichen nach die Erschflttemngen nnd StO* 
mngen der Schichten weit in^s umliegende Land hmaas fühlbar 
waren, welche den Znsammenhang derselben betrSchilich lockern 
muBsten. Solche gelockerte Partien vollends loszudrücken, konnte 
aber unter güustig-en Umständen von dem Gletscher ebenso leicht 
bewerkstelligt werden, als das Weiterbewegen gänzlich abgeho- 
bener Schichtenmassen. Wenn der Widerstand der einen Masse 
nicht grosser war, als der der anderen, so mossten beide mit 
gleicher Leichtigkeit der Gewalt des Gletschers weichen* 

So ist es s. B. sehr wahrscheinlich, dass Jene am Fasse des 
Schlossbergs anstehend gewesene Partie von Braun-Jura, der 
nachher als Moräne auf den Buch gehoben wurde , dort vorher 
schon durch eine Verwerfungsspalte vom übrigen Kern des Ber- 
ges losgelöst war. Dieselbe zeigt sich schon auf der topogra- 
phischen Karte in der Terrainbildnng an. Sie sieht Ton Lippach 
über den Berger Hot; sfidlich vor BOttxngsn Yorliber, Aber den 
Sonneboig hait am Fnss des Schlossbeigs vorbei. Auf ihrer 
ganzen Läng« ist das sfldliehe Gebirgsst&ck gegen das nördliche 
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jwmnkeD, Bei Troctolflngwi betrSgi fi^miiigliflh« etw» 
200 PuflBi an der B(&e Sehlossbergs nodi etwa 170, wih- 

reud yie bei Lippach in 0 auszulaufen scheint. Ein anf diese 
Weise abgetrenntes Eckstück des Scbl »ssberg's scheint os nua ge- 
wesen zu sein/ welches Tom Gletscher auf deu Buch geschoben 
wurde. 

Ckuu anden als im Biese wird man aich aber die Wirknn- 
gen der 'Stftmgmt in den Alpen Tonrastellen haben. BidOGatio- 
MB ao winsiger Gabiiigisittclce wie im Biese, Yollends von w«t- 
eben Humen mid Letten seheinen dort die Hebungrs-Catastrophen 

nirgends überstanden zu haben. Bedenkt man die ausserordent- 
liche Energie der alpinen Bt wey^ungen, das Drücken und Drän- 
gen dieser Massen, so wird man zu der Ansicht geführt, dass 
hier die losgerissenen Schichteneomplexe nicht so zusammenh&n- 
gend nnd Terhältnissmässig nnTerletrt soletit anf einen fSesten 
Band überschoben* werden konnten, wie diese oiTenbar im Ries 
in vielen Fällen nachweisbar stattgeftinden hai Viehnebr mnss 
dort die Zerstörung des geschichteten Zusammenhangs viel gründ- 
licher, und die Erhaltung solcher geschichteter Schollen nur sehr 
selten, vielleicht gar nicht Platz gegriffen haben. 

Wenn nun aber dennoch, der eben ausgeführten Ansicht 
entgegen, derartige Schollen sich wihrend der Hebung erhalten 
haben sollten, so sprecben doch andere Gründe dafttr, dass sie 
heutigen Tages nicht mehr existiren konnten. 

Bekanntludi stritt die nettere Geologie swei EisM^ten auf, 
welche durch einen langen Zwiiichenraum von wärmerem Klima 
getrennt sind. Nur die erste Eiszeit aber konnte möglicher 
Weise solche losgelöste Schichteneomplexe, von der letzten Hebung 
herstammend, vorfinden, wenn man nemlich voraussetit, dass zwi- 
adien beiden Perioden nicht noch einmal eine Hebnngscatastrophe 
staügetaden habe. 

Nnn scheint es, dass die Frodnkie der alpinen Gleiecher 
aoB dieser ersten Eisperiode nirgends mehr gant unverletat er- 
halten bind. Entweder sind üie durcli die Gletscher der zweiten 
Periode überschoben, zerstört oder umgestaltet worden, oder, wo 
sie im Plachlaude von letzteren nicht melur erreicht wurden, 
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so waren sie den nivellirenden Gletiicherbächen und Strömungen 
80 langte au^esetzt gewesen, dass schon desshalb die Erbaltm^ 
ihrer ursprünglichen Form nur in den seltensten Fällen als mög- 
lich gedacht werden kann. Dazu kommt aber noch der weite 
Weg, den diese AlpensdiiebMuge h&tteD raifteUegen mitesen. 
Wlbrend die l&ngste Beise ffir die Biesgesteine hOdietoos 2 Hei- 
len hetrfigt, liegen die niehstea Büdangeii der eraten Siaieit 
b Obenehwaben 20 Heflen Ton ihrem Heimatlieorle entfeml^ 
eine Weglänge, welche wohl anch unsere Biesschollen nicht unzer* 
stört zurückgelegt haben würden. 

Wir kommen damit zu dem Schlussergebnisse, dass wenn je 
in dem letzten Hebungsschutt der Alpen solche geschichtete Com- 
plexe sich erhalten haben würden, sie doch in der ersten Eiszeit 
sehen TOn den Gietsdiem aufgegriffen nnd im Wegschaffen de* 
mVat worden wfiren. 

Bor sweften Periode blieben aber, nachdem in der ersten 
der alte Schutt so zn sagen weggefegt und die Alpen geputzt 
waren, ausser den Verwitterungen nur noch die nachfolgenden 
Einstürze zum Hinausschaffen. Zusammenhangende Sciiiclitenglie- 
der der alpinen Gesteine lossudrücken, dazu war die Kraft der 
Gletscher nicht zareichend, denn was lose war, hatte die erste 
Periode beseitigt^ die iweite traf anf Gesteine, welcbe bereits 
alles abgegeben hatten, was der Gletscherkraft an erlangen mög- 
lich war. 

Diess zeigt sich auch in dem Charakter der Moränen aus 
beiden Perioden. Während die zweite eine grosse Menge mas- 
sigerer Steine und Felsblöcke zeigt, bestehen die Bildungen der 
ersten weit mehr aus kleinem gleichmässigerem Grestein mit 
Schlamm nnd Sand, wie sie der ?on der letiten Hebung herrüh- 
rende^ in den Alpen noch an^ehänfte Schntt ?«ranlas8ett mnsste. 

Nach all diesem schdnt uns kein Widerspmch in der An- 
nahme SU liegen, dass die Biesgletscher Schicfateneompleie Ton 
gewisser Ausdehnung YOrwftrts schieben konnten, während die 
alpinen Gletscher dies© Arbeit nirgends nachzuweisen vermögen. 

Einen zweiten Unterchied der beiden Glotscherarten glaubt 
man vielleicht darin zu finden, dass die Bie^letscher eine Vor- 
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griesnng ihrer geschobeneQ Kalke Torgenommeo babeui Wis bei 
den alpinen gänxlich unbekannt ist 

Hau wflrde sieh aber, vie wir aebon weiter oben avegelBhrt 
haben, woU tSnedien, wenn man die Yergriesong der Jnrabdke 
im Bies fttr dn Werk der Gletscher ansehen wollte. Allen An- 
zeichen nach sind die lireccieu des Weissen Jura dati Werk, der 
vuikaiiiächen Kräfte, welche die Jurabedeckung des heutigen Bieres 
zerbrachen, emporhoben und auf die Seite drückten. Sie bleiben 
für uns nach wie vor miocäuer Juraschutt Wohl mag ein leicht 
serbreehliehes Gestein, wie die fhonigen Bfinke des Weissen 
Jvra auch dnrdi Qletsdierdrnek dann und wann in Breocie Ter- 
waadelt worden sein, wie die SduchtenkOpfe des Weissen Jura 
ß am Bnchberg einen deutlichen Anfang davon zeigen, allein die 
grossen Massen, wie sie nameutlich auf dem Herdsfeld liegen, 
namentlich auch die Breccien aus den harten Marmoren des W. 
J. f können nicht wohl ein Werk von Gletscherij, sondern nur 
der unterirdischen Kräfte sein. In diesem Punkt wfürde somit 
das Yeriialten der Bie^letscher nicht gogen das der alpinen 
ferstossen. 

Dagegen sind biü jetzt im Bereiche der Riesbewegung noch 
keine gekritzten Rollsteine, wie sie sich durch Fortbewegung 
nnter dem Eise unter Umstanden in den Alpen bilden, gefunden 
worden. 

Bas Irann awel tJrsaehen haben. Die erste ist, dass man 

noch sehr wenig danach gesucht hat. Die zweite , dass unsere 
Gesteine wahrscheinlich zu weich sind, um sich zn kritzen. Auch 
in den Alpen trifit man sie nicht in allen Moränen, und sie ge- 
hören immer m den Seltenheiten. Der erfahrene llfthlberg* sagt, 
dass sich nur wenige Oesteinsarten rar Annahme von Gletsohor- 
pofitor imd Kritien eignen, nnd man desshalb auch wenig ge- 
kritite Bollsteine am Sftdabhang des Jura finde. Der dunUe 
Alpenkalk eigne sich vorzugswPise hiera. 

Eines lotsten Punktes mftssen wir noch erwShnen, welchen 



* Die enatischen BUdongen im Aaigan 8. 95. 
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die alpine Gletscherkunde gegen die friere Bsisiens fon Bies* 
gletsdiem geltend machen könnte. 

Die Mdmahl d«r Sehweiter Qaologwi bwtraitel di« Fihig- 
kcH te GMichir, OeechieberoaBeen nad fttnrhMpt Matoial Yon 
seinfliii Chrande anfirirts in beiragen* Damit wirea aber dia 
Biesgletselwr diurebweg geläugnot, da ala nach allen Sdtan erst 
auf das Plateau des Weissen Jura gelangen und ihre Moränen 
hinaufscliieben muHsten, um sich dort erst nusbreiten zu können. 
Doch sprechen sich auch Autoritäten, wie Kamsay, Tyndall, Mor- 
tiliet und Gastaldi für die Fähigkeit der Gletscher aus, im Grande 
liegende Massen an heben. Kütimeier gibt nur boiiaontalea Yor^ 
idiiebaii achon gelockarter Materialien lo. 

Wie man aielit, atehen in dieser Vng% noch Autoritäten 
gegen Anterik&ten, nnd der Gegenstand kann noch nicht als er- 
schöpft und spruchreif angesehen werden. Vielleicht ist das 
Kies im Stande, in diesem Punkte Aufklärung über die Wirkungs- 
art der Gletscher zu gebeui welche in den Alpen nicht so leicht 
wie hier zu erhalten ist 

Ausser den vorstehend aufgef&hrten Punkten gibt es noch 
manche andere^ welche Abweichungen von dem Wesen der alpi- 
nen erratischen Erscheinungen seigen. So kennen wir s. B. im 
Biese keine Temssen an den Thalwftnden, keine sicheren End- 
moränen, Querwfille und Gletscheramphitheater in den Thälenu 
Alle diese uud weitere Punkte bedürfen noch der Aufhellung. 

Man wird nur bei der Erforschung dersell)eu nicht ausser 
Acht lassen dürfen, dass die Gletscherfrage hier auf ganz an- 
derem Boden, mit anderem Material und unter wesentlich ver- 
schiedenen TerrainTerhältnissen an ergrfinden ist« dass man es 
also hier nkht mit einer photographisch getreuen Copie, sondern 
mit einer loeälen Modiftcation det alpinen Gletsdiererscheinungen 
zu thun hat, welche wohl manche eigenthtlmliche Ztige darbieten 
wird und dümit das Wesen dieses geologischen Ageuj^ von eiuer 
neuen Seite zu beleuchten verspricht. 

So einladend und interessant hienach auch die Probleme 
sind, welche das Bies der wissenschaftlichen Forschung darbietet, 
so glanhen wir uns doch berechtigt, Tor der Hoffnhng eines kur- 
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zen Veni Vidi Yici warnen zu dürfen. Das Bies ist eine tief 

iü. Schlamm und Sand versunkene Sphynx und gibt dorn Forscher 
Bätbse 1 auf, die nur durch lange aolialtende Betnüliuagen und 
nickt in kurzem Siegeslauf zu lösen sind. 



Erklärung zu Tafel HL 

Die Terrain-Karte des Buchbergs mit Umg^ebung yerdanke 

ich der bereitwilligen Unterstützung- des K. ätaüötisch-topügra- 
phischen Bureau's, welchem ich hier meinen ergebensten Dank 
dafür ansspredie. Die geognostische Aufnaiime des Kärtchens 
ist Ton mir gemacht. 

Bei den Profilen auf Tafel II ist fOr Längen- und HShen- 
dimensionen ein nnd derselbe Haaasatab inr Anwendung gebracht 
nnd damit eine Yenermng de« Bildea Termieden worden. 

Tafel II, Fig. i gibt das Längenprofil des Bnchbergs, wie 
es bei Annahme des horizontalen Schubs sich ergeben würde, 
Fig. n das QuerprofU hiezu. 

Fig. m stellt das Längenprofil desselben Berges nach der 
vertikalen Eebuugshypothese dar, während Fig. ir das Querprofil 
daau gibt 

Die Profile anf Tafel m sind naeh Torschiedenem Kaass- 
atab anfgenommen, nnr der Fig« n liegen wirUiehe Messungen 
an Gmnde, die übrigen Darstellungen sind naoh dem Angenmass 

gemacht 

Fig. II stellt den Durchschnitt des Bildwasens bei Lauch- 
heira dar, wie er von dem Ingenieur des Tunnelbaues, Herrn 
Bauiuspector KnoU, nach den Bauergebnissen entworfen worden 
ist Für die gefällige Mittheilung desselben sage ich ihm mei- 
umi besten Dank. Bei dem kleinen Maassskab dieses Profils ist 
die Einiiehung des Tunnels als unwesentlich unterlassen worden 
nnd nur die LSnge desselben augegeben. 

Fig. T zeigt den anf der westlichen Seite dea Tunnels 
gtlegeiicu Einschnitt an seinem Tordcreu Ende. 

Fig. ui ein Stück des östlichen Einschnitts vom Tunnei- 
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Eing'ang an, wie G3 von mir im ilaiz 1862 wälireud dor Grab- 
arbeiteii aufgenummen wurde. Leider war es mir nicht ver- 
gönnt, meinen Besuch zur Vervollständigung des Profils vor dem 
Frtibjahr 1863 wiederholen zu können, wo die Grabarbeiten echon 
ToUendeti die Böschungen mit Dnaimerde ftberschüttet muen nnd 
meine Profflieidumiig deeehalb nnvollendet bleiben mnaete. Dooh 
genflgt das Gegebene zor Chmkterisining der Sehnttmaeee. Bee 
kleinen Maaesetabs wegen ist erlftnternd noch bminfOgen, dasa 
die drei in der Schnttmasse eingeschlossenen Partien von W.-J. 
ß und W. a zwar ihre Schichtung no( li dmitlicli erhalten haben, 
aber das Getitein meist in kleine Stückchen veidrurkt oder „ver- 
gnest** ist. Besonders stark ist diess immer im Liegenden bei 
den untenten Bäukcben der Fall. 

Fig. IT ifli ein Qnei]MU des Binsehnitte an der in Fig. m 
vak t beauehnelen Stelle. 

Fig. Y Bahnsohle bei Troehtdiingen. 

Fig. Ti Sandgrube am Eapt 



Digitized by Google 



Billigster Apparat zu Registrirong meteorolo- 
gischer Beobaohtimgeii. 

Yon ProfeBSor Br. Zodi. 

Im fOnfondiwanugston Jfthigansr dieser Hefle habe ich dar* 
auf anfiBerliaain g«iiiacH dase die Sehwanwfilder ühr mit ScUag- 
werk aUe Uechaniameii enthalte, weldie lur Begistriruag meteo- 
rologischer Beobaehtungen nothwendigr sind, imd dass yeraiittelst 

einer solchen Uhr bei ihrer ungemeinen Billigkeit aucli der bil- 
ligste Apparat zur Keeristrirung sich müsse hprstellen lassen. Ich 
habe seitdeui diesen Gedaiiken ausgeführt, indem ich eine Schwarz- 
wälder Uhr zum Preis von sechs Galdeu varwendete. Aas dem 
Werke wurde das Ba4 des Schlagwerks, welches die Zahl der 
stfindlichen ScfaUge refpo^ benuisgenommen, ebenso die Stahl- 
feder in Form emsr Spirale , welche tds tönender KAiper dient. 
Der Hebel, welcher gegen diese Feder anscibUgti nm sie inm 
Tönen ta bringen, wird so umgebogen, dass er, wenn das Schlag- 
werk in Gang komuit, zur Seitenwand der TJhr, die man sich 
zunächst weggenommen denke, langsam hervortritt, um rasch wie- 
der zurückzugehen. Wird also die Seitenwaud in eine Thfire 
verwandelt, welche sich öffnen kann, für gewöhnlich aber dnrch 
eine Feder geschlossen erhalten wird, so wird jedesmal, wenn 
die Uhr schUgt, diese Thtire langsam sich Oflhen nnd rasoh wie* 
der in Folge des Federdmckes sich sddiessen. 

Hat man eine ZinkrOhre tor dem Fenster, die Tertikai anf- 
geh&ngt ist, und deren unteres Ende auf einen Hebel drückt, 
welcher am andern Ende in d'ds Zimmer hereiiiragt und dort 
eine Spitze trägt^, so ergibt sich leicht, dass jeues Oeilnen benütat 
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werden kann, um die Spitze gegen einen mit Papier überzogenen 
Cylinder anzudrücken, und die Schliessung, um den mit einem 
Zaluurad verbundenen Cylinder (man kann dasu das herausge- 
nommene Bad des Schlagwerks benftteen), mn einen Zabn Tor- 
wXrts SU scbiebeOf damit die SpHse bei jeder folgenden Sfamde 
ihre Harke weiter TOrwfirts mache und so ein Büd der Aende- 
rang der Temperatur mit der Zeit gebe. 

Die Eiuriohtung im Einzelnen lässi sich jederzeit im Poly- 
technikum einsehen, wo seit einem halben Jahre der Apparat 
regelmässig arbeitet Wer selbst kleinere mechanische Arbeiten 
anssufähren gewöhnt ist, kann sich Alles selbst Yerfertigen» so 
dass nur TJhr nnd Zinkröhre im Preis Ton etwa 8 fl. an be- 
sdiaffen ist Eine rorgfUtlgere Ansftihnmg dnroh einen Mecha- 
niker wird auf etwa 20 fl. kommen. Wer die SdiwaitwAlder 
Qewichtaketten nicht Hebt, dem and die wohtteilen Uhren m 
empfehlen, die in neuester Zeit ans Frankreich kommen nnd in 
Bezieliung auf den Preiü den Schwarzwäldern Coucurrenz machen. 
Sie haben keine Gewichte und keine Pendel , sondern sind deü 
Taschenuhren ähnlich eingerichtet, und haben darnach den Yor- 
theil, fiberall bequem, sei es liegend oder stehend, im kleinsten 
Banm mtergebraoht werden n können. Im hiesigen Master- 
lager sind soldie Uhren m sehen. 

Es ist klar, &tff6 man ebenso leicht eine solche wohlfeile 
Uhr, sei es eine SehwanwSlder oder eine fransOsfsche, zur Re* 
gistriruüg des liarometerstands verwenden kann, wenn man ein 
Heberbarometer mit Schwimmer benützt, mau kanu in diesem Fall 
auch noch dafür sorgen, dass die Quecksilbersäule kurz vor der 
Registrirong etwas erschüttert wird, um die Trägheit des Queck- 
Silbers in flberwinden. Dasn dient die Warnung der Uhr vor 
dem Schlagen: es dreht sich hiebe! ein Bad des Schlagwerks^ 
welches seitiSeh einen Stift trflgt, einmal nm. Man kann den 
Stift bentttsen, nm einen kleinen Hammer yon leichtem Holl ni 
heben und dann gegen die Baromeieriolire fallen gu lassen. 



Ausgegeben im April 1870. 
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Die Fauna von Steinheim. 

Mit Röcksicht auf die miocänen SäugeUuer- uud Vogel- 
reste des Steinheimer Beckens 

von Dr. Osesr Fvaas» Professor. 

(Mit 10 Tafeln.) 

Auf dem unbegrensten Felde der Paläontologie, auf wel- 
chem alljährlicli nene Fonde seither mibekamiter Geschlechter 
und Arten oder ToUständigere Erfände lAngst bekannter Formen 
nene Gesichtspunkte eröffnen, wendet man sich stets mit einer 

gewissen Vorliebe zu eiiizulnen you der Natur begrenzten Loca- 
litäten, auf welclion man eine vollständige Uebersicht über sein 
Arbeitsfeld gewinnt Ein solches von der Natur wie wpniL'-e an- 
dere Plätze nmrahrates und scharf begrenztes Feld bietet Stein- 
heim bei Heidenheim, eine tertiäre Oase im weiten Jurafeld, auf 
welche seit mehr als 1 y% Jahrhrniderten die Augen der Forscher 
gerichtet sind. Zuerst waren es die Schnecken» welche die Auf- 
merksamkeit auf sich sogen (1709 Br. Lentilius, 1751 Dr. Ke jss- 
1er, 1824 Ami Bou^) und heute noch sind es die Millionen 
Schnecken, vorherrschend Planorbis midtiformis und Paludina 
globuliis , welche den Besucher der Sandgruben mit gerechtem 
Staunen erfüllen. Steinheim liefert für die ganze Umgegend den 
Bausand und Fegsand, der aus 2 grossen Gruben, einer dstlicb 
und einer westlich des Dorfes gelegenen gewonnen wird und ge- 
nau betrachtet aus Nichts Anderem besteht als aus Schnecken- 
schalen und deren Trflmmem. Wirbelthier-Beste* finden sich fast 

WtIrttMib. Mterw. l«hmliift«w 18». 2m> «. 3tot BMt. 10 
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ausschliesslich nur in der wostlichpii Sand^nih(», dio östHche ist 
sehr arm an solchen. Herr Dr. Hilgeudorf (Monatsbor. der JL 
Akademie d. Wissenach. in Berlin, 19. Joli 1866) hat anqge- 
fflhrt, ivie in 10 unterscheidbann Zonen in der Sandgrube 
19 imterscheidbare Formen der PImkmM wwIHfcnma, die eine 
ans der andern hervorgegangen seien, und gründet daranf eine 
Entwicklungsgeschichte dieser Schnecke, die iliui als Beispiel für 
Formveränderung im Laufe der Zeit gilt. Es wäre von unläiiq-- 
barem Werthe, auch von den Wirbelthierresten stets den genauen 
Horiiont ihres Lagers angeben zn können, aber in Anbetracht, 
dass die Sandgräber die einsigen Finder der Fossile sind, die 
ibrer Seits auf den Detailuntersehied der änsserlieh gleidi aus- 
sehenden Schneekenhorizonte nicht woU achten mögen, so kann 
das lager der Wirbelthierreste nur bis auf einen gewissen Grad 
fixirt werden. Nnr von wenigen der Fossile steht es ganz fest, 
welcher Schichte sie entstammen. Unbestritten ist, dass die 
Fischschichten den untersten Horizont einnehmen. In 
den nntersten B&nkea des Klebsandes von 1,2 Meker liegen 
sie so hftnfig, dass man jeder Zeit eine Nadigiabong nach Fi- 
sdien veranstalten und mm Voraos günstiger Resultate versichert 
sein kann. Damit ist aber nicht gesagt, dass die Fische aus- 
schliesslich nur in dem untersten Horizont der flachgewundenen 
Planorben sich finden, .sie srehen im Gegentheil bis in die ober- 
sten Sandschiohteu hinauf, wo sie jedoch als im losen Sande un- 
rettbar verloren gehen. Der mittlere Horizont umfasst etwa 5 
Heter. Die Zwischenbänkchen von Steinmergeln, welche den Sand 
durchsehen, sind der Hauptfhndplatz fttr Schildkröten, Vfigel und 
Hirsche, die oberen 3—4 Heter enthalten den gröberen Sand 
mit düii Resten von Mhmoceros und Mastodon. Wenn es nun 
auch uumoerlich ist, nachträglich aus dem Munde der Sandgräber, 
durch deren Hand alle Funde gehen, das Detail der Lagerung 
der Fossile festzustellen, so ist doch so viel gewiss, dass der obere 
Horizont Uberhaapt das Hauptlager der S&ugethiere dar- 
stellt Sobald die Sandarbeiten in diesemHorizont sich bewegten, floss 
die Quelle der Erfhnde reichlich, solang in den unteren Sand- 
schichteu, nur kOmmerlich. Fttr die geologische Beieiclmang des 
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Fundplatzes hat das höhere oder tiefere Vorkommen eines Fos- 
sils kaum einen Werth, wir haben es offenbar mit einer verhäJt- 
uissmäasig" ziemlich beschränkten Zeit des Tertiärs zu thun, wenn 
auch iu derselben die Planorben Zeit zu einer Formferänderung 
fanden. Einen besondem Werth erhält der Fundpfttts Steinheim 
dadnroh, dass «»ammengehOrige Skeletthefle nicht fem von ein- 
ander beuanimen liegen. Im Jafar 1860 fand aioh daa volktän* 
dige Skelett wimCennts fureah» (Jahresh. XVIII, Taf. 1.) bis 
auf die kleiusteii Kuuclielchen hinaus, z. B. Phalangren der After- 
klauen, Sesamenbeiücheu u. dgl. Alles annähernd nucli in der Lage, 
in welcher die Knochen am lebenden Thiere sich befunden hatten. 
Der Sandgräber hackt mit seiner Haue die Sand wand an. Gr 
weiss, wonuf er an achten bat nnd siebt i. B. einen Unterkiefer 
das sBebbooka* ans dem Sande sich frei maoben. Jßt Torsioht 
arbeitet er weiter, weiss er doch, dass er mit jedem woblerbal* 
tenen Stück seinen Tagelohn verdoppeln wird nnd sieht im Sande 
auch das obere Gebiss, ein Haufwerk Ton Knochenbrosamen, die 
einst der Schädel waren, und das Geweihpaar. Nicht immer ge- 
lingt es SU erhalten, was man in der Sandwand vor Augen hat 
mid nnr wegnehmen su dürfen wähnt» denn jedem Stieb mit dem 
Messer, mit dem man jetit arbeitet, rieselt der Sand nach, mit 
Scibmen sidit man nnter der Hand den Schädel serbrGckeln nnd 
sdüieesUeb sind wir noch froh, ein Botsend Fetsen, in welche 
das Geweih zfrsprariL:-, gerettet zu haben und so doch die Horner 
und Zähne eines Tudividuums zu besitzen, und was etwa an Wir- 
beln und Extremitätknecben in der Nähe liegt Eine Strecke 
entfmt gräbt man ein ganzes Haufwerk von grossen Knochen 
an, aie gehören nach ilurer Grdsse an urtbeüen MModa» an oder 
Ekhioeeros, Allein kein Mittel gibt es, den beweglicben Tai- 
tatensand festzuhalten, der aerfiUlt, wo man ihn anch berfihren 
will und den im Gebirg schon zerbröckelten nnd gleichfalls nur 
lose noch zusammeuLiangenden Knochen nach sich zieht. Nur 
was hart ist von Hause aus, kann gerettet werden, ein Zahn 
oder der Fussknochen, oder was durch eine glückliche Gementa- 
tion mit Kalk einige Consistena gewonnen hat. In der Bogel 
liegen nun die Beste einselner Individuen beisammen, 

10* 
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Inine Welle fülirtc sin au:3uiiuinJLM- und v('rmeugte sie mit an- 
dexeu ReRten, wie es in marinen Ablagerungen der Fall ist. Das 
Skelett zeräel einfach und kamen die einzelnen Knochen in der 
Begel nicht weit von einander serstreitt auf dem Gnmd des Yal- 
vaten-Seee wai fiuhe. 

Diesen geologiacheji Guuraktor Ton Steüiheim 4aif man bei 
BeorÜLeilimg der I^e mmmenaehr ans dem Auge verlieren nnd 
nnsem Fondplais mit andern tertiftren LoealitSten nicht Terglei- 
chen, die Tiieile weit veibrcitetüi rorinationen sind, nameiiUicli 
nicht mit Bohnerzlocalitäten, oder marinen Kalken und Sanden, 
kurz mit solchen Plätzen, wo eine Bewegung eines grösseren 
Wasserbeckens stattfand, in deren Folge die abgelösten Theile 
eines Skelettes dahin and dorthin trieben, ehe sie rar finhe ka- 
men* Jeder Sammler weiss, welcher Art die Fnnde an soldien 
Plfttien sind: neben dem Zahn eines Bhinoceros, auf den wir 
Stessen, liegt nicht etwa ein llter nnd 8ter, wie in Steinh^m, 
sondern etwa der Fussknochen einer Schildkröte oder ein Wie- 
derkauerzahn, Ist ja selbst die vollständige VerniLiigimg von 
Land- und Seethieren nichts Ungewöhnliches. Solchen Plätzen 
gegenflber besteht der grosse Vorzug von Steinheim darin, dsss 
bei der Ablagemng der Fossile l^ein bewegtes Wasser die ein- 
seinen Theile ansebanderfthrte nnd serstrente. Die Sandgnbe 
birgt somit in ilurem Grunde Alles, was ihr bei Ablagemng der 
Sande von Gadavem zufiel, und unterliegt es wohl keinem Zwei- 
fel, dass eine voUstündigo Sammlung alkr Funde der Griibu ei- 
ner Statistik über die tertiären Thiere der Um^egfend von Stein- 
heim aniuihemd gleich kommt. Seit 15 Jahren gebe ich mir 
- daher Mühe, womöglich Alles in die Hände zu bekommen, was 
die Sandgrdber an Fossilen förderten, um ein übersichtliches Bild 
über die merkwfirdige Fauna dieses Piaties ra gewmnen« Ick 
weiss swar sehr wohl, dass der Sammeleifer Anderer mich um 
manches kostbare Stttek gebradit hat, das vom Arbeiter ans mir 
zugedaciit war, aber ebenso sicLier ist, dass durehziehende Saium- 
1er sich gewöhnlich mit diesem oder jenem in die Augen fallen- 
den Stück begnügten und die Masse der Funde, die zerbrochenen 
Knochen und aerst&ckten Geweihe und Z&hne verschmähten, so 
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dass schliesslich doch alles das Material in meine Hände ge- 
langte, aus weldiem ich die Fauna des Platzes m reconstruiren 
venaehen möchte. Im üeltrigeii haben mir Terachiedene Samm- 
ler, die im Besitae von Steinheimer Fossilen sind, mit der grftas- 
ten Bereitwilligkeit ihr Material ror wissenschaftlichen Terwer- 
tliung überlassen, denen ich hiemit meinen besondern Dank noch 
daför ausspreche. 
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I. Ordnnng der YierhSncler oder Affen. 

Colobvs grrandaeTiis (Taf IV, Fig. 1, a. b). 

Die Backenzähne der Sdilankalfeu (SemnopUhecus) wie die 
der Stammelaffen (Calobua) sind beide nach einem Typns gebaut» 
der «ich im Ober- wie im TTuterkiefer gleicbrnflssig anesprichi 
Der erste Achte Badcetnahn (M I) * repräaentirt dieeen Typus 

am vollkommensten, er besteht nämlich aus 2 Hügelpaaren, die 
je durch ein Qiierjoch verbunden siiul. Das Queitlial zwisclien 
dem Vürjoch und Nathjüch begfinnt auf der Ausweuseite der Zahn- 
krone mit einer nach innen eingeschlagenen Palte, die eine Bucht 
iu das Qaerthai bildet InneDsa f&Ut das Qaerthal steil ab, ohne 
dass eine Bneht vermittelte. Dadnreh stellen sich selbst an ganz 
frischen Zähnen des Ünterkiefers die inneren Hfigel hoher als 
die ftnaseren, während entsprechend im Oberkiefer die äusseren 
Hügel die iniiereu überrat,^cu. Bei fortschreitender Abnutzung 
tritt diese Uiiirleichheit immer stärker m Tag-, indem im Unter- 
kiefer die iiusisere Hügelreilie, im Oberkiefer aber die innere von 
der Usur erfasst wird und die Zfthne alter Affen schliesslich ein 
gans eigenthUmlich schiefes Anssehen gewinnen. Am Nachjoch 
stehen die Schmelshilgel etwas weiter anseinander als am Tor* 
joch, 80 dass der Breitendnrchmesser des Zahns hinten grösser 
ist als vorne. Bei den Semiiopitheken rundet sich der Zahn vorne 
und hinten sanft ab zu einem Oval, bei Colobus aber hängt sich 

* In der gansen Abhandlnng folge ich bei Bezeichnung der Backen- 
zähne der von Honsel vorgeschlagenen und von Ratimeyer u.A. adop> 
tirten Bezeicbnungsweise, die molares von vorne nach hinten zn zählen, 
die praemoJares von hinten nach vorne. Die Milchbaw;kenzuhne (de- 
ciäui) werden wio rlip praemolares behandelt. Der Kürze halber wer- 
den die Backenzäbüf^ mit M mul römischen Ziffern, die Vorbacken^/slhne 
mit P, die Milchbackeuzähne mit D und arabischen Ziffern bezeichnet. 
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auf der Huitereeito an das Oval noch ein kleiner Schmelswolst 
an. Den 2ten Holaren vom iten m nnteiBdieiden, ist nur mOg^ 
lidi, wenn beide im Kiefer sitzen. Da erkennt man, dass HIE 
um ein ünbedentendes breiter ist als H I, bei Ö<Mus tritt auch 

der hintere Schmelzraud etwas krüftig'er hervor. Kann man M I 
lind II nicht von einander unterscheiden, so bekommt M III sein 
eigenes Aussehen, wornach er mit keinem andern Zahn verwech- 
selt werden kann. Bei SemnopUhecus tritt nämlich zn den vor- 
handenen 2 Hflgelpauren noch ein 5ter unpaariger Hfigel, der 
den Zahn nach hinten absehliesst, bei Golobus endlich tritt statt 
des nnpaarigmi Hflgels sogar noch ein Hllgelpaar, das zwar die 
OrOsse der beiden vorderen nicht eneicht, aber doch dem Zahn 
ein 6spitziges Ansehen verleiht. 

Die Hügelpaare der Molaren verkümmern in den Praemo- 
laren. An P 1 ist nur der innere Uügel des Nachjochs noch 
etwas sichtbar , an P 2 aber verwachsen beide HQgel zu einer 
eimigen Spitae nnd bilden damit den Anschluss an den spitien 
Eefcsahn. 6kms anders sind diese Zähne in der Milch. D 1 ist 
eine Wiederholmig von H m nnd noch dazu mit einem vorderen 
Hügelansate. Es herrscht daher bei den UilehKftbnen dieser 
Affen t^twa. d.i.s ^deiche Bildungsgesetz wie wir es z. I). bei Wie- 
derkauern finden, dass der Hauptmilcbhackeuzahn den Typus des 
letzten ächten Backenzahns vorgebildet hat D2 aber sieht wie 
ein durch eine vordere ächmelzfalte etwas entstellter und seit- 
lich comprimirter erster Backenzahn aus. Sehen wur uns unter 
den fossilen Zähnen nach Analogien um« so finden wir im blei- 
benden QebisB von JHMbuney was im Milchgebiss von Semno' 
pitheeus und CoMms sieh forterhalten hat. Dieses merkwürdige 
eocene Geschlecht: „ Duppolhügelzahn ** von Cuvier iroiutiutt, gleicht 
in seinen Backenzähnen aber auch so auÖallig den Ba kenzähneu 
unserer Affen, dass sie, vereinzelt angesehen, geradezu verweüh- 
selt werden kQnnen. P 1 trägt am Yorderrand noch einen 5ten 
einfachen Hflgel und entspricht damit dem letzten Hilchbacken- 
zahn von CokUnis. Brat die vorderen Praemolaren weidien ab 
und tragen mit ihrer Sspitzigen Gestalt und ihren schneidenden 
Scfamelzblechen den Oharacter von Garnivoren an sich. Eine wei- 



Digitized by Google 



— 152 — 

tcre Uebereiiistimmnng von Colobus und Dichohtme fanden wir 
ferner auch in dem Verhältnis^ der inneren und äusseren Hügel, 
indem der grössere and höhere Hügel am Unterkiefer aussen sitzt, 
der kleinere innen. Am leisten Backeniahn endlidi int bei bei- 
den Oeechleclitem ein hinteres, die ganie Zahnverse abschliesaen- 
des Hügelpaar an den 4hfige)igen Zahn angehftngt 

Bei dieser anffallenden üebereinstimtnung wird es erUfirlieh 
erscheinen, dass ich, obgleich seit Jahren schon im Besitz eini- 
ger CoM)us-^r\S^^\\ Zähne, solche stets als Dkhobitne bezeichnet 
hatte. Befreiiidond war mir nur stets das Vf ikommen pim'S 
acht eoceucn Geschlechtes in unserer so reiu erhaltonou Mioceoe 
von Steinheim. Erst eine genauere Prüfung und das Studiom 
der Zähne lebender Schlank- nnd Stammelaffen Hess mich erken- 
nen, dass wir unsere fraglichen ZShne nirgends richtiger an- 
schlieesen können, als 'an C&tcbus» 

Tal IV, Fig. 1 n. 2 sind 4 Zfthne «bgebfldet, die ich 1865 
von meinem eifrig bammelnden Sandgräber Niederberger zugleich 
mit den Trümmern eines Unterkiefers erhalten hatte. Es sind 
die 4 liiniereu offenbar zusauifaengehörendeu Backenzähne dey 
linken Unterkiefers. Ein 2ter Backenzahn der rechten Hälfte lag 
auch noch dabei. Die Kolaren bilden länglichte Ovale und erin- 
nerten an Semnopithgew num^^Mmuia Genf* JPiO. * Tf. 1 , nnr 
stimmte damit der Schmeliwnlst am Hinterrand Ton H I nnd H 
nicht flberein, dagegen gleichen sie den Zähnen von CiMm so 
sehr, dass ich keinen Anstand nehme, sie diesem Genus zam- 
theilen. Au M I und II sind die beiden inneren Hügel gkicli- 
falls höher als die beiden äusseren, die durcli fortgeschrittene 
Ankauung schon ziemlich gelitten haben. In die Querthäler schlägt 
das äussere Schmelzblech eine Falte ein. M III hat am wenig- 
sten durch Ankauung gelitten, er ist deutlich Ghügelig, das 3te 
hintere Paar ist kleiner und enger znsammengerQckt P 1 hat 
leider dnreh den Qebranch sdion so gelitten, dass die beiden 
HUgel in Eine KanflSche Terscbmolsen smd, vor weiche sidi eine 



* Zoologie et FaUontoloffte fran^aises. NouveUes recherches sur 
ks cmimaux vertebris par M. Faul Gervais. II. Edition. Paris 1859. 
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einfache Schmelzfalte legt, diese wird von einer vorderen schwä- 
cheren des zweiwurzligen Zalmos getragen. 

Hienach haben wir ausser den Oraugutang-ähnlichen Afl'en 
insem Bohuerze (Salmendingen , Ebingen) deren Nachkommen 
Iwnte auf die Sunda-Inseln beschränkt aind, ii| ÖoMms den heute 
über Mittelafrika verbreiteten sog. Teufelaaffen« nach Büppel ein 
berrliches Thier von sammtschwanem Leib mit dlberweissem Haar 
ond Mähne, die wie ein weisser Burnus den dunkeln Leib um* 
flattert. Er findet sich vom IS'* N.B. an in einem Höliengürtel 
von 6 — ÖOOÜ' ü. d. Meer stiT! und harmlos in den Gipfeln der 
Bäume lebend und fast auf allen heiligen Bäumen zu treffen, die 
in der Nahe einsamer Kirchen > stehen. Der im Sflden Frank- 
reichs gefimdene SmmiopUkecua wird sicherlich in Schwaben auch 
noch gefimden werden, wenn er nicht schon als DkMune oder 
XipIkMkm in den Sammlungen liegt (cf. Jäger F. S.,* IV, 62- 
63.), dessen lebende Vertreter in iiidicn S. enteUm oder IIul- 
man die Eeisenden den schönsten Afl'en nennen, Uesst n tielu ndig- 
keit jeden Beobachter fessle. Gelehrig und klag in dir Jugend 
lässt er leicht sich zähmen und lebt, von den Hindu heilig ge* 
halten, in gewissen Gegenden so lahlreich als der Mensch. 

II. Or^nmig der Baubtliiere. 

iu InBektenftener. 
Parasorex soeialis. H. ?. Meyer. Taf. IV, Fig. 2—10. 

ßrim/oem torieimides Blainv. PL XI. FImosonx aorieimides Pemel. 

^ amernensis Blain?. Fl. XI. ParasorevMdalisH. Meyer. 
GUsoresc rnnsamentia Lart 

Unter den lebenden Geschöpfen stimmt l^arasorcx soctalw, 
was die uns erhaltene Form des Schädels, des Unterkiefers und 

* Üeber fie ibssflen SSugethiere, welche in Württemberg auf- 
gefunden worden sind von Med. Dr. Georg Friedrich Jäger. Stuttgart, 
1886. 

In Indien rflhmt sidi eine rogiorende Familie, vom Hüimem 
absostimmen nnd fahren deren Mitglieder den Ehrentitel „geschwäoste 
Ranae'* (Brehm, Thierl. I,p.42.). 





nüüieriLiicii den Bau der Zähne betnftt, mit dem javanioclieit 
Spitzhönichen Cladchateft überein, dass ich anfiiuglich fiir das 
Steiiiüeimer Fossil das icbeude G^nus beizubehalten im äiuue 
halte. Wer es vorzieht, lebende Genera wenn auch mit einzel- 
nen Abweiehungmi in die Yoneiten sorOeksodaliretti dem stehe 
frei, unser Fossil Claäobates soeküs m nennen. Es eustiren 
jedoeh in Betreff der Zahl der Lflckenzähne ebenso, wie in der 
Yerwachsangr^ der Fibala und Tibia Untersdiiede , welche das 
von Meyer aufi^estellte neue Genus Parasorex empfehlen. Ohne 
Zweifel, soweit man auf Zeichnungen und mangelhafte Beschrei- 
bungen sich verlassen darf, ist Erinmcm soHemoides Blv. von 
Sansan (InsectiT. PI. XL) das Gleiche: Form nnd^Gritese stimmt 
uKt ansem Unterkiefern, dessgleiehen stimmt mit onsern Ober* 
kiefern JBriiMMUB atmmenm Bl. (ibid.)» um so mehr, als €roi- 
zet bei Vergleichung der Sansamer Fände nadi einer Bemerkung* 
bei Gervais (pa^-". 53) an Tupaja criuuert wurde. Ebenso scheint 
Ph'MnsoreT sorimroules, Fümel, aus der Anvergne nicht ferne zu 
stehen. Die mangelhaften Reste und die undeutlichen Abbildun- 
gen beim Fehlen gründlicher Beschreibungen lassen jedoch die 
Idenlaitilt der genannten Arten aas Frankreieh noch fra^^iefa. Da- 
gegen besehreibt H. y. H eyer nnsere Insektenfresser (Jabrb. 1865, 
pag. S44) als Fanmresß aoekik, dessen Spedesnamen wir nm 
so lieber angenommen haben, als er auf das gesellige Zusam- 
menvorkommen dieser Thierreste hinweisen soll. Meyer hatte von 
25 Individuen Kieferre8te, eueusovielci mögen durch H. Hiigen- 
dorf nach Berlin gekommen sein, in Tübingen liegen gleichfalls 
Bntiende, und nnsere Sammlung iftUt «ber 120. Alle diese 
Stttcke kamen im Sommer 1865 an Biaem kleinen Fleck snm 
Vorschein, als am Ausgehenden der Grube zon Behnf der Bfiu- 
mnng des Abfhhrweg-s ein grosser poröser Tnfffelsen bei S«te 
geschafft wurde. Der Tufifelsen war eine 1< rmliche Breccie von 
kleinen Thierchpn , aiissr r unserem Spitzhörnchen von Mäusen, 
Hasen und andern Nagern, d essdeichen von kleinen Schlangen. 
Ich ghmbe jedoch weniger an das gesellige Zusammenlebfti die- 
ser Thiere, als ipielmehr dass sie an dieeem Orte dnicb die Banb- 
Y^^el BQsammengeschleppt wurden, deren Beste wir unten kennen 
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lernen werden. Das Torhandene Material lehrt uns Partuorex 
kennen, als ein kleines insekleii&easeiides JBanbtluer, halb so gross 
sk das javaniBche Topaja, nur irenjg' Uobor als der afrikaniadie 
Bohrrfiasler MamaeM^a Bo/reH Dav., nebon welebea rieh Pn* 
ra$9regß steUi Dor Schfidel kt im GanioB 0"" 034 lang, (X^ 018 
breit Aber die Scheitelbeine, 009 über die Stirne. Er ist 
Fig. 2 getreu wiedergegeben. Die Scheitelbeine sind sehr gross 
nnd bilden den grösseren Theil dc< e iL' entliehen wohl p'eruiideten 
Schädels, das Stimbeiupaar ist um so kleiner, von quadratischer 
Oestalt zwischen den Scheitelbeinen nnd den Gesichtsknochen. 
Unter den letztem hat H. t. Heyer den Unterkiefer so genau 
beschrieben, dass ich dessen Besehreibinkg nur die Zahl von 3 
SehneidesShnen, die Meyer an seinen Bxemplaren niefat sn er^ 
mttMn vermochte, beimfttgen habe. Die SchneidesShne selbst 
sind Zähnchen von V2 M.M. Breite, die vorderen 2 stärker, als 
der Dritte. Rroter dem emwurzligen, kolbigen Kckztihu, der nnr 
wenig über die Zahnreiiie heraush^i.'ht^ folgt die Reihe der Backen- 
zähne, nämlich 4 Praemoiaren und 3 Molaren. Der Unterschied 
zwischen dem lebenden Cl. javmicus oder tarn ans Java, von 
irelchen mir ScMdel inr ¥erglsicihnigr voriiegtsn, nnd nnserem 
saekßis beruht, wae den Unterkiefer anbcftangl, auf der ZaM der 
PlraemoIireR. Die lebendem laJtmk nur 3 (den Tordem Iwnne- 
%, die feigenden Swotzelig), die fosBÜen 4, unter weleben gleich- 
falls der vordere 1 wurzelig, die B andern 2wurzelig sind. Der 
grösste Zahn ifit bei den lebenden wie bei den foeeilen der 2wur- 
zefige M I mit seinen 5 Spitzen. Vor den dnrch schmale Qiier- 
jeche verbundenen 2 Hligelpaaren steht eine ausgebildete an- 
paaiige Spitae, die übrigens bei M II und HI stetig kleiner wird, 
vie denn die ganse Zahnreihe von vorne her zmn eratea Molaren 
an- uid gegen den letiten Holaren hin wiedor an Körper ab- 
nimmt f ig. S seigt den WinkelfortsataE sehr hervorragend nnd 
nach innen gebogen, was schon stark an Bentelthiere gemahnt 
Der Oberkiefer von Cladobates tarn weicht vom fossilen mehr ab 
als javanica. Hinter einem kleinen eiuwurzeligen Eckzähnchen 
ein ebensolcher vorderer Praemolar und 2 weitere 3wurzelige 
Z&hne mit dreieckigen Kronen. Dann die 3 ächten Molaren, von 
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denen I und II eiuo viereckig-e Gestalt haben und der letzte eine 
dreiecUge. Bei Cl javamca sind die beiden vordem Praemo- 
laren 2-, der hintere nur Bwurzelig und dreieckig. P. socialis 
bat einen 2wurzeligen Ecksalm, etwas nach hinten znrflckgebogen 
4 Praemolaren, die beideo Tordem 2wuneligf die liintem 3wur- 
leligr. An P 4 und 8, die nemlich von gleicher GiOase sind, 
beobachtet qiad neben der Hanptspitse ein hinten» Hdckerchen, 
an P 2 und 1 noch ein TOideres HOd^erohen und je einen in- 
neren Ansatz, der an P 2 einfach, an P 1 doppelt ist Ist P I 
schon 5höckerig, so tritt an M I und II in der Mitte der Krone 
noch eine 6te Spitze dazu, furchtbare Mordwerkzeuge an die^om 
kleinen Thiere, die man vergrössert ausgefülirt ohne Schreckpn 
sich kaum denken mag. Der letzte hintere Zahn ist wieder klein 
nnd Sapitsig. Der Eckiahn hat die Gestalt des ersten Backen- 
lalins, den er jedoch an Grtese om's Doppelte Ittiertrillt Er ist 
2worieUg. Hart vor ihm fügt dch das IntemuudUare ein. Ld* 
der ist dieser Knochen an allen mir in Gebot, stehenden Biemr 
plaren ausgefallen, so dass Über die Sehneidesfihne des Ober- 
kiefers nodi eiu Dunkel herrscht Felilteii sie vielleicht giinz, 
so dass unser Thier ein Ifdio^jhora war, oder waren sie wie an 
Claddbates und MacroaceHdes seitlich gestellt? 

Milchzähne an diesen kleinen Kieferchen zu beobachten, ist 
mir nicht gelongeu, digogen Uogon 7 im Schieben begriffene 
EiefenEfcfioke tot. Die Molaren sind an denselben vorhanden, der 
erste nnd sweite Fraemolnr steeken noch gaai nnd tfaeIhrMfle im 
Kiefer, wfihrend die vorderen Praemolare snerst answachsen. Das 
2^nsystem vuu Farasorex ergiebt sich hieuach auf folgende 
«r^ 3.1.4.3 
2.2.4.3 

Ans der Knochenbreccie der kleinen Nager, Insekten- 
freoser nnd Beptiie die su Farasorex gehörigen Knochen 
ansmklanben, war keine Kleinigkeit Sehr wahrscheinlieh lief 
auch manche Unrichtigkeit mit unter. Gleich die Becken- 
knochen machten viel so sdhalfen: nadidem inent die sa Logo- 
mys, Mpoms nnd Mus passenden Sttteke, die sich stets an die 
lebenden Formen halten liessen, weggenommen waren, blieben 
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uücii diejenigen übriLr (big. 6), welche am Sitzbein einen ganz 
ODgewöbnlich entwickelten Tuber zeigen, ?on dem aus ein dün- 
ner schmaler Sitzbeinast abstei^, ebenso entwickelt sich unter 
der Pfanne eine Erhabenheit» von der ans flieh ein gleiehfalls 
aneserordeiitlkh dflnnea Sehambeiii snm Sitibeinast erstreckt 
Nach einem Os maraopiale soclite ich jedoch vergeblich. Ich 
sweifle kanm, dass die so eigenthftmlich Ideht gebaaten, am mei- 
sten noch an Chtuopteren eiiunernden Becktii zu l'arasorex ge- 
hören, wenigstens stimmen sie mit keinem der anderen mitv i - 
kommenden Geschlechter. Zu diesen Becken passt die grosse Zahl 
von Femur (Fig. 7), die etwa der Zahl der Kieferstücke entspricht: 
das kleine runde Köpfchen passt in die tiefe Pfanne und steht 
gerade in der Mitfee der beiden scharf ansgeprfigten Troctumter. 
Dem Oharakter Yon CUMnOes entsprechend war auch Para$orex 
wm Leben auf den Banmaweigen bestimmt, dem entsprechend wer* 
den ihm die schlankeii, latigen TTiiterschenkel (Fig. 8) zugeschrieben, 
wie sie Macroscelides besitzt. Von Tupaja weicht der Unter- 
schenkel sehr we.sentlirh ab, indem Fibula und Tibiu an ihm 
getreaut bleiben, hier aber vom oberu Drittheii an eine Ver- 
schmelzung beider eingetreten ist. 

Aach die SeapuHa stimmt zu MaentsceUdea, dem Orista and 
Sehlflsaelbein fehlen, dagegen ein stark nach innen gekrflmmtes 
Hackenbein eigen ist Die Oelenkfläche zum Oberarm ist ganz 
flach. Ein ganz charakfeeristischer, nicht zu übersehender Kno- 
chen ist der so zahlreich gefundene Eumerm, dessen Werth 
schon H. V. Meyer gewürdigt hat. In senier Hinterlassenschaft* 
fand mch die Zeichnung dieses Knucheus vor (Fig. 9), und fol- 
gende Notiz: „Diese Knochen besitzen nicht nur das seitliche 
Loch zum Durchgang der Ellenbogen- Arterie , sondern sie sind 
auch noch durch ein qnerovales Loch, welches über der untern 
Gelenkrolle den Knochen von vorne nach hinten dorchsetit» aus- 
geseichnet Dieses Loch kenne ich von keinem der Weisenauer 
InsektenfresBor. Zn Lagomya kann der Knochen niehi gehören, 

♦ Die Hinterlassenschaft H. v. Meyer 's ist in den Händen der 
Münchener Akademie und wird auf die liberalste Weise Jedem zu- 
gaoglitih gemacht, der nie für wissenschaftliche Zwecke benützen will. 
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dessen Humerus vorliegt, für Mus und Myoxus wäre er zu gross. 
Unter den Insekteufresseru finden sicli beide Ij(5cher, das seit- 
liche wie das über dou GelenkroLlen bei Ennacem. einscliliess- 
lich des Tenrec vor, woraus indessen nicht gescblosseu werden 
kuiti, dass das Ibier, dem die Knocihen gehörten, ein Erinacms 
wftre*. fis folgen noch einige Müsse, die ich nach voUstfndi- 
geran Exemplaren ?enroll8tftndlge. Die TotalUnge lek 0,"* 0186, 
die obere Leiste rmcht nicht bis wss Hftifte des Knochens; am 
tTnter-HSnde misst der Knochen Ton aussen nach hinen 4,5 M.M., 
wovon 3 M.M. auf die eigeutl. Molen kommen. , Gervais (T. 44, 
f. 21) bildet einen ähnlichen Oberarm von Sansau ab, den Gar- 
tet zu Cricetodon medium zählt, man weiss aber nicht, in wel- 
cher Grösse er dargestellt ist. Das über der öelenkrolle He- 
gende Loch ist mehr rund« För den Steinheimer CrMm (s. u.) 
ist dieser Knochen wohl sn gross. 

B. Bärenartige Thiere. 
AmpU^on major L artet. Tafel lY, Fig. 11—12. 

Stimmt vollständig" mit Blaiuv. Tab. XIV. links oben und 
Gervais Taf. 28, Fig. 12. Unsere Kenntniss von dieser nicht 
gewöhnlichen Ali; wird durch den Steinheimer Fund wesent- 
lich gefördert, indem ich das Glück hatte, ein ganz vollständiges 
Gebiss des Unterkiefers zq erwerben, bei dem noch die Schneide- 
nnd EckaShne des Oberfciefera lagmu Die Oberkieferbackeniähne 
fehlen dagegen. 

1) Die Backensähne: 7 an der Zahl, 3 Praemolaren, 1 
Fleischzahn, 3 Moiaron. Die Ersteren sind 2wurzelig angelegt, 
doch verwachsen in den beiden vorderen Zähnen die Wurzeln zu 
einer einzigen. Die Zahnkrone ist von aussen gesehen dreieckig, 
in den beiden vordem Zähnen nicht sehr hoch, von oben ge- 
sehen oval, mit einer Medianleiste, welche den Zahn in eine 
etwas concaye innere Hälfte und eine convexe Äussere theilt 
P 1 ist 2wnizeljg nnd 2spitB]g. ffinter der mittleren Hanpt- 
spitse erhebt sich die Hedianleiste zu einer KebenspitsjB. Folgt 
jetzt der kriftige Beissjwhn, ans 3 TJimlen .bestehend > 1) »s^ 
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Muern sckneidenden Vorbügel, 2) einer kruftigen Hauptspitze mit 
eiBMi inneren NebenhOeker, 3) einem krftft^en NechfaflgeL, an 
dessen Ftm gleicbfaUs ein breiter NebenhOcker afcit Bis hieber 
sind die ZShne reme CamiTorensfibne: mit den MolMren iadert 
8i«li das Verliftltnigs und erbalten wir Zfthne von omnivorem Cha- 
rakter. M 1 liat die Gestalt eines liärenbackenzahns, in dor vor- 
dem Hallte 2, in der hintern 1 Schmelzliucker, 2 starke Wur- 
zeln tragen ihn. Hinter diesem Molaren stocken noch 2 weitere 
einwuraelige Zähne mit bohnenförmigen Kronen, auf d«ren Ober- 
flfiche es nicbt mebr sn ans^bildeten SefamelibOckem kommt, 
sondern nor tn Ansfttsen Ton solchen* Kine Scbmelileiste trennt 
nodi wie bei allen BackentShnen in ein Innen nnd Aussen. Axt 
M II geht in der vordem Hälfte eine innere Leiste ab gegen 
den Innenrand verschwindend ; an M III setzt sich diene Leiste 
nach hmten fort und bildet eine Schlinge, deren Richtung die 
schiefe Stellung des Zahns in der Zahnreike bekundet Wa8 die 
flache^ bohnenföimige Gestalt der Kronen anbelan|pt| so bietet der 
afrikanische Honigdacbs, Baidua eapensis nnd auch der Wickel- 
bar älinlidie Gestalten. 

Der starke spitaige Ecksabn hat den gleichen Charakter wie 
alle Zahne, eine scharfe, fein gesägte Scliiiiekieiste trennt eine 
etwas vertiefte Innenseite und eine Aussensoite des Zahnes ab. 
Dasselbe ist bei den 3 ächueidezähneu der ii'all, die mit ihren 
schief gedrehten spitzigen Kronen etwas so EigenthOmliclies an 
sich tnagen, dass sie lediglich mit keiner lebenden Art TergUcfaen 
weiden kOunen. Der dritte hintere Schneideiabn ist der stSrkste, 
die s9ge(5miige Zahnleiste, die Ton anssen nach innen sich sur 
Spitze hiüaufdrelit , noch sclir deutlieh. Um die Hälfte kleiner 
ist der zweite und im selben \ erhältniss der erste vorderste 
Schneidezahn, dessen Wurzel so comprimirt ist) dass eine schmale» 
lange Schnauze nothwendig resultirt. 

Ans dem Oberkiefer lagen bei dem Fnnd noch die Schneide- 
und Eckafthne nnd drei IwoneÜge LlickensShne. Die ersteren sind 
kleiner, als die des ünterkiefers, die EcksShne jedoch etwas 
grösser, ebenso auch die Lftckenzähne, letztere auch etwas breiter. 

Die wiäseuädiaftiiche Bestimmung unserer Art betreffend 
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kann m gar keiaem Au8tand nuterliegeu, dass unsere Steioliei- 
Hier Art mit der oben erwähnteu Blainville^schen Art TolIkommeB 
itimmi Mklit minder paart Garvaia'i Zalin: unser St&ck Irt 
alao Am mßi» Lartei 

iimpAtcyan-Baata hat ferner geliefert: 1) W^eenan (Jalirb. 
1844, pag. 388 , woher von Hey er die am häufigsten 
▼orkommeude Art von der Grösse eiuea Hundes A. dominans 
nannte. 2) Ulm (Jahrb. 1849, p. 548) lieferte die neue Art 
iL intermedms. Das Original war damalfl im Besitz des Grafen 
V. MandeUlohe und ist indessen in unsere Sammlung übergegan- 
gen. Der dem neuen Namen zn Grande liegende Zahn ebenso» 
als die ausserdem noeh mitgefundenhn Beste des gleichen Thieres 
weisen auf ein gans anderes Geschlecht als Amphi/cim hin, ein 
Geschlecht mit 4 «an Stftrke mnehmenden Praemolaren, einem 
entsprechend kleineren Beisszahn und 1 oder 2 Molaren. K;iiip 
hat in J^emen Beitrügeü (Heft 5, pag:. 15) diesen Unteröcljied 
richtig erkannt und das Genn.«? AmphaJopex auf diese Fleisch- 
fresser fibertragen. 3) Käpfnaoh. In der dortigen Braunkohle 
(Jahrb. 1861, p. 75) fand Escher t. d. Linth Unterkiefer, welche 
T. Key er die Zahl der Backensähne ermitteln Hessen. Er nennt 
auch diese ilmpAicyofi und findet dieZahnfonnelCanis entsprechend, 
wfthrend doch Lartet, Blainville, Gervais und Pictet 
deutlich genug eine von Hund abweichende Zahnformel für Am- 
pAt'/yon dulstellen. 4) Tuchofitz in Böhmen. Was Fuchs (Sitzung-s- 
ber. 1861, p. 225) zur Untersuchung vorlag, waren nur einzelne 
Zähne und Zahnfragmente, die ohnehin immer schwer zu deuten 
sind. Der starke, spitse Praemolar, der um 2 ALM. den Beiss- 
zahn flberragt, ist so wenig Kennxeichen von AmpMe|KNi, als der 
hintsre Doppel-Talon des Beissiahns. Ebenso ist der Iwurzelige 
HOckenahn ganz anders gestaltet als bei Blainville; 5) Eibis- 
wiüd in Steiermark (DeuKschr. d. Kais. Acad. XXIX. B. 1868). 
Durch die Deutung von Meyer und Fuchs liess .sicli auch Peters 
bestinunen, den Eibiswalder Fleischfresser zu Amphicyon zu 
ziehen, ob von ihm gleich die Abweichungen von den Blainville'schen 
Originalen vollkommen erkannt wurden. Das prachtvolle Kiefer* 
stftck auf Taf. HI, 1 — 4 entspricht nach seiner GrOsse ganz 
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«Dflerem Original von Heyers A, mtemedma 1849. An der 
Hansen Fem aller Zähne, die den Hnndacliaractor viel melur iri^ 
als den Bftrenchanikter, an den 4 Fraemolaren nnd dem offen- 
baren Platzmangel fflr 3 Ttibereolarifllme erkennt man uuäckwer 
das andere yerwandlü Geuus: Amphalopex Kaup. 

AmfU^OB fflgaiitena LauriUard. 
Blainyllle hat anf Taf. XIV unter demselben Kamen major 
Beste eines Äniphtayon dargestellt, das selbst eineu Höhlenlöwen 
noch an Grösse übertraf. Die Cuvier'scben Fragmente T. IV, PI. 31 
dieses „Cams d^une taüle gtgantesque" stimmen so selir mit die- 
ser Grössenform bei Blaiuville, dass wir unter beiden A, gigan- 
teus Laar, (Gerv. pag. 215) vermuthen. Es fand sich diese Art 
im Miocen von Avaray und Chevüly. Auch von dieser grossen 
Form erhielt ich im Lauf der Jahre 3 Zähne: 1) einen losen 
Bckxahn von ächter Bärenirostalti 2) einen ReisssEahn des Unter« 
kiefers, 3) den ersten Molaren, die nach ihrer OrOsse in die 
Zahnalveolen des riesigen Unterkiefers bei Blainv. recUs unten 
passen. 

Trochotherium ejamoides"^. Tafel lY, Fig. 13, 14. 
Nachdem ich su verschiedenen Zeiten einselne Zähne mit 
bohnenfOrmiger Krone und vielen Wurseln versehen erhalten hatte» . 
die m keine Ordnung lebender Thiere sich ftgen wollten, bekam 
ich sehliesslidi die serbrOckelten Beste eines Schädels mit 5 ein- . 
seinen Zähnen, welche diesen höchst sonderbaren Zahngebilden 
ihre Ölellung in der Nähe der Dachse anweisen. An diesen uud 
den verwandten Geschlechtern finden wir allein uutt r den leben- 
den Sängethiereu eine Wucherung der Zahnwurzel, wt L lio neben 
den Haaptwurzelu, unter den grösseren Schmelhzh ( kei a so su 
sagen noch zwischenliegende Hilfswurzeln treibt. Nehmen wir 
emem ausgewachsenen Dachs seinen obermi fiackensahn heraus, 
so ist man in Anbetracht der Grösse der Zahnkrone, Aber die 
flache Alveole erstaunt, in welcher der Zahn steckt, 2 Ueine 
äussere Alveolen, unter den FleischzahnhOckem des Backensahns 
3 grossere innere, ^e ineinander verlaufen und ungemein weit, 

6 xp6\of der Dachs, 6 ttva^os die Bohne. 
Wiirttemb. n»(ttnr. J«iirMti«ft0. 1670. 2(m tt. 3t«i HeO. H 
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ilMr aichts weniger als tief mdt daswisdien ein poiMr KnodMD 
shI elnfeinen AlfeoUurOffningeii. Dieser AI? eole extepricM dis 
Wnnelwerk des Zahns; sfimmCliclie Wnrsela werden kolbig*, iwi- 

schen den 2 scli Linken äu.siseren and den massiven Inneren Wor- 
SEehi, welch letztere bald zasatnnieü wachsen, proliferiren dünne, 
l — 2 M.M. lange Würzelchen oder stellen schliesslich nur kleine 
Beinwärzchen auf einer Gräthe. Warum der Mangel an stärkereu 
Warzeln f&r den grossen Zahn, ersieht man bald. Es hat das 
tfaijUare ?or dem stark en^ickelteu Gaumenbein keinen Plate 
mehr snr Enfcwicklnng, reicht doch das Tordere obere Blatt des 
Gaumenbeins in der Angenbable vor bis anm Thrfloenbein nnd 
nimmt doch das untere Blatt die Gaumensohle von Backenzahn * 
zu Backenzahn yoUständig ein. Dieser hat somit in dem durch 
<ia,s Palatinum beschränkten und vorschmälerten Maxillare keinen 
Platz mehr für tiefgreifende Wurzeln und ist genötliigt, duirti 
eine Anzahl Uilfswurzeln , die mit kolbenförmigem Ende in dem 
Maxillare festwurzeln, die den Hauptwurzelo mangelnde Starke 
SU ersetsen. Wie im Oberkiefer, so treiben auch unten die 2 
vorhandenen Backenafthne Hilfswnneln, auch hier im Kinklawg 
mit der GrOsse des ersten Baiskeniahns und der schmalen Gestalt 
des Kieferastes. 5 — 6 etwas längere Zabnwttrselchen helfen hier 
den hmteren Hahlsahntheil des Backencahns tragen. Der afK- 
kanische Honijgdachs ist schon zu sehr Carnivora, als dass sich 
Aehnliches an ihm beobachten liesse, obgleich die Form der Zahn- 
krone viele Aehnlichkeit mit unserem Thier zeigt, dagegen zeigt 
der Binturong, Wickelschwanz und Nasua die Erscheinung einer 
oder der andern Nebenwurzel an den Backenzähnen. 

Fig. 13 a ist der hinterste rechte obere Backenzalin. Sein link- 
seitiges Vis-Ik-Tis vom gleichen Individutrai ist gleichfaBs vor- 
handen. Beide Zfthne 'stecken noch im Klefer, an welchem die 
Gamnennaht noch erhatten ist; swischen dem Zahn und dem Gau* 
menbein ist kaum 1 11.H. PlatB. Der Zahn ist 0"" 013 breit 
und 0" 012 lang, 0" 004 beträgt die Höhe der Krone. Die 
Krone besteht aus einer ovalen Schmelzbohne, an deren Innen- 
seite ein Schmelzwulst sitÄt. Die Schmelzbohne ist in der Mitte 
angemahlen. Ein scharfer Band trennt den Schmelz von der 
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WoTMi, dio ans einer Reihe Ueiner etielfftrangren WQrselchen 

besieht. Ausser diesen beiden grösfjteu hintersten JiackenzähBen 
fände?! sich vereinzelt 2 kleinere, genau von derselben Gestalt: 
sie entstammen der rechten Oberkieferhälfte, der eine, Fig-. 13,b ist 
0"* 011 breit, 0"' 009 lang. Der andere, Fig. 13,c misst 0» 010 
ni der Breite, 0"" 008 in der Länge. Ohne Zwetfel geb&rten sie 
2 verschiedenen Individoen an« Die Krone tieses sweiten (9) 
Molaren ist genaa, wie die des letiten, die Wnrseln aber ver* 
schieden, sie bieten das wunderlichste Bild, das man sich denken 
mag und gltcUicher Weise erhalten, als wären sie lebend. Vorne 
8ind 2 verwachsene Wurzeln, hinten 3 isolirte, innen 3, aussen 
4. Alle diese 11 Wurzeln sitzen am Rande des Zahns, unmit- 
telbar auf der Unterseite der Krone sind förmliche Stiele, deren 
jeder nnten zu einem Kolben anschwillt; nach der Mitte des 
innen noch hohlen Zahns sendet jede Wimel eine kleitte Leiste, 
die sich io sinen centralen Pudct vereinigen, der gewissennassen 
als eignne mitHere Wamel angesehsn werden kann. Anf 4en 
Lüsten sitien noch 5 — 6 kleine Wnnelfistehen, so dass man im 
Ganzen 11 Haupt- und sicher 5 Nebenwurzeln zählen kann, ohne 
die in der Mitte, macht 16 — 17 Wurzeln. Für solche Verlialt- 
nisse sieht man vergeblich s;ich unter den Zähnen lebend er Thiere 
um. Fig. 13} d sind 2 Praemolaren, die zum IndlTiduum a, b ge- 
hören, auch sie sind doppelt ?eihand#n, d. h. ein rechter und ein 
linker« Sie stimmen nemlich in .den frasmolaren der D&chse, 
namentlich des afrikanisdien fisitels. 

Von vnteren Molaien besitie ich nrei m Tsrscbiedenen Ma- 
len geftmdene ganx gleiche foemplare, von denen der eine noch 
in einem Stück Unterkiefer sitzt. Die Kroue ist eine länglichte 
Bohne, die vorne ihre grösste Dicke hat, vor ihr sitzt noeh ein 
Schmeizhöcker, Ausser 2 Hauptwurzeln, einer schwachen vorderen 
und starken hinteren sitzen am ßande 6 zarte Nebeuwurzeho, 
8 innen, 3 anssen« Die Abreibung beginnt bei beiden auf 4sr 
h4kihsten Spitae der Bohne. Unter allen mir snr Verftigang 
stehenden Chsbissm lebender Thiene ist es ancb hier wieder der 
Batel, der in sdnem hintern Backenzahn noch am meisten Ana- 
logie bietet 

11* 
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Ausser Steinheim ist dieses neue tertifire GescblMht bis jetst 

nodi nirgeuds beobaclitct worden^ in Steinheim selber ist es zwar 
selten, gehört aber nicht gerade zu den seltensten Vorkummnis- 
sen. Beim Eisenbahnbaii fand sich in dem schon mehrfach ci- 
tirten Haslacher Eiascbuitt die linke UnterkieferhäUte eines klei- 
nen Säugethiers, dem H. v. Meyer deu Namen Cordfßodm ge- 
geben (Jahrb. lB59f 174.)> Der Name sollte die Zweifel aus- 
drfleken, die H. t. H eyer in Betreff dieses seltenen St&ckes begta^ 
das er anfSn^Bch ftr die Hftlfte einer Erebsscheere bielt, wegen 
der wanenfSrmig^n Zäbndien, später fttr ein Reptil (CordyUa 
ist der Name der Eidechse an den Pyramiden), bis er den Säu^ 
gethiercliarakter des Thiers erkannte. Auch Cordylodon hat nur 
in viel kleinerem Maasse (der ganze Kiefer misst nur 0"^ Ol) 2 
^acbe, bobnenf&rmige Ziümchen die an Fisch- oder ßeptilzähne 
ebenso erinnern, als der erste Anblick unserer Steinbeimer Zäbne 
den Gedanken an die Fflastersfibne von FyoiMäm oder £||pAas- 
t9äm wach raÜ Bei (/ordfyMtm sind aber die Pflastenfthne 
denttiohe Ftaemolareni hinter ihnen folgen 2 Holaren, die mit 
den ttahhahnen kleiner Hnstelinen Tergliohen werden mOgenu 
Mögen bald weitere Funde ein helleres Licht über diese kleinen 
zoologisch 80 merkwürdig gestellten Tbiercben verbreiten! 

C. Ottern. 

» 

Lntra dnbia Blainv. Taf. IV, 16. 
{Fotamütherivm G e o f f r o y .) 

Uehrere Unter- nnd Oberkief er-Stficke von Fischottsf liegen 
ans Steinhelm vor nnd lassen 2 verschieden^ Grossen dieeea Qe* 
schlechtes erkennen. Der GrOssennnterBcliied ist so bedentend, 
dass er nicht mehr auf individuelle Yerseldedenheiten bezogen 
werden kann, sondern 2 Arten verlangt, die denn auch von 
Blaiüville und Geoffroy nach allerdings unbedeutenden Er- 
funden zu Sansans und im Dop. AUier aufgestellt worden sind. 
Lutra dtibia Bl. Ostiogr. Mustela PI. 14 ist ganz die Grösse 
von Steinheim, das uns ein Ober- und Unterkiefergebiss geliefert 
hat Das letztere wurde von mir schon 1862 W. Jahresh. Tfül, 
pag. 129 nnd 130 beschrieben nnd auf die Abweichung von 
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Lidra hingewiesen, die im oberen Beisszahh bestebi Der Innere 
Queransatz verbindet sich nur mit der vordeieu Spitze der Aus- 
seuseite, während er bei allen lebenden Fischottern auch noch 
die hintere Spitze wenigstens theilweiäe umfasst. Indessen fan- 
den sich anch xngehörige Unterkiefer. Die Stellung der Schnei- 
desUme an woblerluüteneQ Alveolen ist unverkennbar die von 
UärOi de besieht im Znrflekstelien des 2ten Scbneidesahns hin- 
ter dem Iten nnd 8ten, welch letitere neben einander stehen. 
Hinter dem irftftigen Ecksahn steht innSchst, nnr durch eine 
gans dünne Enochenwand getrennt ein Iwnnseliger Lflckeniahn, 
dann erst folgen drei 2 wurzelige Praemolaren von der Gestalt 
der ächten Z/w/ra- Zähne. An allen vorliegenden 3 UnterViefern 
beobachte ich diesen 4ten Praemolar, der bei keiner lebenden 
Fischotterart mehr gefunden wird. Der Beisszahn stimmt wieder 
leidlich: am besten mit IMra vulgaris^ weniger mit der ameri- 
kanischen Art; was aber wieder nicht stimmt, ist das Grossen- 
YeiliäitnisB des Belssiabns lu den Praemolaren. Bei L, wdgaria 
misst der Beissiahn 13*^, die Beihe der Praemolaren 17"^. 

X. dMtt Beissiahn 15, die Praemolaren 29. 

Bei der fossilen Art tritt der Reisszahn den Vorbacken- 
zähnen gegenüber zurück, bei den lebenden überwiegt er. Unter 
den lebenden überwiegt er an der capischen, krallenlosen Lutra 
(AonyXf Gray) so sehr, dass er geradexu ebenso gross ist, als 
sftmmtlidie Praemolaren. 

Lutra Taletonl Geoffr. 
(Oerv. Paltat pag. 844.) 

LtUra VcAetoni nennen Geoffroy und Gervais 
die kleinere Art von Steinheim, seither nur aus dem In- 
dusienkalk von Lang}' (AUier) bekannt. Iis ist annähernd die 
Grösse, die Gervais auf PI. 22 und 28 giebt, namentlich vom 
Beisszahn PI. 22, 5*. Zwei znsaramengesetzte Unterkiefer geben 
Uber alle Zahne desselben Aufschluss, nämlich über 4 Praemo- 
laren in einer 18 lOf. langen Beihe 1 Beisszahn von 9 IQL 
Länge und 1 Molaren von 4 HU. Iiänge. Dieser Molare hat 
auch etwas Eigenes, das die lebende Fisdiotter nicht xeigt: 
2 starke SchmehthOcker in der Mitte der napfförmigen Zahnfladie. 
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Diese nnd andere vou franz/^sischen Beobachtern bemerktcrt 
Aliwoiclniiitren veranlasAten Geoffroy zur Aufstellung des G( iinst 
Votamothenumy Pomel zum Genus Eutrictis, H. v. M, zum 
QeiiQ8 SUfkcmodon, wie H. Gervais auf Grund der Verglei- 
duing diMB TOii Meyer beetunmtoii OngiBiUsMeks angibt Die 
Wahl eines neuen Genne bfingfc docli wobl nur von den Omnd- 
sätMn ab, die man in Betreff der Anfirtettnog von Arten nnd 
OeseUecliiem dch feeigeetellt hat und bin ich weit entfernt da- 
gegen Einwendungen zn machen, wenn man in Hück^icht aul den 
von Lutra abweichenden Zahnbau EtitricHs oder Potamothenum 
sajert. Ich bin jedocli undtTPr Ansicht und glaube dem Wissen um 
die vergangenen Formeu der Erdgescliiclite bis auf Weiteres einen 
grdflseren Dienet zu erweisen durch Beibehaltong Eines Geschleehti- 
niMie. Ee tiegrt in meinen Aogen ein grtJssererBeii darin, die faiate* 
rtedi-geograpfaieohe BstwieUnng Bänes Geacblecktes doreh die 
verschiedenen Phasen der Speeles hindurch in Tcrfolgen, ak eine 
Reihe meist fremdartiger Namen vor sich zu sehen, die gewisser- 
massen gleicLbcrcchtigt neben dem Namen des Haupi^eschlechte 
stehen. Ich bleibe um so iiebf r bei dem Namen Liära, als die 
Skelettrümmer von L, Välet<mi, die von Einem Individuum mir 
zn Händen kamen, in ihren wesentlichsten Theilen von Ltdm 
nicht abweichen. Ein Dutiend Bmsi- und Schwaniwirbel belmn* 
den durch schmfileren, aber nm so längeren Körper ein noch 
lierHcheres, schlankeres Thier als die lebende Otter, Anf die 
gleichen Verhältnisse weist das Becken hin^ dessen Darmbein sich 
fübt pai'allel zur Wirbelsäule legt. Eine flache Pfanne, ein klei- 
ner Schenkelkopf mit schwachem Schenkelhals, flache Gelenkflä- 
chen am Ober- wie am Unter-Ende der Tibia und Fibula, da- 
gegen ein ausgebildeter Tarsus und ö Metatarsen bekunden 
das Wasaerthier, das swar schlecht sn Fusse, ein nm so behen- 
derer Schwimmer ist Die gleichen Erscheinungen, mit jAntra 
Tortrefilich stimmend, wiederholen sich am Yorderfoss: ein flaches 
Capitolnm hnmeri mit einem starken Knorren an der Innenseite, 
die nur bei Lutra zu treffende Rolle am Ünter-Ende des Ober- 
arms, dessgloichen Radius und Ulna und einzelne Mittelhaud- 
kuocbeo. Bei einer derartigen Uebereinstimmung des Skelettes 
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darf das F«hlen oder Vorhandensais eines ersten odar lataton 
Backensahns kernen Grund abgeben, darauf einen neuen Oe- 
acbkobtsnamen an badran. 

D. VlYttren. 
TlTem StetnhalmaBflla L artet Taf. 17, fig. 16, 17. 

PolwoMep&fti» Steifiheimenna Jäger. 
Vwerra Sansameims L artet. 

Mit der Saiumluug der landwirilisciiaftL Ceutralstelle kam 
daa K. NaturaHencabinet in den Besitz eines seltenen StOckes» 
das Mkm in Binden des Heraogs Paul von Württemberg ge- 
weaen. Kr liatte ihm, wie die alte Btikette noch aeigt^ den Na- 
men Maeobasaari» ShMeimams gegeben. 1S86 pnbüdzle 
Jager, ÜMS. S&ogeth. W. p. 78, Taf. X, fig. 7, 8, das Stfiek 
als PaiaeomephitiSf woaa ihm ein von Herfog Paul mitgebrachter 
Schädel eiiieö MephUis compcäl Aulass gab, zu welchem er am 
ehesten passen sollte. Leider ist Jäger 's Abbildung ganz üiiol 
ausgeführt und das Stück unmöglich zu erkennen. Um so besser 
hatte H. v. Meyer das Stück abgeaeiohnet and veröfientliche 
idi Fig. 16 a b c dessen Zeichnung ans seinem NacUass» Zn* 
gleich folgt hier die nähere Besdureibnng Mayer^s, gleichfUls 
seinem Kaäilass entnommen: «Der ganse Torhandene Ueherrest 
ist 0"^ 045 lang, die grteste in die Gegend des Oahftrgangs lal- 
lende Breite beträgt 0,049 nnd die grösste Hfthe, wenn man die 
Gaumenseitü hoilzuutal sich denkt, und den Stirnkamm mit hin- 
zunimmt, fällt ebenfalls in die Gegend des Gehrrg-angs und be- 
trägt 0,03. Von hier an fällt der Kamm oder die obere Grenz- 
linie des Profils hinterwärts ab und zwar etwas mehr als nach 
vom. Die Krümmung im Qansen aber ist nicht stark. Der Stirn- 
kamm ist hooh nnd breit, es scheint fast nicht, ala wenn eine 
Pfeflnaht bestanden hätte. Nach hinten verliert sich dieser Kamm 
au beiden Seiten allmählig in den Hinterhanptskamm. Das Hin- 
terhaupt ist mit Inbegriff des Hinterhauptsloches 0,024 hoch nnd 
Über diesem Loche 0,027 breit. Das Hinterhanptsloch ist 0,009 
hoch und 0,011 breit, am Vorderende ist in der Gegend der 
Queruaht der Schädel 0,024 breit und 0,027 hoch. Im üebngen 
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ist die Zeiebnimg so genau genoDiioeii, dass sie all« DimensioiieD 
treu wiedergiabt Die Nfthto sind sehr deutlich und klaffen so* 
gar theilweifie.'* So weit Hey er. üeber die loologiache Stel* 
Inng spricht er sich nicht ans, nnr findet sich mit Bleistift noch 
die Notiz: „scheint Ton einem mehr sieh sn den Floisch^ssern 
hinneigenden Insektenfresser herzurühren. Jedenfalls ist die 
Wahl Herzog Panls sowohl als Jäger's eine unglückliche ge- 
wesen : Hassans (s. B 1 a i n v. Viverra, pl. V. Bassaris astuta) 
hat eine ganz Torschiedene Schädelform, indem der Kamm auf 
der H5he des Hinterhauptes seine horhate Höhe hat und auf den 
Scheitelbeinen sich zu theilen anfängt, nm als Doppolkamm ftber 
das Scheitel- nnd Stirn-Bein in verlaiifeE. Anf die Versclneden- 
heit von MepMÜB hat Jftger 0> c.) selbst ansfthrlich hingewie- 
sen, ob ihm gleich die beobachteten Unterschiede nicht erheblich 
genug erschienen waren, um sieh Tielmehr bei andern lebenden 
Geschlechter II umzuselien. Vor Allem aber ist die Wahl von 
Bassarts und Mephitis unglücklich gewesen, weil sie auf ameii- 
kauische Formen hinweist, mit denen die ganze Steinheimer Fauna 
sonst lediglich nichts gemein hat. Ich zweifle nicht, dass der 
fragliche Schädel zu Viverra stmBmümsis L artet (Gerv. 22, 1), 
gehört^ von welcher Art nns ZAhne von Steinheim vorliegen. Ich 
besiteo daher noch ein nahem ToUstftndiges Gebiss des Unter- 
kiefers: drei kleine Schneideifthnchen, einen krftflSgen, stark ge- 
krOmmten Eckzahn mit dner ftnsseren Lftagsrinne, die etwas vnter 
der Spitze anfängt und gegen die Basis der Krone verlauft und 
einer hinteren schneidenden Leiste. Vier gleichgebaute Lücken- 
zähne nehmen vom ersten bis zum vierten an Grösse xu, doch 
ist der erste eiuwurzclige , der unmittelbar hinter der starken 
Wurzel des Eckzahns sitzt, unverhältnissmässig klein und ein- 
seitig, die übrigen drei sind einUsche Schmelaspitsen, an deren 
Fass Tome nnd hmten ebe basale Nebenspitae steht« die hintere 
KebenspitEe ist noch dain von einem Halskragen umgeben. Alles 
das ist ftchter yiTorren-Chsrakter, den auch der Fleischzahn gani 
ausgesprochen trägt. Auf dessen vorderer Wnrsel stehen zwei 
schneidend scharf gegen einander verwachsene Spitzen, auf der 
hintereu ein breiter Schmelzhöcker mit einer inneren Spitze. Der 
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hintere Zahntheil ist beim Licht betrachtet dasselbe, was nun 
der folgende letzte Zahn oder Kornsahn ist. Bei dem rollende- 
ten Yiyerren^ypas tkbertriflt noflere Zibethkatse in der Grösse die 
lebeBden. Vi», gmelkt vom Gap t> (Nro. 704, e Kat-Cab.) hat 
Siie ZAbne der Reihe nach in folgender Breite: S, 6, 7, 7^2, 

— 8, 3. Die Sansaner ebenso» ivie die Steinheimer B, 7, 8, 9 

— 12 fehlt. Der Eckzahn von Steinheim misst 14 MM. bei 4 
MM. Breite an der Kronenbaöis, die Genette 9 MM. bei 3 MM. 
Breite. 

III. Ordnung der N agethiere. 

A* Hasen. 

Wir beginnen die Ordnung der Nager mit der Familie, 
velehe ihre laUreiclisten Yertrejor in Steinheim hat, mit den 
Hasen. So viel bis jetzt bekannt, kommt das Greschlecht der 
Leporiden oder der ächten Hasen, die in der gegenwärtigen Zeit 
die grösste Verbreitung haben, in der tertiären Welt gar nicht 
vor. Die ältesten bekannten Leporidenreste entstammen den Höh- 
len, wobei man überdiess vielfach sich hüten muss , die spSter 
durch Füchse eingeschleppten Beste nicht mit den Ahlagemngen 
in dem alten Lehm zu Terwechaeln. In den HShlen SdEwabens 
wenigstens ist der Hase weder mit dem Höhlenbären noch mit 
dem Kammuth als sicher gleichzeitig gefbnden worden , der 
älteste mir bekannte schwäbische Hase stammt ans den Benthier- 
lagern der Schussenquellc. Auch K ü 1 1 m e y e r erwähnt des 
Hasen in seiner , Herkunft unserer Thierwelt** erst als aus dem 
Torfe stamuienii und aus den modernen Ablagerungen. Doch 
auch angenommen, dass Lepm düuvianus Cuv. wirklich dilnvial 
nnd nicht jünger ist , kann doch von tertiärem Lepua ganz und 
gar keine Bede sein. Wenn die Franzosen eines Lepus priscus 
ans den pliooenen? Knochenbrecden von Cette erwähnen, oder 
eines L, lasioSormsi» Greiz oder L, LaeatH Pomel ans jfin- 
geren Ablagerungen im sfidliehen Frankreich, so gehören diese 
nach Gervais ohne Unterschied zum Subgeuus der Kaninchen 
(cmiculm) und darf wohl angenommen werden, dass diese vor 
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dm ächten Bam auf dem Boden Ettropals mftnten. Aber tvote 
dieeer Prioriiät ireffen wir «och eie yor dem ISade der Tertiir- 
leit nicht 

Die tertiAren Hasen gr^hOren ausnahmslos zur Gruppe 

des Pfeif hassen odur Schob erhasen (Lagomys), dem der Schwanz! 
fehlt, die Ohre?» kurz sind und die Hinterbeine nicht lauti^er, als 
die Vorderbeine. Lagomys hat heutzutage Kuropa gauz verlaS' 
seu ond sich in die Gebirge Sibiriens und den Osten Asiens zu- 
rückgesogpeiu In der tertiären Zeit aber lebten eie weit Terbrei- 

2 . 5 

tet in Europa. Lagomys hat-r-~e Zähne. Der letzte der ö Zähne 

1*0 

des Unterkiefers ist ein einfaches Schmelzprisma, der erste eine 
sehr faltenreiche Schmelzbüchse, an welcher 2 Falten iKvch uuö- 
sen, Eine nach innen sicli faltet, so dass der Zahn von aussen 
gesehen 3, von innen gesehen 2 Säulen sehen lusst. In diesen 
beiden Zahueu, namentlich aber in dem letzten, fünften Zahn des 
Unterkiefers fand H e n s e 1 * ein Unterscheidungsmerkmal nmler 
den feeeilen Arten. Bei einem Theil der feeeikn Z o jw iyg Ter- 
wachst nämlidi der ans 3 Praiien beatefaende 4te nnd der ana 
1 Prisma beeieheade Ste Zahn i a fiiaem Zahn mit S Friemen, 
zugleich damit wird der erste untere Backensahn faltenreicher. 
Hensel däuchten diese Umänderungen so erheblicher Art, dass 

2 5 

er die Pfeifhasen mit der Zahnformel— ^ an einem beeonderan 

Geechlechte, MydUifw, erheb. 

Aechten La§miß begegnen wir in der Mdaeae. Henaal 
ciAirfc den ihm von Qnenatedt mHgetheäten als ans den Boha- 
enen, ohne nähere Angabe der LeeaUtfit, Qnenatedt büdet 
das StSck in seiner Petrefiaktenkande** als ana derlfolaeae von 
Altshauaen btammund ab. Sein Name ist we^^en .seiner Ueber- 
einstimmung mit dem sibirischen: Lagomys verus Hensel. Dr. 
Schill hat denselben Hasen in der Molasse des Deggenhauser- 
Thals (Umgebung von Stockach) gefunden, woher ihn H. t. Meyer 



* Zeitachr. d. Qe^. GeseUsch. Jahig. VIII. 1666, pag. 686 n. ff. 
Haadboeh der PelreftJiteiifciuide. II. Ausgabe. 1867, pag. 46. 
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fläaer Zeit «rhalten liai Wir ibiden Im NMhIssM H. y. Keyer's 
eine mit miendUehttr Sorgfalt geieiehnete XJnterlcieferhfilfte mit 
TergrOemrter Daretettung der Sehmelifalten, so daes man auf den 
ersten Bliek die Identität der Art erkennt Zahlreicher als 

flonstwo aber liegt L. verus im Kies, eingebackeu in die Vu^^el- 
breccie des Spitzberg-s. Ein halbes Dntzend mehr oder niimier 
voH!?fcändiger Köpfe mit einer Reihe Unterkiefer und Zähne gibt 
Material znr Yergleicliung an die Hand und stellt den Rieshasen 
dem lobenden aehr nahe« Ein kleiner Unteraohiod liegt nnr im 
eisten Zehne dos Unterkiefers « der die Grfeso dos L* oZjpMt»- 
Zahnes etwas flborstoigt Merkwürdig gnt ist im Bios die Form 
der Köpfe dieses Nagers wiedergegeben, die mit keinem anderen 
Nager, am wenigsten niit Le^ms verwechselt werden kann. 

Von ächten Lagomijs fand sich zur Stunde noch keine Spür 
in Steinheiin. Alle dort zu Hunderten g» funUeneu bliicke ver- 
ratheu das Untergenus MyolaguSt mit 4 Backenzähnen im Uu« 
torkiefer. Zur Zeit als die Nagerreste in grösster Zahl sich fan- 
den (Sovimer 1866*), erhielt anoh H. t. Heyer eine Aniahl 
Slsferreste und erkannte in ihnen die Ooninger Art, welche 
Meyer ^s eigenen Kamen ftUri Auf Omnd dessen reden wir 
von der Steinheimer Art als von 

Myelngis Meyeri Tsehudi. Taf. Y, 3— le. 
(H. ▼.Meyer, Oeningen. Taf. II, fig. 8 und Taf. III, fig. 2.**) 

Der Kopf de» Myolagus Meyeri bleibt durchweg kleiner als 
JjUgomffs, was, wenn auch nur an Bruchst&dLen, die vorliegen, 
m ooustatiren ist. Fig. 1, a b ist eines der grössten Brach* 
stficke abgebildet, das sich ans dem brdokeligen, den dflnnen 
sarten Knochen anklebendem Kalktnff herausarbeiten liose. Hoher 



* Mitth^uog von Meyer an das Jahibnch. B. 86, Jahi^. 1865, 
pag. 848. 

Allerdings eine sehr Qnvollstftadige Pnblication, über die schon 
Honsel am aagefilhrten Orte sich anssprieht. Hitte Meyer nicht 
selbst auf Grund der Yergldchnng der Originale die Identität beider 
Yntkemmnisse ausgesprochen, hei Uessor Yergleichung der Zeichnnn* 
gen wAre es nicht möglich gewesen« 
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die Stirne hi Myolagus etwas breiter (um 2 MM.) als Lagomys, 
aber noch nicht so breit als das Eichhorn. Im Uebrigen ist die 
Bildung der grossen AngenhSble, der Hjudllarfortssts und hintere 
Horisontalforisnti des Jodibeins dieselbe. Bei den Bebten Hasen 
endlich ist der vor dem Jochfortsati liegende senkrechte TheU 
des Maxillare ein lockeres, von grossen Oeffuungen durchbroche- 
nes Kuoclu ns'ewebe, bei Lagomys uud Myolagus aber eine grosse 
dreieckige o» flnung, dessen oberer Rand noch vom Stirnbein ge- 
bildet wird. So gut wie im Eies ist freilich in Steiuhoim die 
Form der Köpfe nicht wiedergegeben. Dort hat ein harter Kalk- 
niederschlag die Schfidelchen nmhflllt nnd die hfirtesten Tbeile 
wiedergegeben. Der Hinterkopf ist nnfOrmlich gross nnd heben 
sich anf demselben die Nfthte des Hinterhauptbeins nnd der Schei- 
telbeine hervor, dessgleichen auf der Unter-Seite die grossen 
Paukenbeine, die vielfach auch einzeln getroffen werden. Zum 
Unterschied von dem Steiiiheimer Thier verschmälert sich aber 
der Schädel rasch nach vorne und schnürt sich vor den Stirn- 
beinen snsammen, die gewissermassen nur einen schmalen Steg 
swisehen den beiden grossen AngenhOhlen bilden. Die Stein- 
kerne nnter den ahgespmngenen sarten Sdiädelknocihen geben anf 
das treueste die ftnssere Gestalt des Gehirns wieder. 

Am sahlreiehsten nnd anfs beste erhalten liegen die Kiefer- 
stücke mit Zähnen und ohne Zähne vor ans. An den letzteren 
lassen sich die Alveolen und die Zahniingsverhältnisse besonders 
deutlich erkennen. Der Oberkiefer (Fig. 2 und 3) hat 2 Schneide- 
und 5 Backenzähne. Die Schneidezähne stehen wie bei allen 
Hasen nicht neben, sondern Yor einander. Der vordere Zahn ist 
ein doppelter nnd ist ans etwas nngleichen SchmelirOhren sn- 
sanunengesetst, die nnr im oberen Drittheil mit Zahnbein erftUt, 
nach nnten hohl sind nnd bekanntiich immer neu rieh bilden und 
in demselben Maasse hinten nachwachsen, als sie vorne abge- 
nützt werden. Der vordere Doppelzahn hat keine so ungleichen 
Hälften, wie Lagomys oder Lenuf^. Die äussere Hälfte ist nur 
ein weniges breiter als die innere, während bei diesen die Diffe- 
rens eine viel grössere ist Das hintere kürsere Pfeilerzähnchen 
unterscheidet sich dagegen nicht Dagegen haben nun die Backen- 
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sfthne 80 viel Eigmthfilmliches und ebenso von Lagomys als an- 
dern Mi/olagu^-jS^iim Abweichendes, da^ä ein näheres Detail hier- 
über gerechtfertigt sein wird. 

Der vorderste, erste Backenzahn besteht aus 3 Pris- 
men, die in der Quere nebeneinander stehen. Dadurch weicht 
dieser Zahn von dem Typus der hinteren Backens&hne ab, an 
welelien stets ein Priona hinter dem andern ist Die Anordnung 
des ersten Zahns ist somit in der Bichtang Ton anssen nach in- 
nen, die der übrigen Backensähne in der IKelitirag Ton Tome 
nach hiüteü. Die Prismen stellen sich jedoch bei Betrachtung^ 
des Zahns von der unteren Seite nicht als isolirte Prismen dar, 
sondern unter sich züsamTnenhäng-end. Auf der Unterseite, wo 
die Schmelzfalteu in stetem Neuentstehen sind, kann die Anord- 
nung des Schmelzes viel besser gesehen werden, als auf der 
oberen Seite, wo sich Zahnbein zwischen die Falten legt nnd die 
Antamitng sdiiefe Schnitte anf der Oberflftche des Zahnes bildet. 
Die 3 anf der Oberseite als 8 isolirte Prismen erscheinenden 
Schmelz-Säulen sind auf der Unterseite nur eine 3fache Fältelung 
der ungetheilten S( hniolzbüchse, aus welcher der Zahn besteht 

Auch der erste Layomys-Zahn ist ähnlich gebildet nur sind 
die 3 Falten des Zahns nicht in der Weise markirt, wie bei 
M^cioffus, Die beiden äusseren Faltenschlage des Schmelzes un- 
tersoheiden sich nur wenig Ton einander und der dritte innere 
Faltenschlag wird deutlich. Yen beiden endlieh unterscheidet 
sidi Ißf/iiSt dessen Zahn swei Faltenschlage wirft, deren jeder 
einen kleinen Knick in der Hitte erfahren hat 

Der zweite Backenzahn (Fig. 6) ist auch 3 faltig, aber 
noch viel complicirter als der erste- Sieht man den Zahn nnr 
von oben au, d.h. die meist schief unLoiiobene JCaufläche, so 
glaubt man 3 hufeisenförmige Schmelzfalteu tou verschiedener 
Grösse vor sich au liaben, von denen das gr(}ssere sich vor das 
kleinere legt Dieses liegt aussen, jenes innen. Bald merkt 
man jedoch^ dasa unter yerschiedenen Zfihnen, die man verglei- 
chen will, jeder wieder etwas abweicht Zur rieh%en Feststel- 
lung der Scliiiiflzverhältnisse ist auch hier der Zahn von unten 
SU studireu, wo kein Zahnbein sich zwischen die Schmelzfalteu 
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» 

Uflrt md diflie, ob indi von nnendlkbir ZirfiiiBili frtt und Um 
Tor A«g)M Msgm» So orkennt num donn Mich m dieMm Zahn, 

dass er nur atis einem einzigen Schmeteblocli befrteht, daA Smal 
iu einander gerollt Die f üUenschlingen &iud nach aussen 

offen; you iuoen an betrachtet zieht sich das Schmelzblech nach 
aussen, hier biegt es um und schlägt sich nach innen zurück, 
dann geht es zum zweitenmal nach aussen, wieder zurück nach 
innen und zum Schluss die dritte und letzte Falte nach aussen. 
Mit einem StOok Zeog oder feinen Papier ahnt man mit Leiob-* 
tigkeit die FfiUelnng des Zahnbledis nach. 

Diese beiden ersten BaekemSlme mflssen, wenn die Besmch- 
nnngsweise der ZygodontensShne anf Kager übertragen wird, als 
Vorbackenzälme, praemolares, augesehen werden. Als ächte Mo- 
laren gelten daiia nur die 3 nächstfolg-eiiden Zähne 3, 4, 5 der 
ganzen Zahnreihe. Säramtliche 3 Zähm- sind wieder nach einem 
besonderen Tjpm gebaut. Derselbe besteht darin, dass eine tiefe 
f'alte im SchmeUbleoh der oblongen Zahnsftnle dieselbe in zwei 
rhombenförmige, von Tonie naeh hinten losammengedrAckte 
SobmehbAchsen trennt Die Tioschung liegt aneh hier wieder 
sehr nahe, in den beiden hintereinander liegenden SchmelibOohsen 
swei abgesonderte SchmelibüchBen an sehen, welehe dnreh einen 
Cement erst mit einander Terbunden würen. Kan ziehe nur die 
Zähne aus ihrer Alveole, was jeder Zeit leiclit geht, da keine 
Wurzel sperrt und keinerlei untere Anschw. lluiig hinderlich ist, 
so sieht man den ursprünglichen i^'ultc Uschlag, d. h. ein unge- 
theütes, in der Mitte sich faltendes Blech, das von aussen nach 
innen den Falteneinachlag macht Diese Bildong haben sftmmt- 
liehe 8 Molaren mit einander gemeinsam; aber bei alledem un- 
terscheidet man die 8 Holaren leicht von einander, nnr der 5te 
oder hinterste Backeuahn hat nftmlich das einfach getheilte 
BchmehEblech, bei den beiden andern stecken noch isolirte Schmeli- 
säultiii, im Querschnitt von Hüfbisen-Porm, die sich in die hiutere 
Hälfte der Schmelzbüchse Ipg-en. Zwei Säulen, eine von grös- 
serem und eine von kleinerem Durchmesser, legen sich iu den 
driikten, eine iSänle nur in d/sn sierten Baokenaahn. Der fünfte 
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Aigcgia bkibi wie schon gesagt leer* Honsel* beobaAMe 
bei JMifoki§u§ sardnB Tai. 2CVI, % 7 am dritten Baokeuaiin 
des Obeitiefers die gleichen Schmeiisftalen. «Bas Verkwflrdigsfee 
an diesem 2abne — sagt er — sind swef irolirte Sebmelscyiin- 

der. Sie befinden sich im äussern und iiinteien VierUil des Zalins. 
Der grössere von ilinen erscheint auf dem Querschnitt hufeisen- 
förmig, mit der concaTen Seite nach aussen gerichtet, mit der 
convexen die Schmelzfalte der Innenseite berührend. Der kleinere 
Oylioder liegt an der Mflndung des von dem grosseren gebilde- 
ten Hnfeisens, ist gleichfoUs isolirt, seitlieh losammengedrfickti 
aber nnr wenig gebogen. Seine conyeze Seite naht nach dem 
Innern des Hufeisens.* Sinen solchen Werth legt Honsel anf 
diese Art der Zusammensetzung eines Zahns, die er tiue Ein- 
sdiacbtelung zweier einzelner Zahne in einen grossen nennt. Am 
vierten Zahn beobachtete He n sei diese Bildung nicht mehr, so 
wenig als am fünften, während unser Steiobeimer Nagus am 
vierten Zahn noch einen In ncncy linder leigt. 

Die Betrachtmig der Milchiähne wirft anf diese in der That 
von allen behannten Z&hnen abweichende Bildnngsweise ein Licht 
Ehe wir jedoch die KÜchsihne kennen lernen, sehen wir die 
ZIhne des Unterkiefers nfther uns an. Der Schneidezahn ist 
einfach dreüiautig, im Querschnitt dreieckig. Er stieift am ge- 
genüberstehenden oll Ol eil Dojipclzahn aul dessen Innenseite und 
steht auf dem inneren einfachen Pfeilerzabn auf. Unter den 4 
Backeaaähnen kann nur der erste vordere als ein Praemolar 
angesehen werden« Wfthrend die B folgenden Backenifthne £inem 
BÜdm^pSgeBeta folgen, dem der Trennung der Sohmelibftehse in 
rhomfeische Pdsmen, macht dieser erste Zahn eine Ausnahme und 
verscidlagt sein Schmeliblech auf so complicirte Weise, dass er 
anbedtugt als der schwierigste Zahn im ganzen Gebiss anzusehen 
ist. Der Zahn ist dreieckig im Querschnitt. Die vordere Kante 
i^^r 8aTile ist ein runder, völlstiuidig frei liegender Cylinder, der 
mit dem übrigen Schmelzblech des Zahns in keiner weitem Ver- 
bindung steht Die runde S&ule ist einfach durch Cementsubstans 



^ Zeitschrift d. deutsch, geol. Ges. Band YUI, pag. ü90. 
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an die hinter ihm liegende faltenreiche Schmetebflchae angeklebt 
Diese Schmelsbüchse faltet nnn ihr Blech 7mal, 2mal nach ans- 
äen, 2mal nach hinten, 3mal nach innen, so dass wir 7 Wtchen 
anf der Kaoflftehe sählen, die ebensoTielen SchmelisiQlen ent- 
sprechen, die unter eiuaader zwar verbunden, doch auf den 3 
Seiten des Zahncylinders hervortreten. 

Nacli dem Gesagten bildet somit der untere Praemolar von 
Myolagm Meiferi eine 7mal canellirte Schmelzsäule , eine com- 
plicirte Bildung, wekhe allein schon dieses Geschlecht von dem 
einüMlien Xa^ONiirs^-Zahn nnterscheidet. 

Die fibrigen 3 ZShne, die man wegen der üebereinstlmmnng 
ihrer BÜdnng ond ihrer anfallenden Abweichung von dem ersten 
Backenzahn für ächte Backenzähne oder Molaren zd nehmen be- 
rechtigt ist, bestehen je aus 2, der letzte aber aus 3 rhombi- 
schen Säulen, deren jede eine für sich bestehende Schmelsbüchse 
darstellt 

Ohne Eenntniss der Hilchsähne blieben diese eigenthüm- 
liehen ZahnverhSltnisse Ton MfiAagm wesentlich unklar« (Hftck- 
lieber Weise aber hat Steinheun ein so reiches Material auch an 
HUchgebissen geliefert, dass in Betreff dieser Art keine Lfleke 

besteht f wie sie leider noch bei einer Reihe lebender Nager- 
Arten existiri Wir haben wieder einen der nicht gerade selte- 
nen Fälle, dass wir ein reii heres Material von fossilen Resten 
an der Hand haben, als die lebenden Thiere uns zu bieten ver- 
mögen. Fehlt es doch überhaupt in Betreff des Zahnwechsels 
der Kager an eingehenden Untersuohungen, speciell von Laga^ 
mjfSt dessen Individuen in nur geringer Zahl den Sammlungen 
lur Verfolgung stehen, wissen wir über die Art und die Zeit den 
Zahnwecbsels so gut wie Kiehts. Schwanken dodi selbst über 
den Zaliü Wechsel des Hasen noch die Angaben. Derselbe soll 
mit 12 Wechselzähnen zur Welt kommen (Rousseau, a7iat 
compar.) mit 1 oberen Schneidezahn, 3 oberen und 2 unteren 
Backenzähnen, 18 Tage nach der (reburt soll der Wechsel be- 
reits vollendet und das permanente Gebiss Torhanden sein. Bei 
andern, wie Canria, soll der Zahnwechsel schon hn Hutterleibe 
Tor sieh gehen» TTm so eifreuUchert dass der Zahnwechsel der 
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unteiir^gangeneii Myolagus-ATt^ was die Zahl und Gestalt der 
Hilchbackcnzähne anbelangt ganz aitfgeheUi ist Für das Milch» 
gebias des Oberkiefers ist vor Allem za constotireii, dass der 
erste Backenzahn ein faltenreicher dreieckiger Zahn ist» der mit 
dem a weiten des permanenten Gebisses viele Aehnlichkeit hat 
(yergleiehe Fi^^ 14 nnd 15). Dieser Zahn ist Swarzelig, 2 zarte 
nadelfeine Würzelchen i^reifcn iiac-h aussen, eine starke abgerun- 
dete ^eift nach innen. Sfiinmtliclie Wurzeln sind hohl und 
bleiben bis zum Ausfallen hohl. Die Wurzeln dieses und der 
andern Milchzähne stehen weit von einander ab und bergen zwi* 
sehen sich die zarte Schmelzbttchse des keimenden permanenten 
Zahnes (Fig. 16, b). Dieser fängt an zn wachsen, die Kahrungszofuhr 
för die Wurzeln, welche die Nahmngscanäle des IGlchzahns dar* 
stellen, hOrt aof und fängt der permanente Zahn an, in dem 
Maasse seiner Anschwellung den Milchzahn zu verdrängen. Den 
ersten Milchbackenzahn trifft die Reihe des Abgestos.>«enwerdcns 
zuerst, wie 2 Kieferstücke mir zeigen, in welchen die 2 nächsten 
Milchzähne noch sitzen, der erste faltenreiche aber fehlt. Auf 
dem Omnd der offenen Alveole schant die Oberfläche des Ersatz- 
zahns sehen heraus, noch n&her aber steht der erste permanente 
Zahn, der von vorne her anrflckt nnd wahrscheinlich zaeist her- 
vorgebrochen wfire. An die Stelle dieses ersten Decidnus rückt 
also P 1. Der vorderste Praemolar P 2 aber, durchbricht den 
Kiefer vor P 1 und rflckt durch die gleiche Zahnlücke vor, weli'he 
durch das Ausfallen des Deciduus entstund. Folgen nocli 2 
dreiwurzelige Milchbackenzähne, die über den beiden Molaren I 
und II wie Käppchen aufsitzen. Jeder hat 3 Wurzeln. Eine 
krftftige Hohlwurzel greift nach innen, 2 zarte düune Hohlcylin** 
der greifen nach aussen. Die Wurzeln dieser Milchzähne unter- 
»cheiden sich jedoch wesentlich von den Wurzeln der Zygodon- 
ten, sie bestehen genau aus derselben Schmelzmasse, wie die 
Zahnbuclise selbst, die das Zahnbein umgiebt. Die Falten aber, 
die auf der KauÜäche des Zahns zu Tage treten, sind nichts 
anderes, als die oberen Enden der in die Zahnbüchse einge- 
schachtelten Wurzelcylinder. Sehen wir somit an den Milch- 
baekenzfihnen auf deren Oberfläche Schmelzfalten zn Tage treten, 

IVM. iMtnrv. JahVMlMftd. 1810. ttw «. 3tM H«fl. 12 
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wo die Wurzeln «ich vereinigeu« so begreift sich dieser Faiten- 
8chlag leicht Das Eigenthümliche ist nur, dass sich die inneretif 
mit den Wuizeln zusammenhängenden Faltou auch an den per- 
manonten Zähnen seigen, di« Aber ihre gaaie Dmr wnneUos 
find. Es ist diese 90 2a aagen dw Vtlkvikngmg ^ojm J«g«id- 
sastsndes auf das Alter, das Penwmeiitverden eiier Sohfliek- 
fUte, die Ihre natürliche Brklftmng bot im Milehiahn, d. b« in 
den Anfangszustfinden des ZiAnleibene findet 

Im Unterkiefer (Fig. 16,a) habeu wir anstatt des ct mijlicirtea 
Praemoiars mit den 7 Falten einen viel eiiifüciieren Milchzahn, 
dessen Blech 2 äussere und 3 innere Faltenschläge hat Der 
vordere isoiirte Cjlinder fehlt ihm ganz. Neben diesem ersten 
SwnneUgen Deodans, der Aber dem einsigen Praemolaren sitit» 
ist noch ein iweiter 2wimeliger Decidnoa, der von dem ersten 
Holaren verdrftngt wird. Er gleicht anoh eclion mit Ausnahme 
eines ftnsseren FaUensehlags in der Tordem Sehmelsbttel»e dnem 
ächten Molaieu. F]^^ 1G,li zeigt schliesslich, wie der vierte 3säa- 
lige Backenzahn nuch nicht ganz ausgewachsen, jedenfalls von 
^ der Ankauung noch nicht berührt ist, während die beiden Milch- 
i&hne bereits deutliche Spuren der Abnützung zeigen. Vergleicht 
man damit die Zahnverhältnisse von Id^pm Hmidua oder von Ka- 
ninchen, so fallen hier die Mücbifilme wieder ans, ohne je nun 
tanen wesentlich Dienste geleistei in haben. Anch gleichen die 
HildizShne der Hasen nnr gans schmalen, niederen Kftppchen, 
die den permanenten Zähnen aufsitzen. Myolagus dagegen hat 
kräftige, weit höhere Milchzähne als der Hase, die vor ihrem 
Ausfallen stark in Gebrauch kamen und somit gmi anders ihrem 
Zweck entsprachen, als die Milchzähne der Leporiden. 

Die zu Myolagus gehörigen Skeletttheile herauszufinden, 
machte nicht viel Mflhe. ünter dem Gemenge der Knochen der 
Insektenfresser, Hasen, MInse nnd Hamster adcbneten sieh die 
Knochen des Mffc^ag«$ ebenso als die grtesten ans, wie sie an 
dem OrOssenabstand von Yorder- nnd Hinterfoss sieh erkennen 
lassen. Der Schwerpunkt des Hasen fällt nach hinten , daher 
Becken , Ober- und Unterschenkel durchweg kräftiger als die 
vordere Extremität Das Os iiei (fig.b) ist 0,*" 02 lang, bei einer 
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▼ordern Br«ite von 5 MM. Das Foramen otiffeuratorinm i9t Uein, 

das Schambein schmal und zart und daher meist zlm brochen. Die 
GesaramtUnge des Femur (Pig^. 11) betrÜ^tO^" 034, der Durchmesser 
des Caput feraoris 3 MM., der uatereu KoUe 4,5 MM. Die Grube 
unter dem grossen Trodiaoter ist tief, dieser selbst iket «nr 
mittelaisBig, im auch der ktoine Trechanter. Der gtosse Tro- 
diMtor vwianft in efaier sdiaafen ftnwcren Crüta, ohne j^Ümk 
bedentettd ImrTOffnngeii. Der Uigate Enochen libetteipt bi 
der VsterseheBkel, 0» 086^038, genm in der Mitte wwMii 
die Fibula mit der Tibia (Fig. 10). Unter den Fusswuraeln lässt sich 
Spning4>eiii und Fereenbein noch bestimmen, ersteres iiat 2 sehr 
ungleiche KoUon; am Unterendc der kleirii^reii Rolle sitzt ein 
langes schmales Caput astragali. Das Susteutaculum astragali 
am Fersenbein steht unter eiaeni rechten Wmkei ans dem Kör- 
per dee Feneabems heraus, ihm gegmflber ragt ebenso die FUohe 
ftr den Slbnlar-XnOchel des Sohient>euis her?or, so dass wir eine 
rofelmSsBise Kreutform erhalten. Der Körper des Feisenb^ 
endet mit der ▼ordern brüten CtiboidAlflMe und hat am Tor- 
der- und Hiuler-l^ude ganz den yleiclieii Durchmesser. 

Die Vorder- Extremitäten sind wie schon bemerkt schwächer. 
Scapula (Fig. 9, ab) ist schlank und länglich, wegen der Zartbeit dieses 
Knochens liegOB jedoch vollständige Exemplare moht vor. Wir erken- 
nen sie an der maag«inden Qr&then-ESoke, was mit diem mweU- 
kommenen Sddtaelbeln bei den Siasen losammenhingt» daye^ea 
ist ein ansgeeprodieneB Haehenbein (Fif*9,b) vorhanden. Humgras 
(Big* 1 B) ist gerade und sehlank, eylindrisch ohne gebogen snselnund 
0°* 027 laüf.^ Die untere Rolle erbreitert sich nur wenig über deuKör- 
per des Oberarms, oberhalb derselben ist "der Knoclien durch 
eine grosse ovale Oeflnung durchbrochen, welche die ganze Breite 
dior Bollenrinne einnimmt. Der YordeiarmknocheB, aus den bei- 
den eng hintereinander liegenden aber nicht verwachsenen Eno- 
ehen vonülna und Badhis (Fig. 12) bestehend, ist mtang nach hinte» 
gebogen und misst gleichftlls 0"" 027. Yen den Knochen der 
Hand ibide ich nichts Zuverlässiges aosammen. Die DtSereaa 
der Höhe an der vorderen und hinteren Extremiiftt betiigt hie^ 
nach gegen 0"^ ü2. 

12* 



Digitized by Google 



- 180 



B. Siohliör&oheii. 

Mjo» 8un]ii«Mtay L artet 

Ueber ein Dutzend Kieferstücke und verschiedene Skekt- 
theile weisen jene kleine Art von Siebenschläfer nach, welche 
L&rtet in Saasaos fand and als von der Grösse der HanBUiatia 
beeohrieb. Gervais bildet (pL 44, 14 '-20) ia yenerrter Ver- 
gfOssemng einige nangelbafte KieferetOeke und ein Stftek des 
Qbemmie ab. Unser Material ist viel voUstindiger und ennOg- 
licbt eine genauere Besebreibong. Die GrOsse des Thiers ver- 
hält sich zu der von Myoj^m yhs etwa wie 5:9, m etwa ist 
das Verhältuiöö der Kieferreste. Unterkiefer sind einzelne ganz 
volistilndig erhalten, welche dieselbe Form deä Knochens wie der 
Z&hne leigeu, die wir au den europäischen Siebenschläfern ken- 
nen. Die ganae Länge vom Qelenkbein bis sor Spitie des Schnei- 
deiabns misst 0"* 014» bei Jf^wms ^ von Stoi%art 0* 027, 
die Linge der Zahnreibe 0"" 0045, bei M. ^ 0" 0075. Der 
vordere Backensahn ist einwurzelig, die anderen 3 dreiworzelig. 
Das WurzelprUi ist bei Ueaselben nach vorne gestellt, die un- 
paarige Wurzel steht hinten. Die Faltung des Kronenschnielzes 
ist die der lebenden Arten, und stellt an jedem Zahn 3 schmale 
quer neben einander gelegte SchmelzbOchsen vor, wie sie an den 
Elepbantenziihncn in grösserer Zahl vorkonunen. Die 4 Backen- 
zähne des Oberkiefers sind dreiwurselig, der erste und letate der- 
selben kleiner als die mi mittleren» Die WunelsteUung an 
den Zfibnen ist anders als im Unterkiefer, indem die unpaarigen 
Wurzeln nach innen gerichtet sind, die paarigen aber nach aus- 
sen. Die Zähnchen fallen sehr leicht aus, so dass die Mehrzahl 
der Obci kiefpistiK ke nur Zahnlücken hat. Die iSchnuidezähne 
sind schmale, seitlich comprimirte Schmelzröhreu, die des Unter- 
kiefers sind schwach nach oben gekrümmt, die des Oberkiefers 
noob einmal so stark als die unteren in der Bichtung nadi un* 
ton gebogen. Im Jahr 1840 wurde beim Eisenbabnbau der Kord* 
bsbn im Tertiär von Hadach oberhalb Ulm eine Anzahl kleiner 
Nager gefunden, darunter auch ein Myoofus, den H. v. Meyer 
obtusan(fiUui{ gunaaul hatte ^Jahrb. Üd. 30, pag. 172). Es ist 
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jiBse Art noch Ueiner, als die Steinheimor und der erste Backen- 
labn nSher an dem Schneideiahn. Die Originale ?on Hadaeli, 
welche Hey er seiner Mitthefimig' m Ghronde gelegt hatte, he- 

finden sich in unserer Sammlung, lassen übrigens bei genauerer 
Ansicht erkenneu, dass das Merkmal, auf welches diese Art sich 
gründet, ein nur auf mangelhafter Erhaltung des Fossüb be- 
ruhendes Merkmal ist Meyer meinte, der Unterkiefer runde 
eich hinten nnr ab, statt daes er den hinansstehenden Winkel 
bilde. Diess ist nnr TSnschmig, an den ?on Hey er geieidme- 
ten St&cken Ist der hintere Tl^el gebrochen nnd der Brachrand 
nodi verdeckt, die Art steht daher anf schwachen Fassen. Die 
Arten, ohne die Originale bei der liiiud zu haben, nur ii idi Be- 
schreibungen zu erkennen, ist fast nicht möglich und darf wohl 
ein nur sehr relativer Werth auf dieselben gelegt werden. So 
differiren z. B. die lebenden Myoxus glis von hier unter einen* 
der nm 2 — S MM., sowohl was die L&nge des Unterkiefers, als 
die des Schenkels oder Hnroems nnd aller ftbrigen Knochen be- 
trifft Es ist daher sehr wohl mügliob, dass anoh die Hasladier 
Art nnd. andere wie Jf. mmtseH» Pomel nnd fessjüs -Fisch 
mit der für Steinheim adoptirten Art von Sansan zusammenfallen, 
üeber die Skelettheile, die vorliegen, ist wenig zu sagen; es 
unterscheiden sich die einzelnen Knochen von M. glis nur durch 
die geringere Grösse, nicht aber durch abweichende Form. So 
ist I. B. der Femur 25—28, Hnmems 15 MM. lang. 

O. Miiue. 

Crleetedon mlnns L artet. 

Grieeiodon mimu Lartet. Oerv. pL 44, pag. 44. 

Häufiger als Myoxus , doch nicht SO häufig als Lagompf? 
und Parasorex finden sich die Kiefer und Knoclien von zwei 
Mäuse-Arten, Beide stehen den Hamstern am nächsten, so dass 
H. 7. Meyer in seiner Mittheilung von 1865 sie Cricetus nennt 
(Jahrb. 1865, pag. 843) nnd Lartet den nngerecfaten Vorhalt 
macht, er habe keine Gründe för die Anfstellnng seines neuen 
Geschlechtes Crkäodon angegeben. Letsteres ist gans nnrichtig» 
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dmm L»rt«t ugk MBMflklich bei OerTtis png; 49: «tf» 
BMfcMtSkn« wtk CrtetMm gleielieii 4«i}«n von OHmIm» in der 

Anordnung der Schweif Mcker, unt^^rscheiden sich aber von die- 
8fm, indem unten wie oben am vorderen Höckerpaar nur Ein 
Hocker F^ich zeipi,** Diese Artf^'abe Lartets findet sich an den 
Sleinliciiiidr Exemplaren durchweg bestätigt. Die lebenden Ham- 
tktst bab«B an den 3 oberen Backenzähnen je 6, 4, 3 Hdeker, 
an den onteren 6, 4, 4. Der Steinheimer Hamstor seigt oben 
vi» imtMi 5, 4, 3 HOcker. Die gante Liage des lÄiterkiefers 
beirigt 0" 02, bei Hamster 0" 08, bemeeeen wir Menadi die 
Tbtalliiige dee fossHen Thiers, so erhalten wir die Ton La riet 
nur vergleichsweise angegebene Grösse „plus petit qne notre 
sooris domewiique^. Genau gemessen beträgt die obere Eacken- 
lahnreihe O"' 005, die untere 0™ 0055 bei einer Zahnbreite von 
etwas über 1 MM. Die 3 Backenzähne des Oberkiefers sind 
Sworselig und nehmen Tem ersten bis som dritten an Greese ab. 
Die flchneUilgel sind anseeii weniger dem Angriff nntowerftB«, 
•Ii tnaen, wo sie bei Torsebieilender Ankanmig W bilden. Wie 
bei OieifHf trelett die ?erdereii ClanmenOlbimigfa niebt ee weit 
naA binton, daas ale die Gegend dee ersten Baekenabns eireieii- 
ien. isi Vnterkieler sind die Zähne 2worBelig', so dass man 
auch Kieferstücke mit Mosen Zahnlücken leicht von den durch 
Grotsse nicht verschiedenen Myoxus tu trennen im Stande ist. 
Wie oben, so ist auch unten der erste Zahn der grösste, der 
hinterste aber der kleinste. Bei tieferer Abnutzung entsteht eine 
fortlanfende Seblangenlinia» indem sich die Schmelzhöcker der 
äneseren nnd inneren Beibe nut einiwder 19 Verbindung setsen. 

Skelettheile Yon Hftnsen sind in Menge vorbanden. Die 
Sehulterblfttter sind wegen ibrer Zartheit und QebrechUebkeit stets 
am siMmnisten erbstten, nm so besser der Hnrnems. Durch- 
sefanittlich 0™ 018 lang, werden sie an der unteren Holle 0'" 0045 
breit Ueber der Rolle sind sie nicht durchbrochen, dagegen ist 
ein ganz ausgezeichnetes seitliches Foramen vorhanden zum 
Durchgang der Ellenbogen-Arterie. £ine stark entwickelte vor- 
dere Crista dreht sich etwas gegen innen. Ueber Ulna nnd Ba* 
diitt ist niehi viel sn sagen, der letstere ist staric naeb oben 
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gebogen, wie bei dem lebenden Hamster. Das Beekm ?on Ort- 
etMm erkeuBt maii an ü«a langen Hüftbein, das swei DrH- 
tkeile der gansen Beckenlftnge einnimmt^ ebendarani yerktkrst neii 
das Sitabein, das mit einem flachen» aber xieMÜth breiten Sebam- 
bein das eininde Loch bildet Femnr ist 0^023 lang, Tibia 
0" 024. Diß Fibula yerwächat mit ilir im unteren DrittheiU 

Crioeleden msmmtmm. Tat. üg. i7. 

Neben C, mmus L. ist noch eine kleinere Art zu unter- 
scsheideB» welche swar, was Form rnid Gestalt der Zähne, wie 
der KnoebiB anbelaagi, sieh genau an die grossere Art an- 
sehfiflssi^ aber ceostant dnrch geringere Dimensionen Ton dersel- 
ben abweiebt Die TotaUftnge der oberen Zabnreibe betrSgt nnr 
0F*003, der unteren kaum 0°" 004, die Gesammtliiuge des Un- 
terkiefers 0™ 015. Diese Grössenverhältnisse gehen durch die 
Knociieij den Vorder- und Hmterfiisses durch 'Humerus 0"' 012 
o. s. w.), 80 dass wir ein Mäuschen vor uns liaben, am ein Vier' 
theä noch Ueiner als «nsere kleinste Hausmaus. 

Ik Biber. 

Ghaliecm^B laegwl Xanp. 
Kftttp, oisem. ibes. pl. XXV, fig, 20 ud addii pl. I, flg. 5. 

Ek genüge hier, einfach die Thatsache des Vorkommens von 
ükalicomys Jaegcn zu constatiren. Eb ist die grössere Art aus 
Schwaben, bisher zu üüuzburg und Heudorf gefunden, die jedoch 
immer noch hinter der Grösse des Bibers zurückbleibt Die klei- 
nsce Alt find sidi beim Sisenbahnban im Haslacber Einsohnitt 
bei Ulm mid wnrde von H. v. Meyer CK JBteri benannt Der 
gaaie Ban des Safanee weldit Yon Oaehr ab, so dass die Anf- 
stellnng des Kanp'sdien Geschlechtes (1832), ob es gleidi von 
ihm 1839 wieder zurückgezogen wurde , entschieden empfiehlt. 
Auch in Frankreich wurde es ad j])tirt, obgleich unsere deutschen 
Arten dort noch nicht aufgefunden worden sind. 

Der Steinheimer Fund beschränkt sich auf einen oberen 
Backenxahn und kommt an Chrdsse und Faltenschlingong den Qüna- 
bniger Zihnen gleicb.' Die Kaafläehe misst in swei Biohtmigen 
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0" 006. Auch in Steinheim hat der Zahn eine Rchwärzliche Fär- 
bnng ani,'cnommen, wie wir es au den Haslacher, Günzburger und 
Weisseoauer Zähnen sehen. Es überrascht diese Farbe, die aoust 
bei keinem einagen Zahne in Steinheim beobachtet wird. 

IT. Ordnung der Dickhäuter. 

HmMod anreneuia Taf. T, fig. 1. 

Mit diesem Artennameu benenne ich liie Steinheimer Ma- 
sfodm-liastQ^ ob icli gleich der Möglichkeit Raum gebe, dass 
weitere nnd vollstfindi^ere Funde wohl geeignet sein dürften, eine 
neue Mastodon-Xti aufzustellen, zumal wenn ein Fund das Vor- 
kommen von Schneidezähnen im Unterkiefer constatiren wQrde. 

Seit der lichtrolien Daratellnng des Genna MaaMm, der 
leisten Arbeit H. v. Heyer*a (Palaeontegr. XVn, 1867), in 
welcher die Arten tmgutüdens, hirieenna, virgaMenB nnd tftim- 
heidii nach dem überhaupt bekannten Material beleuchtet worden 
sind, ist Falconer's.SubgenuB Trilophodon in einer Weise fest- 
gestellt, die in Bezng auf das Zahnsystem nur Weniges zn wün- 
schen lägst Wir freuen wm namentlich der reichen Heiträge, 
welche hiezu das schwäbische Tertiär geliefert hat, indem vor 
allen Heggbach, die Schöpfung des Herrn Pfarrers Probst, dann 
Baitringen, Kdaskirch nnd Obersiggingeu eich als wichtige PlAtie 
erwiesen haben. Im Interesse der Wissenscbaft bedanre ioh nnr, 
dass Meyer das prachtrolle Jir<u<o<foii-Materia), da&Henr Baron 
V. Mayen fisoli ans dra Brfiohen Ton Engolwies gerettet nnd 
in der fttrstlichen Sammlung von Sigmaringen aufgestellt hat, 
nicht kannte, und möchte ich nur wünschen, dass dief^e werth- 
vollen Stöcke recht bald die PubÜcation erfahren, die sie in so 
reichem Maasse verdienen. 

Meyer 'S Arbeiten lehren uns, dass der Gedanke axkAsuffutti" 
<l0fii0n*Charakter beim Steinheimer Thier Tomweg. ansrascbliessen 
ist Denn wir haben einen 6 reih igen lotsten Backensahn Tor 
un6, der eine ireihige Beschaffenheit des Torletsten Backenzahns 
Torlangt. Leider ist dieser vorletste Backensahn nnr fragmenta- 
risch erhalten, die Haue des Sandgräbers hatte ihn zersplittert, 
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dasB nur 2 Querreiben wifider znaamraengefflgt werden kennten. 

Fig. 1 ist der letzte untere Backenzahn der rechten Kieferhälfte 
iu nat. Grösse abgebildet. Seine grösste Länge ist 0"' §14, seine 
grösste Breite über der mittlem Qaerreihe gemessen 0"* 09. Er 
tiieüt sich in seiner Längenaxe in 2 Hälften, eine innere und 
äneeere, <lie innere Hälfte ist bei der £rflnimung, welche der 
Zabn maditi um 2 CM. ktaer als die äussere, indem der Banm 
iwiBchen dem Iten und 5ten Hflgel der Innenseite O*" 16, der- 
selbe aber aussen 0°^ 18 misst. Ber Zahn besteht ans 5 Qner- 
jochen, deren jedes aus einer Anzahl (6 — 2) zizenföriniger 
Schmelzhügel zusammengesetzt ist Ein scitliclier Basalwulst fehlt 
ß-aii/. und g-ar, nur auf der vorderen Seite, im Anschluss an den 
Nachbarzahn ist «^in aus kleinen Sdunelzwarzen gebildeter £ranz. 
. Die ftnsseren Hügel sind etwas grrOsser als die innrnn, nament- 
lich die vorderen 3 Hanpthtigelt Jeder HanpthQgel hat nach in- 
nen SU noch einen Nebenhfigel, der an Höhe nahem dem Banpt- 
hOgel gleichkommt, der 4te Hügel hat sogar noch einen 2ten 
Nebenhügel, was bei der inneren Hügelreihe der Fall ist. Die 
inneren Hügel an sich etwas kleiner als die äusseren, haben (mit 
Aosnahme des 4ten Hügeis) 2 N* bfiihügel , ausserdem «ind die 
4 Qnerthäler durch besondere isolirte Hügel gesperrt Ausserdem 
ist der game Schmelz über nnd über nneben, kleine Schmelz- 
backel Yon seichten Binnen nmiogen, fast wie sich das Belief- 
modell eines Yolcanischen Gebirges ansnehmen würde. Eine Yer«- 
gleichnng mit Eanp's Jf. arvenenM Cr eis. Idsst freilich 
allerlei Differensen an Tage treten. 

An riesigen, offenbar zu unserem Mastodon y^ehörigeu Kno- 
chen wurde Allerlei gefunden, aber nur sehr wenig erhalten. Ich 
erwähne eines Rippenstückes und einzelner Fussknochen. Ein 
Fingerglied, gegen das das Mammuth ein Kind war, misst am Un- 
ter-Ende über der Qelenkfläche O"' 1. Die Dicke der Oelenk- 
fliche 0* 08. Astragalns ist 0*» 145 breit, Ton hinten nach Tome 
misst er 0"* III. Die TibialroUe ist eine einfache, höchst flache 
WOlbnngi dessgleichen die Calcarensflächen höchst einlach. Das 
Caput tali ist ähnlich gewölbt, wie die Tibialfläche dem Hammnth 
gegenüber. 
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Os ijncifut*me de» linken Vorderfas.^es sieht dem reinsten 
P&u>teräteii)c gleich. Bei einer Breite ron 0*" 12 uud einer Länge 
voB 0"" l! ist der Knochen 0'" 10 hoch. Ebenso vi vamüt so- 
eondom des HintsrloBSOs Torhonden. 

BhlMMNS alnvtas Guy. Xaf. VI, fig. 1. 10. 
Wmeena Stemkeimmm Jftger. 
(Nadi Gervais gehören noch bisher Sk, pUuroeeros Dsv^ 
iapirinus Pom., paradoTHs Pom.) 

Nashorn-Zabne und Kuociien sind iu äteinheim nächst dm 
Ifuntjac's die häufigsten Beste. Ctome Kisüsnoihen sind sogar 
ksino Sellsiifasit und sassoimciigsliAnge Ober- und UntsfkieliBr, 
um 80 grOsBsr aber ist die Sohviorigkoii, die lotstreotsn Kno- 
ehott dar ofaunlDStt Artsn sosammomifliMion »id jodsr Art 4^ 
ihr zQgehörigea Bosts snassroisen. 

"Wir beginnen mit der kleinsten und seltemsten Art 

Bap iSteinheirncr Rh. mtnutm s< hcint in der That mit Ausnahme 
des von Cadibona ^ah kleinste bekauote iiiiinoceros zu sein; es ist 
kkinsr als das Thier ?on Moissac (Tarn et Garonne), das Cv- 
Yier oisMs bssehriob (B. n, ^ XV, pag. »4), ebswo Mnh 
kUior als das vo« Goniiil (AUior) das Davor aoy bosohiieb, 
dasiglaMisE als dio BkipdMiaor, so ml die Voiglsichaiig 
nash den von Kaap gegobsMB Ifaassen mOf^kb ist Ans dio- 
Bern Grunde hat Jäger (Säugeth. 66 — 69) den Namen von 
Steinheiti^sis aufgestellt Dieses Grössenverhältniss allein ge- 
nügt aber entschieden nicht zur Begründung einer eigenen Art, 
wsothaib ich bei der alten Ca vier 'sehen Bezeichnung bleibe, 
SA 80 Mhr als disses fcleiao, an wnA für sieh sotaon hdohsi 
morkw&rdigo Thier noch sehr nagohaBal ist hi dem DotaÜ soIm 
SbeMs, frio soiaor ZAhne, BiM kleiBSB Beitrag gebe idi teöh 
AMüdong ekios im Eshnweehsel begriffoaoB Unterkiefevsttekos 
und eines sngleich mitgefandenen oberen Milchbackenzahns. Aus- 
serdem habe irli in 15 Jahren nur noch 6 Uuterkieferzähne von 
Badgiicherweiso zwei Individii*»n erhalten. 

Das Kieferstück (Fig. 1) enthält i) eine Zahnlücke für einen 
oinwuraoligen, verloren gegsogenon D 4. 2) den Sten Müdi- 
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backeniakii, der ShUgeli^ angelegt, einen nidite weniger als Nas- 
hora-artigfn Charakter an aicli trfigt Ein weiterer, frOber B^bicn 
einieln geftandener Zahn war lange bei Oemta e mm ma gelegen, 
mit dem er, wenn man eioh die Hfihe der VwrgleiGhiDng gehen 
will, die frappanteste Aehnliehkeit in seinem ganxen Ben hat 
Cerms eminens ebenso, wie der Milchzahn von Rhinoceros wi- 
niUus bestehen im Einzelnen betrachtet ans 3 Abtheilnn^en, ei- 
ner hinteren .Srhmelzscliliuge, einer mittleren cinfaclien Spitze 
und eiuem kleineren Vorliögel. Der Unterschied zwischen Cermis 
and Rkmocn^os ist einfach in der Breite and Tiefe, der Milch- 
lahn von i^A. misst in der Länge, d. h. der Biehtnng Ten ?Qne 
naeh hinten 82 HM^ in der Breite.lO MH., wfihrend die glei- 
ebeii Ifaasse bei Cenws 18 nnd 11 HX. ergeben* MwefMch 
wAre ich daher ebne den S^nd des Abgebildeten KieftvilttekeB 
anf den Gedanken gekommen, in dem venneintlichen Vorbacken- 
zahn des Hirsches den Milchzahn von lihinocetös m vermutlien, 
und war daher sehr erfreut, beim vorRirhtigen Oeflfnen des Un- 
terkiefers und Praemolaren in der Pulpa zu entdecken, welche 
dem Bh, mvnulm angehören. 3) Grösser noch der Ste Milch- 
nbn Ist D 2, der gleiehfalls ein dreifiMher Zahn ist^ ans i Halb- 
monden bestehend, Ton denen sonst t einen fermanenten Zafai 
SBsammeneetien« Die Halbmonde sind aber niilit einfiMby sen- 
den! maebt jeder noch eine Faltensdüfaige nach innen* 

Anch der obere D 2, der vortreflTlich erhalten ist, ro(5ge (Fig*. 10) 
eine Abbildung ünden. Er sieht einem 2ten wahren fhckenzahn so 
sehr ähnlich nnd verdient weireii seines Faltenreichthani« and 
des breiten äusseren 8childblechs eine Aufmerksamkeit 

Die Knochen, die m Rh, mntdus gehören, sind auffallend 
selten. Jftger hatte Yor 40 Jahren mit ihnen mehr GUkek, als 
es in der letiten Zeit der fall war. Mittelfansknoehen nnd Fte- 
bmgen, von der Kleinheit ämr FaheoiheHm, wie sie in den fess. 
SSngeth. pag. 68 nnd Taf. III beschrieben sind, gingen mir niclit 
durch die Hände. Einen einzigen Astragalns milchte ich 
der fraglichen Art zuweisen. Kr ist etwa« breiter als lang, 
0"' 070 gegen 0™ 065. Die äussere Tibialrolle ist schon um 
ein Drittbeil breiter, als die innere, ohne das h&tten wir nooh 
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tjpbche FcUaeothenuM-FoTm vor uns. In der That stimmt die 
atigegobene Grösae bis anf das Millimeter mit der Orösse des 
Pataeoihermm magnum (Cnvier^scher Gyps-AbgnsB Ton pL 64. 
2.)» Am Yorderende der Bolle ist eine tiefe Foeea dersalia und 
die Caleuieiiflflficben in 8 iaoiirte Fläehen getfaelli. Die ftoseere 
groeee Gliche bildet eine Pfrane mit flacher, runder HOblung, 
die iiinere eine glatte Drehscheibe und die vordere eineu schma- 
len, rechtwinklig: zur Cuboidalfläche iirestelltpn Streifen. Nur in 
Iktreff der inntK n Fladie weicht Palaeothcnum von Jih. wtnw- 
tm ab, indem liior statt der abg-erundeten Scheibe eine schmale 
langgedreckte Fläche von der Bolle zur Cuboidalfläche herab- 
greiii Zndem ist die dritte VorderflAche noch redniirter. Ver- 
gleicht man mit FälaeUhtrkm die logleieh mit diesem GeschleGht 
vorkommenden Plagiolophu» oder PoletplolAtfHtiiii, so ist der Un- 
terschied wirklich sehen Uberraschend. ffier wird die ftassere 
< 'ah aneusflücho zur tinlett, winkliiren (rrube, in wolcher (la.s Fer- 
senbein vollständig unbeweg-licii fest sasn. die \ i-lpie schmale 
Fläche aber verschmilzt vollständig mit der innercu. Am Ca- 
boidenm aber nimmt der Astragalos kaum mehr Theil. Rine 
Veigleiehung mit Pferd, mit Wjppanm und AsMilMwmm laset 
eben im Astragilns den Anknflpfmigsimnkt finden^ der diese Qe- 
schlechter anf FhgMopkm BarAekfAhrt, wShrend JEtkiniocarw an 
PtikMfherkm sich ansehliesst Damit hängt die Anlage inr 
Schranbenwindiiiig zusammen, die sich in den Hnfthieren und in 
Plagiolophus viel energischer ausdrückt, als in Rhinoceros and 
Paiaeofherium. 

Eiue Vergleichung der Cuboidalfläche zeigt endlich die merk- 
liche Zuuahme des Antheils, den Astragalus neben Calcaneos an 
dieser Articnlation nimml Je schmSler der Fnsa, nm so weniger 
birfihrt der Astragalns das Goboidenm, wie bei Pla^yiolegoftiis, 
breiter schon articoUrt er bei PiäaeMeniKm, wo auf das Cn* 
boideom, auf das Naviculare fallen, bei Rhinoceros betbeiligt 
er sich zu am Cuboideum und zu ^/s an Naviculare. 

AVir werden untm finden, <ia.ss die beschriebene Form des 
Astragalus, den wir wegen seiner Kleinheit als zu 12. mmutus 
gehdiig annehmen, nach dem Typus nicht des einhörnigen indi- 
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sehen oder sumatramscheu Naslioiuä gebaut itit, soudeni uber- 
rascheuder Weise nach der Begel des ShJicharhinus oder derBicoraer. 

Rhinoeeros Sansanleiisls Lartet. 
Tat YI, fig. 2, 4, 9 u. Tat VH, fig. 3, 7, 10. 

Bildefc eine gaoi anegeeprochene, saldreich TorkomniMide Art 
itbr SteiDhetm. Dees sie bisher noch nicht erkannt wurde, hat 
affinen Grand oifenbar nnr in der Ünbekanntschafb mit den fran- 
zösischen Funden, ob sie gleich schon 1851 von Lartet publi- 
cirt wurden. Man kann, eiiimal mit der Art vertraut, an den 
Zähnen sowolü als au den Fusskuocheu sie wieder erkennen, und 
bilde ich mit Bäcksicht auf anderweitige Funde, namentlich im 
oberschwibischen Becken, die wichtigsten 2Sfthne nnd Knochen ab, 
nm die Yergleiehnng derselben m^ ansem Stemheimer mid San- 
saner Fanden n erm(fglichen. 

1. Backenffthne'im Oberkiefer. Gllleklicher Weise 
besitzen wir vuUständige Zahnreiben des Ober- und Unterkiefers 
?on Einem Individuum, an welche die vielen vereinzelt gefunde- 
nen Zähne nur gehalten zu werden brauchen, um über dieselben 
in's Beine zu kommen. Die 3 Molaren sind ohne Unterschied 
an der Einschnürung des Toxderen HOgels c zu erkennen, an 
weldiem in Felge der AbschnOnnig ein besonderer YorhQgel her- 
aostritt Im Qoerihal sitit nnr die Spnr euier Schmekwane. 
M I und n sbd so nemlich gleich gross, 85 MIC. breit nnd 40 
MM tief (eigentlich 44 vorne, 36 hinten). Die doppelte Vor- 
der-Ecke des Auai^tsubieches überdeckt schuppenartig die einfache 
hintere Kcke. Von der Mitte der Innenseite aus zieht sich das 
Querthal zunächst rechtwinklig gegen Aussen (Ites Drittheil), 
dann schief auf die Yorder-Ecke zu (2te8 Dritfcheü), von da 
macht das Tiial eine Biegong nach hinten, dann eine neae Falte 
nadi Tome nnd anletst sehief an! den hinteren HQgel in. Das 
hintere Qaerthal kommt dem Tordem gegenüber viel in kors und 
bildet bei vorgeschrittener Ankauung nur noch eine rnndUche 
Grube. In M III ist der hintere Hügel verschwunden. Ein ein- 
fache« Querthal zieht sich sciüef gegen die Vorder-Eckc des 
bchmekblechea hin. Das wichtigste spedfische Merkmal an allen 
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Fig. 9 abgebildet. 

Die 4 Praemolareii. P l erreicht die Urösse der Molaren 
nicht mehr g-anz. ob er g-leich sonst das treue Abbild eines Mo- 
laren ist Hur ist die Abschnüruog des Tordem Hügels nicht 
mehr 00 deutlich, als an jenen, dafür bildet aich aber ein Schmelx- 
tri^ar an te iMkanaale iar Kronanbaaia aus, die Anaseiueile 
IMbt aMliit glatt P 2. Dia EinadmUnnig des foidam HSgila 
kaum mehr aicktbar, dar Scfamakkragen aOrker. P S« Der Vor- 
dachttgel donhana naUash^ wia der NacUifigel, aa der Lmeaaeibe 
förmliche Schmekwnlst. P 4. einiger Änkanung' verschwindet 
jede Schmelziaarkft und bleibt auf der luuenseite der itruiie uur 
1 scharf ausgeprägter SciimeUwulst. 

2. Die Backenzähne des Unterkiefers. Die 3 Molaren 
aeigaa gerade nichts Aasgesprochenes, ' um sie von andern Arten 
iu miteraeheideD. Die vordere Schmelisünle ia( höher, die £aa- 
iiielia, die m Tage ttitk, rechtwinklig gebogen. Die hintere nie- 
dti« Siide lehnt aich gleidiBaa ala Stfltae an die vordere an, 
die Kaafllahe eine einfache Corvo b&dend. Ein aohmales, achwa- 
ches SchmeMmnd umgiebt die Krone nnd zieht sich an dpr vor- 
deren Säule in die liuhe, \qu den 4 Praemolaren habe ich den 
vordersten 4teu nie g-efunden, das Thier verlor ihn otTonbar frühe. 
Eine blanke Fläciie auf der Vorderseite des 3teu Praemolar be- 
stätigt jedoch sein Vorhandensein. Um so zahlreicher liegt der 
2te Backenzahn vor P 8; ein sweüheiliger Zahn, vorne eine Hü- 
gelsptae mit einer m6k vorne verlanfenden Grfitfae, hinten eine 
BchmeMnla mit halbmondfOnniger Sanflache. Ein leichtea Ba- 
aalbaad nmsidit die Anaaenaeit^ der Zahnkrone. An P2 and 1 
wird dae BUsband durch kleine SchmelifiUtchen noch etwaa ge- 
kräuselt und ausgeschnitten; im üebrigen sind beide nach d^n 
TypUfci der Mularu gebaut. Die Lauge der Zahnreihe oben Wie 
uuten ist nach dem zusammen t^^ehörigen Exemplare 205 MM. 
(Unser sumatranisches Mkitwceros misst 230 MM.) 

Unter den vorhandenen Schneidezähnen gehörte die grosse 
Sorte muefem Thiare an, wie ein neeh im Kiefer atedmn- 




Digitized by Google 



— 191 — 

der Zaim bewies. Es ist der linke untere Schneidezahn, gleich 
einem Mammuthsstosszahn doppelt gekrümmt nach aussen ntid 
nack oben. Die Krone ist dreieckig im Querschnitt Die Aus- 
senseite derselben ist mit einer laiten dünnen Schmelzschidite 
IlbenogeD. Anf der Imwnsetto, weldw der Lesnr nnteifiegt^ ist 
tenoi «n Baach Yon Sehmeh xn beobaeliteD. 

Zn dem besduiebenen nntorea Bdineidetahn passt ein 
oberer. Bs ist der Utk» obere, der aof der ainseren Uutor- 
Seite angekant wird, während der untere anf der inneni obilAi 
Seite zur Abnutzung kommt. So greift auch in den Schneide- 
zähnen der Unterkiefer über den Oberkiefer vor. 

Die Knochen anbelangend, werden wir unten sehen, wie 
schwierig die Ausscheidung der Arten ist und welche Gesichts«, 
punkte hei der Vern^eiolinng derselben nntereinander leitelNi. 
Ziuii«di8t nKfge die Bsstimmnnir ^^^r Ztime folgen. 

lUttocms IvnAnm L artet. VI, % 8, 6, 7, 8, 11. TII, 

H«. 2, 4, 6, 8, 11, la. 

Gleichfalls eine an den Zähnen des Oberkiefers nicht zu 
▼erkennende Art. Kin Schmelzkragen umgibt den ganzen Zahn, 
der selbst auf der Aussenseite sich bemerklich macht, das Qner- 
thal sehr tief eingeschnitten, die Schmelifalte des hinteren Hügels 
fein gefältelt Sehr staike GliedmaBsen mit breiten Gelenken, 
breite, aber sehr kune Hiilelftm* md Handkaoobea (Gerv. p, 99). 
Herr P. Gervais hatte diA Fremdliobkeit» mir einig« Original- 
slhne nnd Knochen dieser Art ans Simorre mttnithefleii, die aufs 
Haar mit dem Steinhenner Vorkommen stimmen nnd Über die 
Identität beider keiueu Zweifel lassen. Merkwürdig ist, dass in 
Sansan noch kein lih. hrachypus gefunden wurde, worauf aus- 
drücklich aufmerksam gemacht wird. 

1. Die Backenzähne des Oberkiefers. Ichbedaare, noch 
keine vollständige Zahureihe erhalten xu haben, wie von Srnsa- 
nimato, dagegen dnd einaelae Zähne mehrfach gefunden. Fig. 8 
hildo ich K 8 ab. Der Zahn ist von der Unken Hälfte. Der 
Sdtmelswulst, der sich selbst bis in*s Qoertfaal erstreckt, nmgibt 
die Basis der Kro&o. Ber vordere Hügel ist vom Queijoch 
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schwach abgeschntirt, bietet aber sonst keine SchmelzfaHe. Erst 
auf der Innenseite der hinteren und bei dem letzten Zahn zu- 
gleich äusseren Schmelzwand tritt die Ei^enthflmlichkeit des Bra- 
ti^ffm Tag^>% zarte Ausboguug des Scbmekbleclis (la coÜine 
fßihmUe) der Zahn mvut 50 MM. in der Breite, 65 ia der Tiefe. 
An den sndera Molaren, wie auch noch an den liintem Prae- 
molaren krftneelt sich die Sdimelsfalte necb melir, wie Flg. 7 
leigi 5 Filtefaen, die an Einhnfenl]ine gemahnen, waehsen in 
die tiefe ZalmgroVe hinein, von der ein ebento tiefto mid eteQes 
Querthal zur Innenseite herausführt. Der Kalskragen um die 
ganze Krone herum ist sehr scharf markirt 

2. Die Backenzähne des Unterkiefers lassen sich, wie 
Solches sich ährigeos ¥on selbst versteht, im Stadium der starken Ab- 
nntiang luwni von andern Arten nnterscheiden, bei weniger vor- 
geadtiittener Usor dagegen sind sie anch gar nieht an verkennen 
an dem Faltenreichtfanm dee Schmelies, die keine andere Art 
von Steiaheim aeigt FSg. 3 nnd 5 bilde ich i^hfalls P2 nhd S ab, 
wie von iSanMwieiMiff. Der Hatekragen, wie ihn die Oberkiefer- 
sahne haben, ist verschwunden, nur an den Molaren steigt am 
vordem Hügel eine Schmelz wulst herauf. Alle Zähne haben eine 
stiirkere i'altuug, so dass bei der Ankauung überall Winkelfalten 
entstehen, wo sonst nur halbmoud förmige Curveu sichtbar sind. 
F 2, An der vordem Säule macht der Anssenschmeli eine Falte 
am rechten Winkei» nach Innen macht sie 2 Schlingen swiachen 
der TOidem nnd mittlem HQgelspitie. In P 8 trennt sich an 
der hinteren Sftnle eme innere Hflgelapitae ab, wie denn auch 
Tome die eonst einCMh verlaufende SchmebgrUhe noch «in Ffilt- 
chen schlägt 

Rhlneeeree Isdrimfi Gut. Taf. VI, % 6. YII, fig. 1, 6, 9. 

Acoatherium K a u p. 

Ausser den genauuten drei ächten Szeliigen JUtmoceros-Arien 
haben wir es noch mit der grossen, beziehungsweise grössten 
Steinheimer Art zu thun, einer tetradactgrlen Art, dem Geschlechte 
Aßerathemn Kanp. Ein Tollstftndiges Oebira des Unterkiefers 
von 0"* 830 liegt vor, desBgleichen ein IGlchgebiss mit 3 Z&haen 
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und defecte Zahnreihen des Oberkiefers. Ich weiss aas dem vor- 
liegenden Material, dem bereits bekannten namontlich von Kaup 
so eiugehend Bekandelten nichts beizufügen, mit AuNualiuie etwa 
eines Milchgebisses mit den 3 vorderen Backenzähnen. 1) I 
hat das Aussehen eines ächten Molars, der sich nur durch 
•ine schwache Falte im Innern der vorderen Säule Tom perma* 
nenten Zahn miterscheidet Dn ist ein Stheiliger Zahn, indem 
Tor der Doi^pelsAule sich noch eine dritte vordere erhebt D III 
ebenfUIs Stheüiirt sind die 2 vorderen SSuIen einfech ge- 
schlossene Säulen mit einer über Uie Mitte der höchsten IlÖlie 
hialaafende?i Gräthe. 

Einige Unterkiefer-Enden zeigen, dass mit der Zunahme der 
GrösHe der Backenzähne die Grösse der Schneidesähne abnimmt. 
Bk, meiswus hat die kleinsten Schneideaähne» 

Sklnooeres-KnoelieB. 

Wir betrachten sie zunächst för sich, oline Rücksiclit auf 
die vier, nach den Rhinoceros-Zähueu tt sttresieliien Arten. 

Die fiauptunterschiede im Skelett der verschiedenen Khinu- 
cerosarten culminiren im Calcaneus nnd Astragalus. Es 
m0ge damit die etwas ausfohrliche Behandlang dieser beiden 
Knochen gerechtfertigi sein. 

1) Die grltasten in Steinheim vorgefundenen Fersenbeine 
sind sogar noch länger, als die Fersenbeine des diluvialen Rh, 
(ichorhinus aus dem Mammuthfelde von Canstatt. Sie messen 
0™ 160 in der Längeuausdeliuung, ihre Breite beträgt am Tuber 
(Persenhöcker) 0™ 066, über das Sustentaculum gemessen 0™ 095. 
Ein wohlerhaltener Calcaneus von Rh. tichorkkma misst 0*" 150, 
0*» 08 und O*» 095. Letoterer ist also kfiner und hinten etwas 
stftrl^er.' Taf.yn, fig, 9 giebt diesen Knochen in halber GrOsse. 

Der Oalcaneos affticulirt mit 3 Knochen, Astragalus^ Ooboi- 
demn und Fibula, für welche Flächen eiistiren« Die wichtigste 
Qelenkfläche ist die zu Astragalus, die sich in eine hintere 
grosse, von aussen nach innen über den ganzen Körper des Beins 
sirli verbreitende Fbiclie theilt und eine vurdere ausserordentlich 
schmale, die in einem rechten Winkel an die Cuboidalftäche stösst. 

Württanb, Mtnrw. Jabnihall». iSTOw 2tw a. 3t«s H«a. ^3 
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Ein rauher, wardg-er Sinns trennt die vordere nnd hintere 
Astrag-alusÜäclie. Das Wichtigste ist, dass die liintere grosse 
Fl&che Eine ungetheilte Fläche bildet, g-eg-en innen concav 
anserehöhlt, nach aussen convex gebaut. Die gleiche Astragalns- 
fläche an Eh. tichorhinus ist durch den Sulcus snstentaculi in 
2 HiUUn getheilt, der eine iimere, Tom Sostantacolum gvtngeii, 
eine Ckmesiitit hildet, wStaread die ineiere einem laSa^ ge* 
wOlbten Coiidylmi gleiehi Die fordete fUohe feUt MAbettedend 
nieht, eie ist sogar breiter iJs dort und Terbindet Meli MMst 
einer schmalen Brfiohe mit der conea?en SDSleiilaealmKflieh& 
Im Wesentlichen sind mit diesen beiden Formen vou Calcaneus- 
flächen die beiden Gruppen des einhörtiigcu und zweihömigen 
Nashorns bezeichnet. Die grosse Steinheimer Form ist die 
eines typischen ünicorners. 

Die Cuboidalfläche ist eine halbmondförmige glatte Fläclio, 
die dch TOB der forderen Statte des PhMsessns anterior schief 
nach umen uebi Der Winkel» mter welchem sieh diese FUche 
an eine dmrdi die lüntore Aetgegelnsfliehe gesogene Gerade an* 
lehnt, beträgt nicht mehr als nngeillir 30^. Gens anders bei 
Bh. Hd^ürMiims, das in Ermanglung eines Fosses yom lebenden 
Mh. iHCoruis für den Typus einea Bicoiners gilt. Die Cuboidal- 
fläche bildet keine halbe Drehscheibe, .sondern eine Hthlk^fUe. 
die auch von der Spitze des Processus anterior mm Sustentai'uluin 
herabziehti aber unter einem Winkel von mindestens 60". Denn 
der Processus anterior calcanei ist bei dem Unicomer wesentlich 
ktlfier als beim Bioemer« Dadordi wird die ganio Gestalt des 
Biceiner-Fenenbeins eine gedrangenere, kftnerei Aber das Se- 
stentaeolmn aber breitete. Znm Dritten eteest die Fibeln dee 
Bkomers an eine vnter einem reebten WinlLel ton der Aslraga- . 
lusfläche abfallende kleine Dförmige Fl&che Fig. 9 link». Bei 
dem BicornertypuF« fehlt die Fibularfläche an der Ausseuseiie des 
CSalcaneus gauiz uud gar. 

Zielien wir den Caicaneus des sumatranischen Nashorns mit 
in Betracht, von dem wir glOcklicher Weise ein gans veilslftndi- 
gee Skelett besitaen, so springt alsbald in die Augen» dass des- 
sen Fbss genan nach demselben Fiine^ gebant ist, wie nnseie 
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grosso Steinhoimor Form *. Ist es orlaubt, mit den grOsston 

Knochen auch die grössten Zähne zu vereinigen, so gehören 
sämmtliclie nach dem Typus des Rhinoceros sumafrmsi.^ erebau- 
ten Knochen zu der Art, welche die grössten Zähne hat, das 
hoisst: zu Mhmoceros ineimms. 

Die hieher gehörigen W&rfelboino sind nicht minder beseich* 
nend und mit Sichorheit ansniwilüon.' Die Astrafalnsflftehe be- 
treffend wiederkoU sieh nur als mif der (S^enseÜe, was beim 
Caleaneos gesagt worden ist: hinten veifschmoUene Innere 
and äussere Calcanensfläche, vorne ein sdunaler» durch 
einen rauhen, warsigen Sinus abgetrennter Flache-Streifon. Die 
TibialroUe ist nicht tief versenkt (9 — 11 MM.) und die beiden 
Rollhügel annähernd gleich. Etwai» breiter zwar iai der äufifiere 
Condylus,, aber nicht merklich« £ben daraus folgt» dass anch 
die Sehranbenwindnng der BoUe nnr wenig ansgesprocben ist 
An der Aoeseren Seite reibt dentlidi noch die fibnla an dem 
B<dUiOgel, um ein Answeiolien dee Snoehens ans ä%r flaehen 6^ 
lenkiKclie dee Oaleaneas zu Terltflten. Die Yorders^te des Fer- 
senbeins bildet eine doppelte ilaclie, eine grössere für das Na- 
viculare und eine kleinere Fläche von dreieckiger Gestalt für das 
Cuboideum. Diess ist auch wiederum Charakter des Eh. suma- 
irmais, von dem sich incisivus nur durch bedeutendere Grösse 
onterscheidel. Dieses misst 11, jener 9 CM. in der Breite, in 
der LlQge aber S und 7. 

Die Astragali der Biconier sind nie breiter als lang. So misst 
ein Mg^Mmiis von Stuttgart nach beiden Bichtungen 0"^ 095. Aus- 
serdem ist die äussere Rolle nahezu ums Doppelte breiter, als 
die iuuere. Diesem Bau der Rolle entspricht die Calcaneusfläche, 
welche in eine äussere und innere Fläche durch einen tiefen 
Sinus abgetheilt ist. Die äussere unter der breiten Bolle lie- 
gende FlAcbe ist eine tief ausgehöhlte Pfanne, die nadi vorne 
sieb .etwas nmstQlpt, die innere Flftcbe ist eiförmig nnd flacb, 



* Die Abweicliuiig besteht nur in der Grösse. Denn Rh. suma- 
trensis misst in der Län^e 0'" 13, hinten 0'" oi;, vorne O«« 09. Ganz 
besonders deutiicii ist die Artxcuktiün mit der ir ibuia. 

la* 
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odtr wenigstens kaum merklich convex. Die dritte vordere Fläche 
Ubagft ausli nur wie ein sehmaler StreifeB in und lieht aibh naeh 
aaseeiL Cnboidel- nnd Nefieiilarlliehe geben nur dordi eine 
sdiwftdie Leieto getrennt fiuft ineinander Uber. 

2. Die iwelte Form der Steinbeimer Tsrene-Beine weicht 
¥on der ersten mctsivHS'Form so entschieden ab, als Bicorner 
vom Uiitcorner, und lässt f^ich jeder einzelne Knochen als dem 
er8t€n oder zweiten Typus augehörig ^ mit gro.syer Bestimmtheit 
erkennen. Der Calcaiieus ?on 0™ 125 Länge und 0™ 075 grösster 
Breite hat 3 abgetrennte Astragalusflächen. Die äussere bildet 
einen gani anegeeprochenen Condyloa, d. h. eine tief versenkte 
Ombe, ans der aich eine QdenkraUe erbebt Die innere Flftche 
auf dem Sastentaeolani ist regelmässig abgerondet, einer Dreb- 
ecbeibe gleich, die vordere schmal dreieckig. Sämratliche 3 Flft- 
chen sind durcli Hucliten vuii einander getrennt. Die Cuboidal- 
fläche ist breit, sciiwacli ausgekehlt und steht ziemlich horizontal 
mit schwachem Abfall nach innen. Der dazu gehörige Astraga- 
loB ist so lang als breit, d. h. 0"' 08. Zwischen der Bolle und 
der Ka?icolarflftcbe schiebt sieh eine Bucht ein, Sinns tarsi am 
menscblieben Skelett, welche die LSngendimennon des Knoehens 
veranlasst Die inssere Belle ist necb einmal so breit als die 
innere. Die äussere Calcaneusflftche hat für die MenkreUe des 
Calcaneus eine tiefe Pfanne und für dessen Grube eine Bolle, 
die beiden andern entsprechen genau den Flächen um Fersen- 
bein. Man sieht deutlich , wie der Bau dieses Knochens schon 
den Typus des spateren tichorhinuH trägt, bei aller Aehnlicbkeit 
aber sich doch seme Individaalität wahrt 

Die übrigen Fnsswnrselknochen treten gegenflber den 
beiden verangehenden an Wichtigkeit aurfiek. Sie hibigen iwar 
Ton der Form dieser Knochen ab, bieten aber ftberhaapt selten 
etwas Charaktefistisebes. Zwei sehr gut erhaltene Os enboideani 
unterscheiden sicli nur durch ihre Älaa^äe vom sumatrauiacheu 
Skelett. Die Steinheimer Form misst in der Richtung 

von oben nach unten 0"^ 035. ÜA. sunuUr. 0™ 04. 

von aussen nach innen 0"" 045. ^ n . 

von vorne nach hinten 0° 07. ^ „ 0"^ OS» 
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Der einsi^e Untorscbied, der an den flächen sn finden, besteht 
in der Articnlation mit dem Coneiforme tertinm et secandum, an 
welches das Cuboideam des stiniatramscben Ksfdierns Tome mit 

3, hiuteu mit 1 Fläche gelenkt, Withieiid das Steinlieimer Thier 
vorne 2 und h'mim 2 Flächen hat Wiefern das auf indivi- 
duellen Unterschieden beruht, vermag ich aus Mangel an Mate- 
rial nicht zu sagen. 

Von Os scsplioideom haben wir 6 Stöcke 7on 8 Terscbiede* 
Ben Grossen, die in Betreff der Form und Gestalt sowohl unter 
sich als mit dem Thier von Somatra stimmen. Die Astragalss* 
fl&che mtsst bei 

Rh, sumcUr.: bei der grossen Form, mittleren, kleinen 
0" 07 0™ 07 0'" 06 O"" 05 

die vordere Höhe: 

0» 025 0"» 03 0"' 025 0» 025. 

Os caneiforrae primum und das verwachsene secundnm und 
* tertiom weichen vom sumatranischen Thier kaum etwas ab. 

Der Mittelfussknochen sind es 3 ausgebildete und 1 
Rudiment des grossen Zehengliedes. 1) Der rudimentäre Heta- 
tarsos Pollex hat oben 2 Flächen, deren eine mit dem Metat 
index gelenkt, während die zweite gebrochene Fläciie das 
Cinieiforme und Scaphoideum greift. Am Skelett von Sumatra 
betragt die Lunge dieses Knochens 0'" 07 und die Breite an den 
Ansatzflächen 0"' 045. In seiner Gestalt gewinnt er grosse Aehn- 
lichkoit mit dem pisiforme des Yorderfusses. Von Steinheim be- 
sitsen wir swar den Knochen nicht, aber die Ansatsflfichen am 
Kahnbein und Keilbein bekunden das Vorhandensein dieses vier- 
ten rudimentftren GHedes bei derselben Steinheimer Art, deren 
Sprungbein und Fersenbein mit dem Thier von Sumatra stimmt. 
Es giebt aber neben dieser Art ein Steinheimer Rhinoceros, das 
kein Daumenrudiment hatte. Ein äusserer Tuber am Index 
erinnert nur noch an das bei den typischen Unicorneru ent- 
wickelte Glied. 

3) Der zweite Zehen am Skelett von Sumatra, Index, der 
erete entwickelte Fhalangentriger, ist 0" 15 lang, 0*^05 breit 
und oben 0"^ 048, unten 0" 038 dick. Er ist das flfidienrei<diste 
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Gli«d, mit 6 Ausatsstelleu für den TarsuB 1) eiset seitlichen 
gegen den radimeiitSreit Pollex, 2) der grossen oberen Nittel- 
fläche gegen Cuneiforme secnndnait 3) 2 eeitiicben FUcben gegen 
Cuneifonne primnm, 4) 2 eeitiiehen gegen den Hetatorm 

uiedius. 

Von dieser Indexform weicht der Index dos andern kurz- 
gliedrigen über breitged nickten Fumes ab (Fig. 5.,'. Er gehört 
einer lüiinocerosform ohne Daumen rudiment an, wie der äussere 
Knorren dentlich zeigt Seine Tutallänge ist 0"* 09, seine Breite, 
oben wie nnten 0*" 05» die Bkk» O"* 045. Ausser der Gnnei- 
formflfiohe hat er nnr 2 seiüiche AnsatisteUen g«gen den mitt- 
leren Mittelfiissknodien. 

4. Der dritte Zehen am Skelett von Sumatra, nedins, das 
stärkste, kräfti>,'stc und allein symmetrische Glied des Hinter- 
fusses misst in der Länge 0'" 16, in der Breite 0'" 065, in der 
Dicke 0'" 05 und 04. Der Ansatzflächen zählt man oben 5. 
uämlicii 1 grosse obere zum Keilbein und je 2 seitliche zum 
Index nnd Annnlaris. Gans die gleiche Form finden wir auch 
wieder vor, von nahem derselben GrOsse und Stftrke. Daneben 
aber wieder die kurs und breitgliedrige Form (ftg. 4.) von 0™ 11& 
Länge, 0"* 07 Breite nnd 0"» 045 Dicke. 

5. Der vierte Zehen am Skelett von Sumatra, Annnlarit*, 
ist 0'" 14 lang, 04 breit und 0'" 05 dick. Ausser der lUupi- 
fläche zum "Würfelboiii, sUisst er an -eiiicm oberen Ende mit 2 
Flächen au den Mittelzeheu und einer kleinen an das grosse 
Keilbein. Zwei solcher Zehen hat uns Steinheim erhalten, die 
an Länge sogar noch die Snmatraform fibertreffen, 0™ 145 lang, 
dagegen schmiler nnd schlanker (0"* 035 und 0™ 04). 

Die Phalangen. Die Haasse der Hittelphalangen be* 
tragen: 



Die Verbindung des PhaL I mit den Metatarsns geschieht 
mittelst 2 paariger Sesambeine, deren vertiefte FlSchen in der 



Länge 
Phalanx L 0*" 045 
» IL 0"' 035 
III. 0"" 045 



obere Breite 



untere Breite« 



0«" 057 
0"» 065 
0" 085 



0«" 05. 
0°» 055. 
0" 09. 
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BoUe des Metataraafl laofen. Auch diese mittleren Phalangen sind 

nicht gan2 symmetrisch, indem sie nach aussen zu, d, h. gegen 
den Annularis, anschwellen. Die zweiten Phalangenglieder haben 
oben eine kaum vertiefte Fläche, unten aber eine schmale, starke 
Koüe, die mit den dicken Phalangeogliddern mittelst eines sehr 
wtaniaiea Sesambeins articalirt 

Di9 Ksaase d«r seitlidien PhaUuigeii bttragen: 

Länge obere Brate untere Breite 

Phaboz L 0*'035 0<»045 0*"045. 

^ n. 0*030 0"045 0"03ö. 

^ in. 0"^ 035 0»" 07 

Man kann die beiden imkiren Phalangen geradezu je als 
halbe mittlere Phalangen ansehen, die an einander gehalten die 
Gestalt der mittleren Zehenglieder erhalten. Zwei paarige dicke 
Seeanbeine mit je 2 flächen, von denen 2 gegen die Metatar- 
ealrellen, 2 gegen den Phalangen gekdirt sind, verbinden die 
Zehen mit dem ttitteUbeeknodien, swieehen dem 2ten Zehen und 
dem Unfglied haftet nnr ebi kleines schmales Sesambeinchen. 

Vom Gesichtspuniit des sumatranischen Rhinocerosfusses wur- 
den die Dutzende von Steinheimer Phalangen sortirt Entspre- 
chend der seitherigen Trennung der Knochen in einerseits die 
Somatraform, andrerseits die Form der kurzen und breiten Glieder^ 
reihen eich die einaelnen Phalangen bald dem einen, bald dem 
andern 'Sypaa an. 0ie eich an das Thier von Sumatra an- 
echlieeeett« weichen nur nnwesentlidi in der OrOsse ab, nm so 
kflner aber breiter werden die andern Typen. 

Lange obere Breite untere Breite 

Phaianx I. 0"* 03 0" 053 0" 046. 

, IL 0"^ 02 0° 06 0»" 05. 

^ in. 0» 04 0» 08 0"^ 085. 

In dieeen MaaeererhSltnieeen schliessen sich entsprechende 
Zehenglieder an einander an, womit freilich nicht bestimmt ana- 
gesprochen werden eoU, daee die Glieder Eines Indindnnms ge- 
nau dieeelben Haaaee tragen. 

Gehen wir von den Einzelkuochen des Hinterfasses gleich 
IM denen des Vorderfasses öber, so kommt diesen zwar nicht 
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difselb« Bedftutong fQr den ganien Bau des Skeleitod zn, wie 
jenen, aber immerhin gen&gl oft die eine oder andere Fläche 
an denselben, um Abweichnngen eines Geschlechtes Ton dem an- 
dern zu constatiren. Zu Grunde liegt uns wieder das Skelett 
von Sumatra. 1) Erste Reihe der Handwurzel: 

Die Purtsetziing" des Radius bilden die heidpn ersten Hand- 
wurzelkuuchen: Scaphoideum und Semilunare. Da» erstere ist 
0'" 09 breit und 0" 06 lang. Die obere Haupifl&che, tief ge- 
wdlbt und dreifach gebrodien, articulirt mit dem ünterende der 
Speiche. Zwei innere seitliche Flächen berfthren das Semilnnare. 
Drei untere Flächen berOhren 3 verschiedene Knochen: das äus- 
Kcro am Trapezoidbein sitzende Daumenrudiment, das Trapezoid* 
beiu selbst und das Os magnum. 

Semilunarü ist gleichfalls die P^oi tsetzung der Speiche, Ü'" 055 
hing, 0°' 05 breit und ü'" Ob tief. Der oberen grossen convexen 
Kadiusfläche gegenflbor ist die untere gebrochene und conca?e 
Fläche zum Os magnum und hamatum, an den Seitenwänden ar- 
ticuliren das Scaphoideum und Triqnetmm. 

Beide Knochen fonden sich in Terschiedenen wohl erhalte- 
nen Etemplaren fn Sfeeinheim, und zwar von der Smnatraform 
el)eni:ü, wie vun der abweichenden Brachi/pus-Form. Beide For- 
men weichen nicht blos durch die Grösse von einander ab, son- 
dern namentlich das Scaphoideum durch das Fehlen der äusseren 
PoUexfläche, so dass wie der Hinterfuss so auch der Vorderfuss 
als ein rein tridactyler Fuss sich bekundet Die Metacarpal- 
glieder bekräftigen diess noch femer. 

Die Fortsetsnng der tJlna bildet Os triqnetrom und Pisi- 
forme. Weder am Skelett Ton Snmatra, noch an den Steinheimer 
Resten lässt sich etwa.s Bemerkenswerthes beobaciiten. Pisiformv- 
ist ein schippenf rmiLrer Km lien mit 2 dreieckigen Flächen, 
deren eine die Ulna, die andere Triquetrum berührt 

2) In der zweiten Reihe der Handwurzclknochen stehen zu- 
erst ein übersähliger Knochen, der am ehesten als PoUexrudiment 
angesehen wird, Yon 0"^ 04 Länge und 0™ 025 Breite. Auf der 
Innenseite Sfaoh gebrochene Fläche, die mit dem Scaphoideum, 
Trapeioideum und dem Index articulirt Der Knochen hat die 
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Bestimmung neben der, den ersten Finder zu repräsentiren , die 
erste fieihe der Carpalknochen mit der sweiten zu vermitteln. 
Ca vier noniit den Kaochen »Os conique au lieu du trapdse ei 
du poBce*. Blainville sieht ihn als Tnpeskneeheo an. Von 
Steitiheim fehlt dieser Knochen. 

Dagegen sind 4 Stftcke von Os trapezoideom vorhanden, an 
denen eine eigene AnsatsÜftche von Pollei nieht beobachtet wird. 

Neben dem Trapezoideum ist Os magiiuui ein nicht zu ver- 
kennender sehr flächenreicher Kno -hen von der Gestalt eines 
Halbstieiiis. Die Steinheimer Kuodien stimmen vollständig, 
ebenso auch Hamatum (unciforme). 

Mit den Mittelhandknochen wiederholen sich alle die Ver- 
hältnisse, die wir am Hinterfnss trafen* Die grAsate Lftnge des 
Hetac^ medins ist 0"* 185 bei einer Breite von 0^ 07 nnd einer 
Dicke an der Bolle von 0"* 04. üeber ein Dntsend Metacarpi 
seigen dreierlei GrOssen. IMe erste weicht vom Skelett von Sa- 
nuitiii nur wenig ab, sie misst 0'" 19, 0™ 05 in der Breite und 
0"" 035 ia der Dicke, die zweite ist ü'" 17 lang, 0'" 075 breit 
und 055 dick. Die massige Rulle weist namentlich auf breite, 
gedrungene Phalangenkörper hin, wie sie in Fig. 12 gezeiclmet 
sind, von welchen nicht mehr gesagt werden kann, ob sie atn 
Hinter^ oder Vorderfnes Dienste leisteten. Die dritte Form ist 
fy^ 15 lang, 0"" 07 breit nnd 0» 045 dieh. Während die erste 
Form mit den oberen FUchen sich an sumaireims anschliesst) 
weichen die beiden letztem dnrcfa einfachere Flächen auf der 
Auuulariä^eite ab. 

So stimmen auch bei Metac. index die seitliciiun gegen den 
niedius gekehrten Flächen nicht, abgesehen von den Grö.ssMU- 
Verhältnissen, welche bei sumatrensis eine Länge von 0™ 165 
nnd eine Breite von 0"* 05 ergeben , bei der brackifpus-Form 
O"! 13 nnd 14 Länge und 0"" 055 nnd 06 Breite. 

Endlich ist aneh Hetac. annularis recht characteristisch. Br 
ist am Skelett von Sumatra 0» 145 lang, oben 0*" 06, unten 0"* 05 
breit Neben der tief gewölbten Hanptfläche, welche den Kno- 
chen mit dem Os hamatum verbindet, und den beiden inneren 
Flachen zu medius ist eine kieme äussere Fläche vorhaudeu, für 
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den zwar verkftranu-itcn, al>ei eben UüüIi selbstäiidi^'^ vurbandenen 
kleineu Finger. Diese Fläche fehlt unserer brachifpus-Form. Lang 
ist der Almaisns denelben 0*" 125 obM, 0*° 045 unten, 0"' 06 
breü 

Am wenigsten epeeifische üntenMlnede bieten die Obrigeu 
EztremHfttflQknochen du» von weldien das eine oder andere StAck 
in theilweiee ausgezeiehiieter ErhaltnnjT ▼orlie^. 8o ein Femnr 

von 0" 55 Länge, bei einer BreiU) oben vuu 0'" 235, in der 
Mittü 0" 160 unten, über die Condyli gemessen von 0"' 170. 
Kin dritter Trochanter ist stark entwickelt und nach vorne wul- 
stig umgestülpt Dieser Femur übertrifft nach allen Dimensionen 
dae Skelett aus Sumatra um ein Weniges, denn hier sind die 
Maaaae in dereelben Weise wie oben: 0*" 0*" 21, 0" 16, 0"" 17. 
Garn in itlmliehem VerkÜtniae steht das Torhandene Becken, das 
ohne Zweifel som gleichen Individnnm gehdrt, wie Femnr. 

Die Tibia des samatranischen Thiers hat folgende Maasse: 

grösste Länge 0" 355, 

grösste Breite oben 0"» 13, 

grösste Breite unten 0™ i, 
geringster Durchmesser in der Mitte 0°* 055. Hieran schliesst 
sich ein Schienbein von 0*" 33, wfihrend ein anderes von 0*" 29 
den hrack^pus-Ty^ reprisentirt Hier ist ein viel massigerer 
Knochen, namentlich die Spina tibiae starker entwickelt, dess- 
gleichen anch der hintere hadrenftnnige Fortsatz, der die BoUe 
des Astragalus fasst. Ausiicrdcm ist nicht zu übersehen, dass 
von einem Ansatz der Fibula nirgends etwas zu sehen ist Diess 
stimmt wieder auf erfreuliche Weise mit den oben mitgetheilten 
Beobachtungen am Calcaneus und weist unsere brachifpus-Form 
in die Nähe yon Hehorkims* Das ginie untere Gelenk der 
ttdufr hk m a TfhU ist fladier, es fehlen de ausgebildeten Halleo- 
Ins nnd die Spina, die in die f ossa dorsalis greiü Ebenso fehlt 
ToUsttndig jeder Ansats fttr die FiboUu 

Weniger Werth für die systematische BeorÜheilnng haben 
die vorderen Extremitäten, die wir mehrfach von der kleineren 
5racÄ^i^!*.5-Form besitzen. Besondois ^tiirk und massig macht sich 
der Oberam durch den grossen mi kleinen üöoker, doch spra- 
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dien sieb besondere Unterschiede an den beiden Foimn aiobt 
ans. Vorderarm gibt dne Yerglotcbong von Bodiiw and Ulna 
des Skeletts von Sumatra folgende Maasse: 

Radius des Rh, von Sumatra von Steinheim 

Unge 0'" 355, ü ' 32, 

grnsste üreite 0«" 15, O*" 095, 

geringste Breite • . . . 0'" 0052, 0°' 05, 

Cubitus 

Gesammtlänge ' . • . , 0"" 445, 0*° 39, 

Länge bis mm Olecraaon . C 38, O" 83, 

Breite am Oleoranon . . 0» 125, 0"" 120. 

Der grOsste Unterschied ruht in der Form der unteren Ba> 

dius-Fläche zur Handwurzel, Am Skelett von Sumatra ist sie 
aussen hoch gewölbt wmi iuk h vurüe tief eingebucht*'t , die Se- 
milunarfläche aber sehr ilacli. An dor Steinlieiinei Jtrmhypus- 
Form ist die Scaphoidaltiaohe viel runder und ilacher gewölbt, 
die vordere Einbueht kan, dagegen die Semilunarflacbe tief ge* 
wölbt Die Ulna bietet keinen Unterschied der Form dar* 

Das Besultat nnserer Untersuchniigeii fasst sioh oaeh Allem 
darin zusammen, dass wir an der Hand der Steinbeimer Rhino« 
cerossähne die 4 Arten zu unterscheiden im Stande sind; tfi- 
ctsivus, brachi^ms, sansaiiknsis und yninutiis, welche Cuviür 
und L artet zu Autoren haben und an den verschiedensten Or- 
ten innerhalb des miocenen Gebiets von Europa gefunden worden 
sind« Sehen wir von den Z&hnen ab und beachten wir allein 
nur die sahlreidien Knochen, so halten diese mit den Zähnen 
wohl gleichoi Schritt, was überhaopt das ZahieoverhaitniBS der 
Bhinocerosknocben su den Z&hnen anbelangt, aber die Zneam- 
mengehOrigkeit der einseinen Zahne nnd Knodien ist mehr vor- 
muthet al« bewieüöü. Jedenfalls bieten sämmtliche Knochen nicht 
etwa 4 unterscheidbare Formen, wie die Zähne, sondern eiitk>chie- 
den nur 2, Die eine Form von Skeletttiieilen, die wir mit den 
Zähnen des Hh* mdsiim vereinigten, weist auf das lebende 
Nashorn von Sumatra, dessen Skelett unsere Sammlung glück- 
licher Weise besitst und das Ins anfs kleuaste DetaU bei der 
UntemiQbQiig verglichen worden ist Ausser dicsir Ummer' 
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Form finden sich nicht eiwa noch 8 oder 2 andere Fonnent 
sondern entschieden nnr 1 weiteror Tjpus, der einiig nur durch 

Maiissverhältnisse sich unterscheidet, ohne dass jedoch die ein- 
zelnen Grössou couötant blieben. Sind nun hrarhipas , sansa- 
nicnats und mimUm wirkliche Arten, so vertbeileu sich wohl die 
Knochen in der Art auf dieselben, dass die grössten zu hrachif' 
fms gehörten, die nächste Grösse auf itmianiensis fiele und die 
kleinston mit wmuhis sa Terdnigeu wAren. Liegt dag^liren der 
Hanptwerth bei Beurlheilong des Bkmoeerot in den Knochen nnd 
nicht in den Zahnen, so hätten wir es nnr mit 2 Arten an thun: 
der hriuikgpm-foTm nnd tMCinoii^Form, wobei immer die Fhige 
offen gelassen werden muss, ob wirklich die grössten Knochen 
und die grössten Zähne zusamuiüiigchüitii . d. h. das Unicorner- 
Skeleit zu incisivus gehört Ich hiilte ük nur für wülirsclieinlich, 
sicher bin ich nicht; um so weniger, als die Zähno imseros su- 
matranischen Thieres viel grössere Aelmlichkeit mit Mh, sansa- 
niensts seigen, als mit incisivus. 

Dass eine Reihe von Fehlem andere Autoren» die über ter- 
tiftre BhinocenMa schrieben, gemacht haben, ist mir rar vollsten 
Gawissheit geworden. Ich sdiweige darflber still. Um ganx 
sicher sich aussprechen wa kfonen, sind noch Thatsacben eu er- 
warten, und bleibe bis dahin die Frage über die Natur der i 
Steinheimer Nashorue eine oflfene Frage! 

TapiniK äuevicBB. Taf. VIII, fig 9. 

Tapirzähue gehören zu den grössten Seltenheiten, fehlen 
aber doch nirgends in der schw&bischen H iocene. Skelettresie 
sind noch nicht geAinden, wenigstens noch nicht als solche er- 
kannt worden. Ausser unserem Fig. 9 abgebildeten Zahn ezi- 
stiren ttberhaupt nur noch ^nige Zfthne aus den Bobnenen, ein 
Unterkieferstflck mit 5 Zähnen aus dem Graben der Michelsfeste 
bei Ulm und einige Zähne von Kngelswies in unseren Samiuluu- 
gen. Die Buhuürzzähne, von Jäger längst veröfl'entlicht 'Jag., 
f. Säugeth. Württb., Taf. IV, 44, 45, 46, 47) und Laphiodon, 
petite esp^ce d^Argenton, zugeschrieben, stimmen vollkommen mit 
dem Ulmer Tapur, das H. t. Meyer Jopims keMkni genannt 



Digitized by Google 



— 205 — 

hatte (cf. Leoah., Jahrb. 1840, 584.)* Unaer Stoulhalmer Zahn 
H n dea linkan Unterkiefers ist etwa noch emmal so gross als 
3*. hdoetieus, Iftnger und jedenfalls nm ein Namhaftes breiter 

als T. arvemensis, Groizet et Joberi oder T. priscus Kaup. 

Vergleichen wir nnsern Zaha mit dem entapreciieiidea Zahn 
des indischen und amerikanischen Tapirs, so finden wir, das.s er 
in demselben Maass die Grössenverhältnisse des indischen Tapirs 
Qbertrifftf wie das indische grösser ist, als das ameriicanische. 
Bei Top, amerieanuB Ton Surinam misst der betr. Zahn 22 und 
15 HM., bei 7. fMÜetfs von Sumatra 24 und 17, unser Stein- 
heimer Zahn 26 und 22. Der bedeutende Zahnduichlneeser von 
aussen naeh innen» eine Tiel stärkere Basis des Zahns, die eich 
durch einen Sehmekkragren mit sart gefiUteltem Sdimeli aushebt; 
endlich eine schiefere Stellung der KaufiiUshen, die nicht recht- 
winklig zur Axe des Kiefers stehen, berechtigen jedenfalls zur 
Aufstellung einer besondern Art, ja vielleicht werden weitere 
Funde von Praemoiareu lehren, dass eines der mit Tapir ver* 
wandten Genera vorzuziehen ist» 

Soli an die lebenden Formen angeknüpft werden, so bietet 
T. UeolOTf wie schon H. t. Hey er und A. anegesproehen haben, 
mit seinen durchweg grosseren ZahnYoriiUtnissen viel eher einen 
Anknfipfnngspunkt, als das amerikanische Thier« Ausser den Zäh- 
nen aeidinet sieh T. hicolor durch die starke W91bung der Stime 
aus, die sich über ixs Hinterhaupt erhebt Beim Amerikaner 
fällt im Gegentheil das Hinterhaupt, das den höchsten Paukt des 
Schädels bildet, in der Orista. sagittalis zur Stirne ab. 

Vorbehaltlich neuer Funde, die vielleicht auf das Genus Lo- 
phiodon oder Pachffnolophm hinweisen, gebe ich der auf jeden 
Fall noch unbeschriebenen Art den Namen „Mieeieiie" inm Un- 
terschied Yon der H. Heyer'schen Art Tapvrw MveHem, 

Chalteetherlnm antii|nvm Kanp. Taf. Tin, fig. 8. 10-18. 

Neue Beiträge zu diesem äusserst gelteneu Thiere, von wel- 
chem in Schwaben meines Wissens bisher noch keine Spur ge- 
funden winde, \eiuiag auch Steinheim nicht zu liefern. Ks con- 
etatirt einiagh die Thateacbe, dass das Thier bei uns gelebt hat^ 
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Die 3 Zähne Fig. 10, 11, 12 stelleu die Funde von Stein- 
heim Tor. Ich lasse sie abbilden, weil es überhaupt noch keine 
gut*' Abbildung- v ii Ühalicotheriutn-Zähnen gibt Denn die Kaup- 
schen Zeichnungen von 1833 sowohl, als die von 1859 sind 
seluuierlich miaarfttken, und auch die Biaiuville'sche so wenig 
scharf nnd g«n«i, dass Niemand einen richtigen BegriiT von die- 
aen eigttnihftanlklien ZalinliAn bekommt Fig. 12 ist ein linker 
oberer Baokennlin» nach Analogie Yon JIMnoema II II, jeden- 
falls ein ichter Baokentahn. Ein inaaeree Seiuldbleeb, Wf)}rm]g 
angekant, so groee als es nur die ftchten Falaeotherien tragen, 
grinft auf die Oberseite der Zaliukrouii hereiu. Zwei Falten ziehen 
sich von der Innenseite der Krone ge^on den ünsseren Schild, 
beide gehen von inneren Hügeln aus, wie es bei säramtlichen 
Falaeotherien, Anoplotherien, Anchitherium, Tapir u. s. w. der Fall 
ist, und sind von einem durchlaufenden Schmelikrag«n nmgeben, 
auf welchem sich vor dem»Vorjoeh ein eigener, fon innen nach 
aoaaen hingeiogener BAgA erhebt Am angenfWigaten ist der 
in der Mitte des Zahna befindHcho, rings abgemndete Sehmels« 
hfigel, an den aidi die Yorderfalte anlehnt Gleich hinter ihm 
steht ein weiterer kleiner Hügel, der Vorhflgel vor dem Nach« 
jocii und auf der Hinteraeite endlich macht der Ualskraefen, der 
2nr Hauptkrone noch ein Nebenthal bildet, abermals Versuche, 
Hügel und Wülste zu bilden. Was die Wurzeln des Zahns be- 
trifft, so existiren in Wirklichkeit nur 3 abgesonderte, breite, 
nicht aelur lioch hinanlgreifende Wnraeln, eigentlich aber sind es 
Yerwadiaene Wnneln, indem die breite innere Wnnel aoa 3 
Aeaten nnd die beiden fordern nnd hinteren Snaaem je ans a wei 
Temadiaenen Stücken beateht 

Bin besonderes Wort yerdient der Zahnsdmiels. Die Zahn- 
prismea des Schmelzes, rechtwiiiUig auf da^ Zahnbein gestellt, 
Hind 80 angeordnet, dass sie vielfach unter einander verschmol- 
zene Gänge bilden, die von den beiden Seiten des Zahns ebenso, 
wie von der grossen Medianfalte aus gegen die Mitte des Schild- 
Uachs schief sich luaaiehen. In der Mitte vereinigwi aic sich 
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und bilden hier eine schwache Gräthe, welche nach Kanp für 
Ch. aniiquum bezeichnend sein soll, während bei Goläfussii eine 
ebensolche Kinne beobachtet wird. Um den inneru Hügel legen 
sidi die zarten Schmelslinien als horizontale Camn nnd gehen 
Ton der Spitie an hta tur Basis rings hennn« 

Fig. 11 ist obne Zweifel der erste Vorbaekensahn. Das 
Süssere Blseh hat eine einfoehe mediane Falte, welche dasselbe 
in 2 riemlicb gleiche Bälften theili Zwei, beiibhnngsweise drei 
innere Hügel, von denen aber nur der hintere seine Falte nach 
aussen und vorne entsendet, der andere Hügel und der dritte 
Nebenhiis,'el auf dem Halskragen aufsitzend, bleiben isolirt. 

Fig. 8 sehe ich als den dritten Praemolaren an. Beide Halb- 
monde noch sehr ausgesprochen, beide erlieben sich in ihren Hör- 
nern zu 2 Mittelspitzen. Der vordere Halbmond geht in die 
Länge und wird dadoreh im Vei^^eteh mit dem hinteren ver- 
logen. Die bei dem Molaren schon erwihnten sarten Schmelf- 
cnrren lassen anch an ihm sich erkennen. 

Fig. 10 ist einer der nnteren Molhre^ Die Anlage der Schmelc- 
linieu ist die gleiche wie bei den oberen Backenzähnen. Die 
zarten Linien ziehen sich vom Oberrand scluet ge^en die Falte 
der Halbmonde, die an ihren Enden jeder 2 lieaondere Pfeiler- 
spitzen trclgt, so dass iu der Mitte der Innenseite, wo die bei- 
den Halbmonde zusammenstossen, 2 solcher Pfeiler sich erheben. 
Vollständig der Charaeter der Anchitherien, in deren nächste Nfthe 
nch (nMeoffimm stellt 

Ajisser den Zähnen ist Clu^ko&ieriim fiut gans nngekannt. 
Indessen liegt es nahe, den Mittettumdknochen Fig. !8 hier bei- 
zuziehen. Ein linker äusserer Metacarpus, dem zwar die Bolle 
zu den Fingergliedern felilt, dessen obere Fliiclie (ad unciforme) 
jeJiicli *uliaUen ist und auf nur zwei Mittelhandknochen weist. 
Nach seiner Mittelhand schlösse sich Chalicotherimn an das pocene 
Anajpietherium an, wohin es auch die Franzosen unter dem Lar- 
te tischen Namen Anisodon stellen. Es würden sich hienach in 
ähnlicher Weise die beiden Qeschlechter >limiio^AmiiM nnd CAa- 
Ueoüierkm in einander verhalten» wie das »iocene At^Mkerimm 
nun eoeenen PaloMiikenim, 
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(ftMNf«tMMU StefadMUMuris. Ttlel VIII, flg. 1-6. U. 
Bei der WaU des GMchlechtsiiaiiieiiB Ckaer&pcitamm Cnr^ * 

für uusere Steinheimer Pachydermen folge ich P. Gervais **, der 
keinen Anstand nahm, den Nann u des eoccueu Gesclilecht.es aus 
den Gjpeen von Paris auf eiu miocenes Geschlecht aii^ den Süss- 
was^erkalken von Debruge und Bartlielemy zu übertragen, um so 
mehr, als H. v. Meyer schon 1834 die Unsicherheit nachgewie- 
sen hatte, die Ober die Keantnu» dee Co vierfachen Qeeehleeh- 
tee berraebte. Wur doch dieeer gelehrte Kenner der Foeeile aa- 
fiUiglich in Yersnchnng gekonunen, sein Hffoßkermm Sihmmermgii 
(Georgsg. pag. 55) mit Ckaeropoiamiu in Tereinigen, wäh- 
rend Kaup ehenso im Rechte ist, bei dem Oenosnamen 8u9 ta 
bleiben, denn seine Zähne (Taf. VI, 4) wie auch die Mey er- 
sehen (Geor^s^. II, 9 — 14) zeigen ächten Schweinstypus, Das 
Wichtigste ist, dass wir einen neuen Beitrag erhalten zu der so 
wanderUchen Thiergruppe, die in Cifnockaerus Kaup, Hyopo- 
tamm Owen and EniModon Oervais ihre nächsten Verwandten 
hat Leider kennen wir nir sehr fragmentariecb dieee Gmppe, 
die mit keinem lebenden Qeeehlecbter xn vereinigen, die Mitte 
bfiltswtschen Sehwein nad Baubthier. Die Molaren des Chcm- 
ropoiamus sind die Molaren eines Schweins, während die Prae- 
molaren an Hund oder Hyäne erinnern. In dieser Hinsicht hätt<e 
Kaup den besten Namen gewählt: „Hundeschwein " uier Cyno- 
ciiaerus. Ich bilde auf Taf. VIII, fig. 1 — 6 Alles ab, was ich in 
15 Jahren von diesem seltenen Thiere bekommen habe. Der 
erste Fund bestand ui einem Kieferstflckcben mit 2 Zähnen, die 

* Die Cuvier'sche Bezeichnung gründet sich (Oss. foss. III, 
Taf. 51, fig. d> auf eine ziemlich vollständige Zahnreihe des Ober- 
kiefers und einen unvollständigen TTnterkiefertheil aus den Gypsen des 
Mt.Martre Die Grösse des Thiers erreichte die des Wildschweins nicht. 

** Gervais (paleont. fran^. pag. 196) hatte Anfangs für die i'hae- 
ropotmnm jtingereu Alters den Namen affinis gegeben, in Anbetracht 
der üebereinstimmung mit parisiemifi wieder gestrichen. Nur auf den 
Tafeln 31 und 32 figurirt der Name afftms noch. Üb diese Vereini- 
gung wohlgethan ist, möchten wir bezweifeln. Die beiderlei Grössen 
sind doeh sn Teraekieden und Oberdlen die beidodd Erlonde an im- 
▼ollstliidig, um die Yerelnigong von 2 der Zelt nach so versekiedeDen 
Arten damit begrOnden an kfinaen. 
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eben gar nicht zu einander zu passen s liieiieu. Wären sie nicht 
beiiäamuien gesesseu, so hätte man sie füglich unter 2 verschie- 
dene Thiergrnppeu unterbriugeu können. Die beiden Zähne sind, 
wie sich das sp&ter an Fig. 3, a, b herausatellte, der erste Mo* 
lar und der erste PraemoUr. Bei Yeigleiehnn^r mit lebenden 
Thieten war es das toq Henglin (Aot Leop. Bd. 30) neu auf- 
gestellte Gefichlecbt Nffehekamia Haseama *, das in Betreff des 
Molaren ToUstSiidig, in Betreff des Praemolaren wenigstens etwas 
übereinstimmte. An dem Unterkieferstück (Fig. 1) sind 3 Mo- 
laren und 3 Praemolaren erhalten, das sorgfaltig aufbewahrte 
Trümmerwerk des zerschlagenen Vordertheils zeigte uns 3 schweins- 
artige Sdmeideaähne. Von dem Eckzahn leider keine Spur. Ebenso 
fehlt» worauf am meisten Werth an Ißgen wftre, das Kief erstAck 
hinter dem Ecksahn, so dass nidit einmal die Zahl der Frae- 
molaren angegeben werden noch Uber die Zahnlüeke awisciien 
dem letrten nnd mletsten Praemolar oder swischen diesem und 
dem Eckzalni etwas gesagt werden kann. 

Die 3 Molaren tragen ächten Schweinstypus an sich. Ein- 
zeln gefunden mochte ich mich nie getrauen, sie von Hyotheritm 
oder 8u8 unterscheiden zu wollen. So liegen denn auch seit 
Jahten einsehie in den Bohnenen gefimdene Molaren in unserer 
Sammlung, die M e jer nnd Jftger als HfßciheHiim Mmmeri 
md medtai bestunmt hatten, die ebenso gnt nnserem Thiere an* 
gehören konnten, als den genannten Schweinsarten. Kimmt man 
die gans vottreffllehe Aibelt von Peters sor Hand, so stimmt 

♦ Nyctnchacrus Hassama, dessen Originalschädel in tmsrrer Samm* 
hing liegt, zeigt in allen seinen Formen des Schädels wie der Zähne 
so viel üebereinstimmung mit Sus larvatus, dass ohne weitere Be- 
gründung »ich die Aufstellung eines neuen Geschlechts kaum recht- 
fertigen lasst. 

£. F. Peters (nur Kenntoiss der Wirbelthieie ans ta Iflo- 
ceosehiehten Ton Eibls wald XXIX. B. d. Denksehr. Wien 1868) hat 
das seither nur mangelhaft gekannte Hyothenum So m m e ri ng U ?. Hey er 
(1884 und 1841) auf die Eibiswalder SchwelnBreite ttbertragen und in 
der Ali wissenschaftHeb verwerthet, dass er in Bffoämrium eine jener 
fossUen Sippen «kennt, weiciie im imiigsten Ansebluss m Sua dm 
Üebergang der Schweine der alten Welt zu dem abgeschlosseiieii 
amerikantsehen Typns von Dioolyies einerseits und aar Gruppe der 

WSrttMftb. mtonr. JtäunAaih^. ISIS. 2tM u. 3tM H«ft. 14 
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dk SeMldMng d«r Molmn dM üntorkielm Tom Eibisiroldw 

Hyotkerium Soemmeringü so merkwürdig überein, dass man glan- 
beii möchte, Peters habe bei seiner Beschreibung unsem Chae- 
ropoftiMMS-Kiefpf vor Augeu gehabt. Aia eiüzigeu Unterschied 
finde kh nur, daas unsere Steioheimer Zihne etwaa schmäler sind. 
Peters misst bei 

IL I. O"* 0168 von Tramt Mcb hintoM 

0» 0183 am VorderbOsel nmd 0" 0124 am HmtorbOerel 
▼Oft anaaea nacb iimeiL yeme ooen . leb meeaa 

0** 017 in der ei«ta Bieblniff 

012 und 0*0115 In der andern Ricbtung. Ebenso if^t 
es auch beiiü zweiteu Molar. Peters misst U'' Ol 94 und 0"^' 0153, 
ich lese 0"* 0195 ab und 0™ 014. Sonst aber stimmt wie schon 
bemerkt. Alles was Peters vom vordem Wali und dem hintern 
Talon, Tou Querthal und Längafurohe und den Zwischentuberkeln 
aagti bis aufs Einselnate hinaat. 

ünd doch habe& wir mit «naeren Sieinbeimer 
Eiefar ein g%^M anderes Tbierffaeeblecbt, als das Ei- 



berbivores PacbjdenneB andreraeita lenaitteU. Dna wiebt^$ile anale- 
arisjcbe Mement, daa Peter a an dem Eibiswalder EyoÜmiim be- 
obachtet, ist die Degradation des Eckzahns anm Vorbackeniahn, wie 

er sich ausdrückt. Dieses Yerh&ltniss tritt am Obei^ieler an Tage, 
während im Unterkiefer sich noch schlanke Hauer am Ittimchen, aiier 

anch an den Weibchen ein immerhin noch deutlich ausgesprochener 
£duahn beobachten lässt. Als Synonima fasst Peter» ?:MsanimeD: 

Su8 antedihttnanus Kaup uud Sus chaerotherium von Saasen. 

Hyotherium Mei.^sneri H. v. M. v. Wiesbaden. 

Chaeropotamus vou Avary. 

Falawchaerus major Pom. und F. ty^us Pom. 

ChaertHherwm amuammte Lart. 

(^oänmoms iimptex Clerv. 
J&ncb Kaup identiieb^ Bjftthmim 8ommenngi mit semem 8u» «m- 
iMmianm (Ossemens 9» 6 und 0) und bat jedenftUa die Prioritit 
fBr sich. Ebenso wird er seine Gründe haben, mit Sm palaeodioerus, 
von dem übrigens nur Molaren bekannt sind (vergL auch J&ger, fosa. 
Sftugeth. Taf. V, 71) die B 1 a i n v i lle 'sehen Arten tob AtIsoo« Aigoo, 
Orleanais, Avaray zu. vereinigen. 
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biswaldw. Ich möchie daher, so sehr ieh fflr Mndiioii d«r salil« 
nlcheB «Sehwtiiüarteii* bin, doch nidit dftftr ehutahtn, daas 
aftmmtiiche von Peters sosaiDiiieiigvfaaste Kames war das Hfo^, 
SoemmeringH H. ▼. M. 1841 bedeuten wollen. Ohne vollständige 

Zahnreihen vor sich zu haben, ist es geradezu unmöglich, etwaa 
Sicheres über derartige Zfihue auazusprechen. Vermag- ich doclt 
nicht einmal unsern 3ten liinteren Molaren von dem Zahn ge- 
meiner Hausschweine aus unsern Pfahlbauten zu onterw^eiden» 
Das Hauptgewicht ruht vielmehr auf den PraemolareB-, 
fon denen 3 eihaHea sind: ob noch ein 4ter Torhaaden war? 
FSnde man sie verttnselt, so suchte man bei Bjfoma, Fieroion 
oder ähnlichen CamlTorengeschlediteni nach Anhaltspunkten der 
Vergleichung. PI ist (Fig. 3, b) durch eine Hügelspitze gebil- 
det, an deren Grund eine äussere Schmelzfalte sich hinzieht^ die 
vorne und hinten zu einem S< hmelzwulst sich verdickt. Der hin- 
tere Wulst ist stärker als der vordere. Kleine Xebenfältchen 
am hintern wie am vordem Wulst lassen doch Pachydermen- 
Charakter ahnen, denn Oamiroren sind derartige Falten fremd* 
Der Zahn nUsst 0^ 018 Ton vom« nach hinten, 0"^ 014 Ton ans^ 
sen nach innen. Er hat 8 Wuneln, 2 hinten» die dritte vorne. 
P 8 ist grosser, um 2 MM. linger als P 1. Die Krone dieses 
^shns ist gleiohfaUs ans Einer Hügelspitze gebaut, die noch hoher 
und spitziger ist, als bei P 1. Sin Sehmelskragen an der Basis 
bildet hinten einen förmlichen Höcker, vorne umgibt er einfach 
den Fuss der scharfen Kante, die steil zur Hügelspitze hinan- 
steigt. Der Zahn ist gleichfalls noch 3woraelig, doch verwachsen 
die beiden hintern Wurzeln bald in Eine. Dagegen wird P 3 
2wunelig, seine Krone ist eine lang und schmal hingezogene 
Sehmeliwnlsfc) deren Qrftth« hinten wieder «ae Falte sehlSgt. Der 
Zahn sieht einem Amtphiherium-TaSm sehr Ihnfieh* QerTais 
leichnet an Chamjh t^jfMa (ZooL üran^ Tat 81, 5) den mten 
Baekemaihn hmter derLttck« gaos anders, dort ist dieser Zahn hoch 
und spitzig. Noch eigenthflmlicber nimmt sich der Zahn auf 
Taf. 32, 8 aus; an beiden Stücken ragt derselbe über die Zahu- 
reihe etwas heraus, .m iiliesst sicli auch nicht iiimiitteibar an den 

nächstfolgenden Vorbackeuzahn an. Dies sind Unterschiede, die 

Ii* 
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eine Verschmelzung unseres Chaetoptamus mit dem Thieic der 
Vauckse i ^^ciistiger Aehiilirhkeit nicht erlauben und den Lo- 
calonmeu Sieinheimensis recktfertigen. 

Die Schneidezähne des Ober* and Unterkiefers sind nach 
den Typus der Sehweineifthne gebaut Fig. 6, ab leigt 9 Schneide- 
itimer die ait dem Unterkiefer gefondaa wurden. Bs sind scbmale, 
eeiÜUoh neammengediückfce, lange Ztime, der erste vorderate lelgt 
diese am dentliebsten, der Tome glatt, hinten längs der gansen 
Innenseite eine mittlere Läug-sfalte stehen lässt, die im 2len 
Zahn noch starker wird. Zudem ist der zweite Schneidezahn 
schüu sehr schief gewendet und der dritte endlich macht eine 
doppelte Wendung von vorne nach hinten und ziigleirh von aus- 
sen nach iuBen, und ist die schon bemerkte Lftngsfalte auf der 
Innenseite gans nach hinten gerflckt» gewissennassen an diesem 
Zahn schon den hinteren ScfamelihOgel ankflndigend, der b« allen 
nachfolgenden Zfihnen des gsasen Oebisses eine Rolle spielt Der 
Zahn Fig. 4, ab vermnthlich ein oberer Schneidezahn, eine breite, 
nach innen uud hinten gekrümmte schiefe Schaufel vorKtelleud. 
Die nicht fehlende Mediaufaite theüt die Innenseite der Zahn- 
krone in 2 ungleiche Hälften. 

Ausser den beschriebenen, ohne Zweifel Kinem Tndi?idunm 
mgehdrlgen Zahnresten erhielt ich noch die Fig. 2 abgebildete 
Zahnr^he, die ich lange an Hifofh, Soemumrmgü oder Meiitmeri 
stsllte. Die Uare Darstellung von Peters belehrte mich bald 
eines Andern und glanbe ich das Sichtige zu treffen, diese ZShne 
als einem jungen Chaeropoiamus angehörig zu betrachten. Die 
vurdereu '6 Zähne wären Milchzähne, der 4te hinterste wäre M I. 
Dieser Zahn ist noch ganz Keim, mit zartem Schmelz, nocli nicht 
oder wenigstens kaum erst der Pulpa entwachsen. Die zahl- 
reichen BUdnngswege des Schmelzes und der grosse Faltenreich - 
thum der Haapt-, wie der Nebenhdgel lassen hier noch viel 
besser sich sehen, als es an dem schon von der Usnr erfustan 
Zahn des Unterkieisrs der Fall ist 

Die 8 folgenden Milchiähne des Oberkiefers tragen ganz 
nnd gar das Gepräge der ächten Backenzähne, sie nehmen nur 
von hinteu nach vorne an Grösse ab und verliert der vorderste 
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omen der 4 HQg«l, so dass er nar als Shflgeliger Zahn dasteht 
Der erste, d. h. hinterste Milehbackenxahn (Dl) ist 4wan1]g, 

eutsprecheiid den 4 Hügeln auf der Krone des Zahns. Auf der 
äusseren Zahnseite stehen die stärkeren Hügel und die stirkpren 
Wurzeln, auf der Innenseite die schwächeren. Quertlieiiung wie 
Längstbeilung des Zahns sind beide gleich deutlich, indem der 
Zahn durch ein Querthal und ein Längsthal zerschnitten ist, in 
weldiea zahllose Schmelirinnen von den 4 Hanpt^itMn des Zah- 
nes sieh Terlaufen. Auch D 2 ist noch 4wttne% nnd 4hfigeUg 
und unterscheidet sich allein dnroh geringere Dimensionen von 
D 1. Dagegen ist D 3 vom eigenthOmlichsten Bau: unter den 
lebenden Schwei iicii inigt kein einziges an seinen Milch zHhneu, 
nauieritli Ii schon an einem der vorderen oder gar dein vordersten 
(worüber leider keine Gewissheit herrscht) so sehr den Typus 
der &chten Backenzähne. Genau genommen ist auch D 3 4hüge- 
Ug, nur dr&ngeh die 2 vorderen Hägel sich an einem Doppel* 
hfligel ZQsammen, tob dem ins Qnerthal 2 Kftmme hinabaiehen. 
Dem gemfisa smd anch die Wnneln hMst sonderbar: s wischen 
3 Hanptwnneln, 2 hinteren und 1 breiten vorderen stellen sieh 
kleine Hilfswurzeln ein, die auf der Aus-senseite wachsen und 
auch nach hinten noch eine Wurzel entsenden. 

Fig. 1 4 ist noch ein Mittelhiindknochen abgebildet, der kaum 
einem anderen Thiere angehören wird, als unserem ChaeropotO' 
wms* Es ist Ketacaipns medius des rechten Vorderfusses. Vor- 
l^eichi man ihn mü dem betreffenden Knoöhen eines alten Wild* 
Schweins, so stimmt die Länge genau, die Rmte an der oberen 
Menkfiache (imn Os magnum) ist bei Chaeropotamm geringer 
als bei dem Schwein. Gervais hat pl. 33, fig. 3 denselben Kno- 
chen, der übriL'-ens durchweg* schmäler und um 1 CM. kürzer ist, 
Fctlaeochaerus typits Pom. zugeschrieben. Im Uebrigen ist er 
geneigt» die noch vielfach unklaren Arten Anthracotherium per- 
^oejonMn» Hffoßmmm Mewanen, Chaermorua, Chaeroibmiim 
nsammenanwerfen. 

TJnter allen ümstftnden steht fest, dass unsere Kenntniss 
sm die tertlAren Sohw^nsarten noch sehr maagelhaft-ist nnd die 
Mehrzahl der publicirteu Arten noch weiterer Funde und genanerer 
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Untonmchaii^ wartet Unseren CkaercpoUmma an nAcliefcen, 
vifllleidit ideotSeob, eebeiiit 8m BdstaeuB Gerv» 33, 7 twi 
VontaboBard wt sein. Die Art grAndel eieh aaf einen eben Im 
Sehfeben begriffenen Unterkiefer, an welchem P 1 an stirkelen 

entwickelt ist. Einielner Zähne von Belsiacus thut auch H. v. 
Meyer (Müiiclmer NachlasM) Erwähnung, welche im Besitz von 
Herrn Wetzl er in Gflnzburf? sind. 

Aechten Schweinscharakter scheinen zu haben: 1) Sus ar> 
vemmms Groiz. et Jobert bei Blv. pL 9. Die Praetnolaren 
sind bier bedentend rednoirt: naeb Me jer nnd Pictet etebt ihm 
das aiamesisebe Schwein eehr nahe. 2) 8m fwmMialif Oer?. 
Zool. fr. pl. 3, f. 1—6 aas der Molaase Ton Montpellier wird, 
obgleich aawer den Molaren nmr 1 Praenolar bekannt ist, mit 
8. lariHUuö vuiglicheii. iiiemit scheint .Täg^ci 's Hyotherium si- 
deromokusicum übereinzustimmen. 'S) iSus major Gerv. Zool. 
fr. pl. 12, fig. 2 von Cucuron, wo es mit Hipparion medtterra- 
neum sich findet, gleichfalls ichtes Schwein und noch dasu das 
grdsste .bekannte. 4) 8m er pmm ihim Roth und ¥jf agner veh 
Pikemi mahnt schon sehr an 8m sentfat fents. Sehr nangel- 
luft durakteriflirte Arten sind: 8m tkmrMn Pom. von Apt 
(Yandose); ein Unterkieferstttck mit 4 Zähnen vomMte. Bamboli in 
Toscana, das ich der Freundschaft des Herrn Prof. G. OapelHni in 
Bologna verdanke, hat in seinen Molaren mit Sus laruatus viele 
Aehniichkeit Ohne Kenntniss der Praemolare ist al>er nichts 
Bestimmtes zu sagen. Hua chaerotherium Lart, nur in wenigen 
Zähnen bekannt, die an 8* priHfkieialis streifen. Sus Jjoäskarti 
Lart. Bl?. pl. 9 ?0B Avaiy (?on BUin?iUe Chmropitiamm 
genannt), trflgt mehr ohien Nilpferd- als Scfawmnsdiarakter. 8m 
I m m m t än hat fast gar nichte mehr von 8m an sieh, so wenig 
als Heiarokj^ armaius G^erT. 35, 14 das ein Pachyderme ist, 
an der Grenze der Fleischfresspr mit einer geschlossenen Zahn- 
reihe. Zwischen Schwein und Hyrax endlich steht Hyraeothervum 
leporinum Owen, ein eocencs Thier in der Grösse eines Hasen. 
ß^fopotamus aber (B. Owen, Quaterly Joum. 4, pl. VIII.) ist 
ein in AsUkracotherium gehOrigee Thier, dessen Molare denen 
des Paimoik enm m «hnlioh and* wfthrend die 4 Praemolsiren vom 
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Typus der omniforen PadijrdermeD, «nspitsig nnd Sbfigelig fimd, 
iwiBcheii P S nnd P 4 ist eine LOcke, wie aaeh swisdieB P 4 
und dem Bekmlm. Afdkraeotherhm selbst fQhrt in einigen sei- 
ner Arten {vdaunum und minimum von Cadibona (Bart Ga- 
staldi, cenni sui vertebrati fossili del Piemonte 1858) Thiere 
auf den Schauplatz, die in den Molaren etwas von Schweinen 
und von £alaeothttrium haben, in den Praemolaren sind sie 
Fleischfresser, im redncirteu EckMhn and den Schneideifthiien 
Kuminantien. 

Listrledoa q^eadene H. t. Meyer. 

hk Anbetracht der lutitersten Molare, welche den Schweina- 

artigen hinteren Höcker tragen und der riesigen, 24 CM. langen 
Hauer des Ober- nnd Unterkiefers, die sich fa«t wie bei Babi- 
russa krümmen, wurdo das von Meyer 1846 * aufgestellte Ge- 
schlecht, ^ots der grossen Verwandschaft im Zabnbau mit Tapir 
la den Porcinen gestellt Ein neuer Belog für die ausserordent- 
liohe U amug|jRl%keit der eehweinaarügeii Thiere war Terfeiftneiti 
die vne leider mm weitaus grOseereii Thefl noch gani unbekannt 
sind. Weiss man doch Tom Skelett des lAetnadm so gnt wie 
nichts nnd sind aodi die Steinheimer Pnnde keine neuen Bei- 
trüge zur Kenntniss des Thiers, als vielmehr nur Beiträge, die 
Verbreitung dieser Art in Schwaben betreffend. 

Im Jahr 1859 erhielt Meyer (siehe den Münchner Nach- 
lass) aus Steinheim mitgetheilt einen rechten unteren Eckzahn. 
In Grösse, Querschnitt und selbst der Beschaffenheit der Ab- 
nutiungaflSehe gleicht er so sehr einem der Chauxdefonder Eck- 
lilme des lägMoäon, daas Meyer an der Identität nicht swei- 
feit Die ftnasere Spitse ist swar abgebrodien, auch fdilt die 
Basis, aber dennoch Uast er aicii aicher erkeuncn. Sbeaso M 

* Mai 1846 berichtetR Meyer, Jahrb. 464 Aber die Tertilr- 
leste von la Chauxdcftnd, wo aeben lAipkioäoihZilihoiBa aneh einige 
den Sehweinssihnen ^h nShemde Bai^asiluie lagen, die et lAtlfkh 
don splendens nannte. Sp&ter (Febr. 1850), Jahrb. 203, eifaieltMejer 
die gleiche Art von dem durch seine Dimaßierim bekannten Mannen^ 
dorf am Leithagebivge in Oeatieieh. 
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Farbe und KrhaitongBweiHe des Fossils dem Steinheiiner Vorkom- 
men entsprechen, dass auch über dessen Fundstätte kein Zweifel 
herrflcbt loii erhielt im Laufe des letzten Jahrzehnts nur Einen 
Zahn, den letiten Molaren des Unterkiefers, der aber ehankte- 
ristiseh genug isl, das Vorhandensein dieser Art in Steinhelm lu 
beslitigen. Ans Sansan hatte ich indeesen ein ▼oUstSndiges Ge- 
biss des Ober- nnd Unterkiefers erworben nnd stiniint der Stein- 
lu iiiit r Znlin mit dem Gnt«prcchenden Sansaner aufs Haar. Das 
ganz Fiigentliüuiiiche der L%sf rvjilon- Aidme ^ das bei Gervais 
pl. 20. fi^. 2, 3 Hphr gut, in der Lethaea dageg'en pl. 50 >ehr 
schlecht wiedergogpben ist, ist der schiefe Steg, der von einem 
Qiierlifigel der Molaren zum andern über das Thal hinüberfuhrt. 
Auf der Hinterseite des hinteren HQgeU bildet er einen Höcker, 
der im loteten Sten Molar snm setbststftndigen 5ten HUgel aus- 
gebildet ist Viel Ofker als in Steiaheim hat sich Idairiodim in 
Laichingen gefunden, gelegentlich einer Ghrabarbeit, die dort von 
den Bauern auf Wasser ausgeführt worden isi In der Nähe 
von Bai>alttuffen gmh man Süsswassermergel an, die auf die Aecker 
geführt, den dortigen trorkenen "Roden verbessern sollton. Bei 
diesem Anlass witterten Zähne und Knochen aus, welche der Auf- 
merksamkeit des U. Dr. Koch daselbst nicht entgingen. Sie 
geh(^ren zum grilssem Theil JAsModm tplmdens nn (Anchithe' 
rkm mMräiaims«, BhmoemroB mmmmimttis und Öenma sind die 
wichtigsten mitvorkommenden Beste), Tom Steinheimer und San- 
saner Vorkommen nicht tu unterscfamden. 

Andiitberlnai aareHaaense. Taf. IX. 

PäUmäiariim «mreKoMMW Cu?. oes. foss. pag. 254, pl. 67, 2—12. 
Fdkieo^erimm kippoidit Lart not s. 1. coli, de Sansan«. 
BKtoeolfteriiMi de Sansan, Blainv. pl. VII. 
jMe M ^ m im aufdiamiue fL t. Heyer, Georgensgm. pag. 86. pl. VII 

mid VIII. 

mppani&imim ChristoL Cts. rend. XXIV, pag. 874. 

Wenige Thiere nur spielen in geologischer wie ui soologi- 
seher Hinsicfat eine gleich wichtige Bolle, wie das ^PcHaeothe- 

rium von Orleans", das erstmals 1783 in den Steinbrüchen von 
Montabusard von Desay beobachtet und 1822 tou Guvier be- 
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schrieben worden kt In Deutschland war damals noch nichts 
Aehnlkbee bekannt, bia 1834 H. y. Ueyer am den tertüren 
Lagern von Georgenc^find eme Beihe Ton ZAhnen vnd Knochen 
rar üntezsuchmig bekam, an welchen er die Ahwelchong dieser 
' Palaeotheriensfthne von denen des Montmartre b^ Paris noch 
.schlagender nachwies, als es Cuvier bei dem mageren Material 
von Muiitabusard möglich gewesen. Seither wurde das Thier an 
verschiedenen Orten noch gefunden und als ein leitendes Fossil 
fÖr das mittlere Tertiär erkannt En fand sich durch Ezquerra 
am Cerro de San Isidro bei Kadrid, sa St* Genies bei Montpel- 
lier, bei Issel in Laqgnedoc, namentlich aber sahireich im Ht^l 
von Sansan (Gers.). Durch die Bemlkhungen Lartets fonden 
sich hier so viele Skelett-Theile, dass im Jahr 1B51 schon L ar- 
tet sein Thier von Sansans charakterisireu koiujte, als ein Hnf- 
thier mit 3 Zehen, von denen aber nur die Mitteizehe einen Huf 
träj^t und den Boden berühren «oll. Der Unterfuss soll durch- 
weg dem des Pferdes sich nähern, während die oberen Glied- 
maassen den Typus der Palaeotherien tragen. Gervais (Zoolo- 
gie etc^ pag. 63) bringt das Thier wegen seines Trochanters am 
Femnr und der Yerhiltnisse des Unterfhsses mit Hipparion m 
Verbindung. In Schwaben fanden sidi schon in den 40ger Jahren 
einzelne Zähne in den miocänen Bohnerzen von Melchingen, Sal- 
uieiidingen, Würtingen, die durch die H. Scliuiidt und Graf 
Mandeli^lohe in unsere Sammlung kamen, Alberti hatte in 
den Bobnerzen von Heudorf dessgleichen gesammelt, endlich lie- 
ferte mir auch der Uahuenkamm bei Heidenheim nebst einigen 
?on Dr. Maak bes<duriebenen Lophiodonten ein ünterkieferstfick 
mit 3 Molaren. Aosser dem Yoikommen m den Bohnersen fand 
sieh 1863 ein OberkieferstOdi mit 4 Praemolaren in dem Kirch- 
beiger Molassesandatein mit PeMima «oricom» Br. nnd Metania 
turrita v. Kl., einem Sandstein, der nach dem gegenwärtigen 
Staiide der Anschauniig für untere Süsswasser-Molasse angesehen 
wird und vereinzelte Zähne in Engelwies bei Si^^irui ringen. Weit- 
aus das vollständigste Material Jedoch lieferte Steinheim. Ausser 
veUstfindtgen Backenzabnreihen in einer Erhaltung, die lediglich 
nichts n wflnschen übrig Usst, fanden sich anch die Knooheii 
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von ExtreiüiUten, die dem Hippartmi 8ü ähnlich sehen, dathb icii 
anfänglich dieKeibeu aia zu diesem Ge«chlechte gehörig betrach- 
tete. Freund Zittel erst uuichte mich bei einem Besuche der 
SMumliiog auf AnckUhermm aafmerkMm imd fand sich nach 
nfjhwtr Yffgleicliimg der aimwhligigm Knodien seine VenDattumgr 
▼oUkomneii geraohtfeitigi Wae die Art mieeree SMiheiiiier 
JßUikWMmHfs anbelan^, so belieoe loli es bei dem altgewOhn- 
ien Namen „aurdkmemst^y yon dem es auch, was den Bao und 
die Form der Zähiiü betrifft, nicht abweicht. Nur übertrifft das 
Steinheimer Thier in allen seinen bekannt gewordenen Kesten 
das Thier von Georgensgmiind au Grösse und stellt sich an die 
Seite des spanischen ÄnchUherium*s. Im Nachlaüs H. v. Meyer's 
findet sich der Jahrb. 1844, psg, 299 beschriebene Unterkiefer- 
sahn (M. U) von JnehiUL EgqmrraA abgelttldeli desf^leichen P 1 
der rechten OberkisferfaUfto vom Cerro de San Isidro bei Madrid. 
Dieselben geborten der Bronn'sehen Sammlung zu, die jeirt in 
Boston (Nordamerika) aufgestellt ist Hält man die mit der 
sc rijpii losesten Treue abgc zeichneten Zähne an unsere Steinheimer, 
so iihfirr;ischt iii dt'r That die grosse Aehnlichkeit. Die Grössen- 
verhäitnisse siud cillcrdings noch bedeutender, indem der Zahn 
von Eßquerrae 0'° 024 lang und 0'" 0135 breit ist, der ent- 
sprechende Steiiflieimer misst 0°" Q2I und 0°" 013. FQr A. cmre- 
Uemeim von QeoinfensgmQnd gibt Meyer O"" OIS nnd 0"^ 012 
an. Meine Messungen an Georgensigmtnder Stttehen eigeben so- 
gar noch etwas weniger. IMe sonst nnbedeatenden nnd Ahr di€ 
Jiestiminung der Alt unwesentlichen Merkmale, aufweiche Meyer 
liinweist, z. B. ler stiukere hintere Basalwulst mit der Neben- 
spitze, der höhere Winkel, zu dem sich der Halbmond in seinem 
Anssenrand erhebt und andere kleinere Abweichnngen des spa- 
nischen AmdMermiiiB vom GeorgensgmOndert treffen beim Stein- 
henner Thier in emer Weise so, diss es jenem nAher tritt als 
diesem. Ich mScbte jedoch keine der von Meyer beseichneten 
Abweichnngen ftr so wichtig halten, dass sich die AnlsteUnngr 
einer besondern Art auf sie gründen liesse und trete vollständig 
Kaup's Anschauung bei, der die spanisclien Reste als zu A' 
aturaism^nte gehörig betrachtet. Auch die ij unde in un^rn Bohn- 
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•TMii wMsen ▼erecbiedeiie GrOsson anf, di« in secaellra YerhAlt» 
niasen boiprQiidet sein oder auf das Lebtn der Indhiduen in der 
Ebene oder In den Bergen Bezog haben mögen. Das SebADste, 

was ich von Steinheim in Händen habe, ist die Taf. IX, 1 ab* 
gebildete Backen^hnreihe des 

Oberkiefers, von dem ich die rechte und linke Hälfte 
besitze und die linke Hälfte (Fig. 1.) mit grosser Sorgfalt ab- 
gezeichnet ist» Das GebisB geborte mrh dem Grad der Abnutmog 
der Zähne m artheilen emem alten Thiere an, indessen liegen 
auch gani nnberOhrte Zähne von jnagen Individuen vor mir, 
wahrsehelnlloh auch MilchsShne, die ich jedoch nicht mit Sicher- 
heit SU beelimmen mir getraue. Das Gebiss beetehft aus 4 Prae- 
molaren nnd 8 Molaren, die nach denselben Gmndsätien unter- 
schieden weiden köimen, wie die Zühiie der Pferde und der llip- 
parien, d.h. an der vordem Eckfivlte der Aussenwand, 
die bei den Praumolaren eine Schling-e macht, während 
sie bei den Molaren einfach ist Kütimeyer hat (Beitr. zur 
KenntnisB d. fossilen Pferde, p. 94) auf dieses ebenso einfache, 
als sichere Hilfsmittel hingewiesen, das aUeu einielü gefundenen 
Zähnen von Hipparim ohne SchirierigheH ihre Steilnng im Ge- 
biss anweist und seine Anwendnng in vollem Haaese aneh auf 
AnehUherimn findet Ein Blick auf die Zahnreihe xeigt, wie der 
Schwerpunkt i\v> Gebisses in den Praemolaren ruht, was wir bei 
keinem lichten Falaeotherium finden, wohl aber bei Tapir, dann 
bei Htpparwfi und Equus. Von der Lange der vollstand i:,^en, 
geschloeseneii, 124 MM. messenden Zahnreihe des AnchUherium 
faUen nämlich 70 Wil. auf die Praemolaren, 54 auf die Mo- 
larmi, bei TofiiimB mShia von Surinam, denen gaiue Zahnreihe 
136 misst, traffen 72 die Praemolaren und 63 die Molaren, bei 
UifpaHm ist das Yerhältniee 80 und 60, bd Pferd 105 und 
90. Der Bau sSnuntlicher Backeniihne mit Auauahme dee lots- 
ten Praemolars (oder ersten Backenzahns), ist nach dem Typus 
der Tapire: Zwf-i trls i< he Querjoche setzen auf dtir Innenseite an. 
Sie gehen im ersten Drittheil der Zahntiefe reclitwinklig nach 
ausseu, ziehen sich dann gleichmaeaig schief gegen Torne zum 
Zickiaick der Aussenwand. Ein Schmehkrani echlfigt sich vorne 
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und binten vm die Qneijoch« vnA gibt dem ganzen Zahn eine 
obloqge Form. Anf der TOideren schiefen Sehmelifalte eriiebea 
eich, was bei maogekanten Zibaen aicbtbar iet, im biotenn 
Qoerihal 2 Schmelshteker. Die beides loMigelen ZSbne siod 

P 1 und M ]. Bei M2 Terllert das hintere Querjoch an Breite, 
noch imlir bei M3, an welcUein daa Nachjoch dem Vorjoch 
gegenüber vcrkümmerL P 1, noch melir aber P 2 und P3 unter- 
scheiden sich von M 1 durch die Schiiiif.'-c an der vorderen Eck- 
falte des äusseren Scfamelzbleches. P2 hat diese Faltensciüinge 
flcben mehr als P 1, am etfirketen tritt sie an P 3 hervor, der 
hiediireh seine Uaglieht viereckige GeKtalt geradem verliert nnd 
durch dea inneren vorderen Scbmelivorsprung venerrt wird. 
Simmtlidie bisher beschriebenen Zfthne sind 4wnrzelig) beziebnngs- 
weise 3wurzelig, indem die beiden inneren Wurzeln in Eine breite 
Wurzel verschmelzen. Ein 2wur7.eliger vurderster Praemolar 
(P 4) legt 8ich in die vordere Bucht von P 2 hinein. Ganz und 
gar von der Form der 6 andern Zähne abweichend, besteht er 
eigentlich nur ans einer einlachen Scbmeliscblinge, an GrOeae 
kanm den itcn TheÜ der Baekemihne erreiGbend. Ein bis Jetat 
noch von keinem SchrifMeller angefthrtea Kennieidien fftr An- 
dMeHNm beraht anf basalen Schmelihilgeln an der Innen* 
tieite einzelner Backenzähne. Dieser Umstand ist für die Einreihung 
des Anchithcrium-Zdhns in die Nfihe der Einhuferzahne ebenso 
als die der Tapirzähne von nicht zu unterschätzendem Werthe, 
obgleich das Yorkommen dieser Basakpitzen eigenthümlicher Weise 
nnr dem M i nnd P 8 sukommt Wie unsere Figur zeigt, ist 
die basale Scbmelsspitie — denn Hflgel ist djese Sdhmeliwaiie 
noch nicht an nennen — an dem grossen vordem Fhunnolar 
(P 3) am stftrksten entwickelt, die beiden andern Praraidare 
haben kaum Andeutung-en. Dann hat M 1 wieder eine kräftige 
Spitze, die an M 2 und M 3 nahezu wieder verschwindet. Wir 
werden unten noch auf die Bedeutung dieses Schmelzhügels zu 
sprechen kommen. 

Die Baoketti&hne dea Unterkiefers sind von H. Meyer 
so grflndlicb milersncbt und so eingehend beschrieben worden, 
dass nichts Wesenfliefaea lunmsnl&gen ist Von dem gemsinsamen 
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Bilde, nach weichem die Zähne gebaut sind, weicht nur wieder 
der vordere, einen einfachen Schmelzhtigel bildende Piaemcilar, 
? 4y ab, der Iwurzeiig wie ein verlassener Posten vor der lan- 
gen Reihe der doppelhalbmondigen Zähne ateht Ein ähnliclwr 
Sehmelsknopf wie dieser ▼orderale Zahn, ferwftehst am Schlosse 
der Zahnreihe mit dem bmtersten Baoltensalm (fig, 2X Der 
Qnmd, warum ich die 8 Holaren und P 1 abbilden Uess, wer 
der, dass es ganz frisclie, intakte Zfthoe sind, an welchen nicht 
nur die mittleren Doppelspitzoii, sondern auch die Hügelspitze 
auf dem )iinteren Eck des Zahns und die wulstige Unebenheit 
des Schmelzrandes ausnehmend deutlich ist. 

Den kräftigen, tief abgekauten Eckzahn des Oberkiefers 
(Fig. 4) schreibe ich ohne Anstand unserem Thiere su; dessglei- 
eben anch die Krone des Sehneideiahns (Fig. 3). Der Bekiahn 
gehörte unter allen ümsttnden einem sehr dten Indiyidnum an. 
Die kme Wnnel mit Knocfaenwochenmgen fiberdeckt and die 
breite Basis der Krone stellen den Zahn in den Oberkiefer und 
stimmt er mit dem von M e y er* (G-eorgeusgm. Taf. VIII, tig. 68) 
abgebildeten Zahn. Es wäre in diesem Fall der rechte obere 
Eckzahn. Eine starke Schmelzkante zieht sich auf der Innen- 
seite der Krone von der Wnrzel zur Spitze, ob eine zweite vor- 
dere Scbmelikante bestanden hatte, Ifisst sich bei der tiefen Ab- 
kaonng des Zahns, der sieli aaf der Innenseite des nnteren iiek- 
lahns riebt meht mehr erkennen, üeber den Sehneideiahn dürfte 
kaum ein ZwMA sein. Ein SchmelshOcfcer anf der Innenseite 
uud kleine daneben sitzende Unebenheiten, dessgleichen ein un- 
ebener Schmelzrand, gleich dem der nnteren Backenzähne, ver- 
leiben ihm den Charakter von Aiichitherium. 

Ks wird unbeanstandet sein, dass unsere Backeoaahiiieihen, 
nameatlich des Oberkiefers, der Ziüinreihe des Tj^»irs am nächsten 
■tebeii. Pälaeotit ernm , das unbestritten der reinen Bocene an- 
gsfaArt» steht nicJit bloe als dnronologiseh Slter, sondern nadi sei- 
nem ganten Zahnbau, der anf die Molaren den Praemolaren gegen- 
über den Nachdruck legt, entschieden femer. Ist mm Tapir, 
wie das Rttttiüe^er iu seiner ausgezeichneten Entwickluiigsige- 
schiclite des Uofthierzahus darlegt, so zu sagen die Örundform, 
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die sieb tofl {mmt Zaift all flokb» in die JeMirett gerettet luit, 

so bilden die beiden untergegang^enen Geschlechter des Änchi' 
(kerium und Hipparion die erwfitischfcen Hilfsmittel der Deduk- 
tion des iebendeii bjinhuferz;t,hiis aus dem Ttipirzalm. Zu (iem 
fielen VortrefilicUen, das hierüber vor nämlich von ßütimeyer 
and Hensel genagt worden ist, fflge ich nur Weniges bei, das 
bei Yergleidiang der betreflendea Zaluureiheii sich mir aafdrflogto: 

1) Der Twderato obere PraemoUur dee Tapirs (P 4f reihi 
sich neeh in eelbslsttndiger Bedeatang an P 8 aa Nur das 
Yeifeeh ist ihm v ss i l to mert, das Hachjocli ist ebenea entwiekelt 
als das Yorjoch am nädistfolgenden Praemolar. Die 4 Praemo- 
laren aber nehmen vurn vordersten tum hintersten stetig au 
QrOase zu. 

Anch%ther%um : Der vordere Praemolar verliert den andern 
gegeaüber YeUstiiadig seine Bedeutung. Kr ist nur noch ein 
einfiusber Knopf vor dem breitesten Zahne P 3. 

U ifpmria m liat nach Henaei (Tat III, fig.4) einen Lücken* 
nbn P 4, der entwiekelter ist, als es )e f en ihm an JS. ctMktB 
beobaehtet worden« An JBfims eaftaltee fiuid er nnfter 110 Pferde* 
sehfldeln, die er ontersnehte, 28 mit Lftekenähnen. Wenn anoh, 
was Bütimeyer yermatlietf der von Hensel als P 4 gedeutete 
Praemolar ein MilcUzahn ist, so haben wir jedenfalls bei beiden 
(iresrl»! echtem den im Anckttherium-ih]n.^ dauernd vorhandenen 
PraemohuroDf theils nur noch im Milchgebiss vorhanden, theils 
als bedeotungsloeen Lückeniahn, der unter zehn Pferden sieben 
feklL fis wäre der Löckemahn unserer Pferde hienaeb so an 
sagen noch eine fiEinnomng an den 4ten Praemolar des Tiiinrs, 
die ohne die ZwischsMMs des Aat^/ükenmiifs unTerstftndlieh 
bUehe* 

Im Unterkiefer ist am Tapirgebiss kein P 4 Torhanden, wie 

bei AnchUherium. Dafür ist vor dem Vorjoch von P 8 noch ein 
einfa^ther Scliuielzhügel angewachsen. Hipparion und Pferd trägt 
iui ver^*€hwilideuden Lückenzaliii de? Müchg-ebisaes gleichfalls noch 
verübergeheud au sich, was Anekühermm permanent eigen war* 

2) Der Hauptunterschied zwisühen Bijßparion und EqimB 
euMTseita nnd Tapir und JucMtibsriifM aadrsrasila bleibt IreOiefa 
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stets unerklärt: er beruht ;wf dem Vorhandensein des Cements 
bei jenen. Alle die Vertiefungen zwiacheo deu Schmelzhöckem 
und den Schioelxiochen sind mit Knocheusnbstanz erfüllt, die sich 
in alle Vügeia und Winkel des Schmelzblechs hineinzieht , das 
mMmI^ wMer durah dii» nicbste Filteliiqg auHb Iniiigsle mit dw 
Oanentsalwtaiis sieh Terbindci Der Alumtiiiiig »t bei den ee- 
meutirleB Zfllmen viel weniger Wideistnnd geboten, als bei den 
Zähnen mit firefUegendein Schinelibleeli. Die HObe des Zabna, 
seine säulenförmige Gestalt, die lang-e genu^ eine Abkanuni^ aas- 
zuhalten im Stande ist, tritt au die Stelle der niederem, aber 
um so stärkeren Zahnkrone, welche Charakter der Omnivi>ren ist. 
In Betreff des Cements wäre der nähere Verwandte des Hippa- 
rion, der im übrigen freilich entfernter stehende Zahn des P«- 
ktploikermm oder Flagitikpkm. 

IXeber die Kopfform nneeres Thieree ist durch Funde von 
Sehldela nkshte direkt bekannt Wir werden dor Wabrtieit nSher 
treten, wenn wir mehr an Tapir anknl^fea, ala an Hipparim, 
Bei den niederen Zahnkronen und breit ausehiandergehettden 
Z^ilmwurzeln des Anckiiheru$w?s ist kein hohes und steiles Os 
maxiUare vorauszusetzen, welches Auge und Jochbogen nach hin- 
ten rückte: der starke Eckzahn verlangt ^gleichfalls eine starke 
Entwicklung der vorderen Partie der Gesichtsknochen. Ob das 
Thier ein Rüsselträger war oder nicht, darüber freilich fehlt ee 
an allem und Jeden Anhaltspunkt 

Vom Bmnpf des Ati dMe nii tm mag weU der eine oder aa> 
dere Snoehen Torhanden sein, kann aber snr Zeit wemgetene 
noch nicbt neber gedeutet werden. Dagegen beaiftae ich einige 
Pusnlnieehen, die eben wegen der WicMagkeit dieses Gliedes für 
die Eutwicklaag8geschichte der Einhufer noch eine nähere Be- 
trachtung verdienen. Ist doch der Fuss des Thiers mehr noch 
als die Zähne geeignet, die fiücke auszufüllen, die zwischen den 
ächten eoceuen Palaeotherien and dem miocenen M^pparitm be- 
atondk 

SB» mangelhaft mir leider die Fnaereste von Stdnheim tu Gebot 
ateben und so mühsam die Arbeit war, dieee Beete in ihrem De- 
taü SU Torglrichen Und n beatfamnen, ao boib ich doch, damit 
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für die Kenntnis8 um die Mori»bologie des Einhuferfüsses einen 
Beitrag zu liefern. Wir besitzen z. B. vom Anchitheriu}>t-y\ii^ den 
grösseren Theil einer Tibia, an welchem zwar das Oberende 
fehlt, aber die Basis tibi&e vollkommen erhalten ist Der ganze 
KnochMD ist, nach dem Verlauf der Orista tibiae zu schliessen, 
krain um 2 CM* kOtier* geweien als die Sehieue eines Caballus 
wo» den Toif mooren. Dw Baäs ttbiM miset Aber die 2 KhöoImI 
geuMMen 0" 065, bei dem Torikiferd 0" 066. Das srlekhe Hamb 
ergib! mtk bei 3 Tfbien yod HippaHm m Fifcermi, bei dem 
kleinsten 0"* 058, bei den beiden andern grOeeeren und ettrkereii 

Bei dem eing-eheuden Studium, das Heusei * dem Hippa- 
rion-Fuss zuwandte, bedauert er sehr, au seinem Material von 
Pikermi die Frage nicht entscheiden zu kOnnen, wie weit die 
Fibula bei HijppaHm eine Bednefeion erfahren habe. Nach mor- 
pbolegiechen 0rundailMn eetatt er Torane, werde dieser Kno- 
eben ibnüch wie die ülna an Vorderfnss als ToUstfodisrer, nidit 
wie beim Pferd nnterbroehener Knoeben sbh mifc der Tibia ter* 
dnigen. Bei Hippanm briA nun swar diese Voranssetenttg nieht 
ein, wie auch Rütimeyer (foss. Pferde, p. 109) fand uud wie 
ich an meinem in dieser Hinsiclit ganz gut erhaltenen Material 
deutlich sehen kann. Vielmehr veiiiiilt ea öich bei Hipparvm schon 
genau wie beim Pferd. Das Uuterende der Fibula, deren Ober- 
theil gegen die Mitte der Tibia erüecbt, tritt in ihrem ünter- 
tbeü Ibsfe mit der ietetereu Terwacbsen als deren iasseror Kn6«* 
che! aut Dieser KnOebel ist nor durch eme UeuM Yertielbn^ 
in der flnsseren Qelenkforebe als der Vertreler des sonst selbet- 
stftndigen Knochens angedeutet, sonst kündet ihn am Anssenrande 
dea Knochens keine Spur mehr an. Der Unterschenkel des Hip- 
parion ist hienach bereits wie der des Pferdes gebaut. Dessen 
uugea<;htet ist HenseTs apriuiisrlie Vo raussetzung vollkommen 
begründet, dass es in der Geschichte des H]iahuferfu88e8 ein Ge- 
schöpf geben werde, iu welchem die Fibula noch nicht reducirt 
^isi Nur ist dieses Thier nieht ISfpanm, sondern AndMerkim, 



• Abb. d. K. Akademie d. Wiasenseb. su Beii 1860. 
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Tibia und Fibula (Fig. 9; siud zwar innig ?erwachaen, aber ihr 
ganzer Verlauf ebenso an der Goleuk fläche angezeigt, wie auf 
der Aosseoseite der Schiene. Der MaUeolua extemus oder das 
Ihitereade der Fibtüa fasrt die Äussere AiitragalusroUe toq aua- 
M» ferBchmSlert eich aber gegen die Mitte der Tibia mebr und 
mehr, um in einw gani scharfen Crista, wie sie kein Pferd und 
kein JERppmie» hai» nun C^nt tibiae hinaofenstoigen. Lelrterie 
fehlt mir leider, so aber, irie sich an der Aussenseite des ITn- 
terticheiikels eine scharfe rrräthe erhebt, sehe ich diese als an- 
statt des öriffelbeiris vorhanden und mit der Tibia verwachsen 
an. Eine 1 MM. breite Kinne trennt an dem üntereode das 
gansen Knochens den Fibnlar-Antheil der Gelenkfurche Ton dem 
groesem Antheil der Tibia: fast darf wohl als fdcher angenem* 
man werden, daes anch das Oberende der Fibnla- in fthnlicher 
Weise mit dem Caput tibiae In Yerbindnng stmid. 

Der Astragalns (Fig. 8) mlsetder Menkrolle derTibiaent' 
sprechend ü'" 40, an der Tar.sal fläche 0"' 35. Der Unters<^hied de.s 
AnchUherium-Wümes von deui ächter Palaeotherien tritt gleich in 
der Bolle am schärfsten zu Tage. Das Kreissegment derselben 
ist ein viel grösseres als das der Palaeotherien und Bhinocerossei 
aber doch noch nicht ao groes als bei Hipparim und JBqmts» 
Die Bolle, die ^ner aneaen anlaufenden nnd nach innen anihtei- 
genden Schraube flocht, ist bei Pferd am tie&ten eingeschnit* 
tra» am seifllifteeten bei PiOoMMtimm, Zwischen Hipparim und 
Equua finde ich so wenig als Hensel hierin einen Unterschied, 
während man den Astragalus des AnchUherium zwischen beide 
stellen muss. Diese Schraube ist steiler ais bei Palapofherium, 
dagegen nicht so steil als bei Hipparitm, Den Hauptunterschied 
finde ich jedoch im Unterende der inneren Bolle« die oberhalb 
der ScaphoidaliUche aufhfirt, so dass der Sinns tarsi sich noch 
fwiscfaen der Innern nnd finssem P^tssa donatis hindnrchaishi 
Am breitesten ist dieser Sinus bei den OmniToren, bei Mkkkh 
eeroa und Pähedh&rktm ist er gleichfalls noch sehr stark aus- 
gesprochen, bei Pferd und lüpparion aber so sehr verschwun- 
den, dass mau von einem Caput tali und Corpus tali gar nimmer 
reden kann. A^'ie die Bolle aufhört, verflacht eich der Körper 
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des Astragalns zur ^cäphoidalüäclüe, äu d&s^ daä Ende der inneren 
Rolle noch f^ber diese Fläche hinausgreift Nicht nur dasa zwi- 
dcbeo dieser Fläche und der ÜoUe kein Zwischenraum mehr ist, 
greif! die Bolle odch einige MiUinifter Aber die Scftphoidalflfiche 
hiBMi, 80 dM8 be» Beugen dee Foeses d» Unlereiiie 4er 
BoUe «n Kahnbein dnen Widentand findet ÄvflEiaieiid Ist, daes 
die TMra«]iftehe des Aitrag^lns tom Cnbeldeiim eine Tenchiiki* 
deiid kleine, seitliehe Fliehe ist, während der Aetragatos dea 
Pferdes doch noch ziemlichen Antheil am Cuboideum hat. Diess 
weist achliesslich darauf liia, dass die Cuboidalfläche des Proc. 
ant calcanei eine breitere sein mass, was loit dem Vorhanden- 
sein eines ausgebildeten Metatareos externos ausanunenhingi^ der 
mit dem Cnboidenm artiealirt 

Ton den Tarandmoehen finde ich leider Kiebta, das mü 
Sicherheit dem AnMkmim tugeechrieben werden kOmite. Die 
Ab|>ildong eines Namolare und Ontt^ifome Yon flaasan bei 
Blainville, Pal. pl. VIT ist zu ungenügend, um daraus irgend 
eingehende Schlüsse zu ziehen, man sieht nur aus der Metatar- 
salfläche des Cuneiforme deutliche Abächnünrng des Mesocunei- 
forme und Rntocuneiforme, was »ach Rütimeyer's Beobachtung 
1. e. p. 112 bei Hippimon schon mehr als bei Pferd beobachtet 
wild and bei AnelMenim cenaeqoenter Weise noch sohftrfer 
prignirt ist üm so erfrenlieher aber ist der Fond von 
Bwei Hetatarsen (Fig. 18), die wahisdieinlieh Einen In» 
dividnnm angehören. Die Lftnge des mittleren Metatarsne ist 
0" 223, die Breite der oberen Tarnaitlache Ü"^ 032, der unteren 
Rolle 0"" 028. Zum Vergleich mit Hipparion und Pferd setze 
ich deren Maasse bei: AnehUh, Hippar, Equm*, 

ganze Länge des Metataiaos 0"" 223 O*" 243 O*» 288. 
Breite der Tarsalfiäche 0S2 OBS 055. 

Tiefe der Tarsalflfiche 085 030 041. 

Breite der DIgitatiolle 028 0S8 055. 

Tiefe » , 020 027 040. 



* Dem Maasse an Pferd liegt ein Equus caballus aus der Mam" 
muthzeit vom Seelberg bei Canstatt zu Grunde, das sich von einem 
gewöhnlichen Pferd unserer liandrasse nidit wohl miterscheideu dürfte. 
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Bän Blick aaf das Oberend« (Fig. 10) migi 80gl«i«h di« Abwii- 
clnmg üfisirFlifihAvondMi entspfecliaiidMiFUdieii d«r hmäm jtlii* 
gwmi Q<86U«c1itor. Dm Pferd sogt tMiben dor l^Bnptflfidw fOr 
das ömiAifonBe ausgebildete Flftehen für Coneifornie prhnmB «ad 

cuboideum. Eine LigaineTiti^rube zielit sich iu einem unregel- 
mässigen Bogen vom Cnboideiim zum Cuneiforme prioiura nnd 
trennt 2 kleine hintere Flarhen ab, die mit dem grossen Cunei- 
forme (secandum et tertium) und einer kleinen Nebenfläohe für 
CDboideom articiilireii* Letztere sitzt auf eiuem auffälligen, nacli 
hmtsB herYortretenden HOeker. Mm Hippariim'Vim febtt die* 
ser HOcker und die kleine Oaboidalflftdie gtniMi, ee treten nur 
die beiden ftossem FlAcheii noch anf* Bbenso bildet die Liga- 
mentgmbe nur eine einfMshe Bocbt in der Haiii»tflJNie, okne sie 
in einem Bogen zu durchsetzen. An dem Anchitherium-Funs 
endlich sieht mau nur eine einzige halbmondtormige "Fläche, ohne 
die bei Pferd und flippanov g-enatiuteu Nebenflächen und einen 
Ideinen Sinus für das Ligament Diess hängt selbstredend mit 
der Entwicklung der Griffeibeine des Pferdes zu ausgeprägten 
eiitliclien Mittelfiissknoclien saeammen, die bei Hipparkm schon 
Afterklaaen tragen nnd bei JjieMkeriiMi endlieh ni selbatetAn* 
digen, den Boden berührenden Phalangen ausgebildet sind* Hg. 13 
stellt den ftnsseren rechten Ifetalarsns in seiner gansen Länge 
von 0*" 202 dar. Er ist demnach um 21 M.M. kürzer als der 
Metatarsus medius. Es ist ein schmaler, im Mittel nur 6 — 7 
M.M. breiter, dagegen (von vorne mich hinten ^-empsspn) oben 
25, in der Mitte 17, unten 23 M.M. tiefer Knochen. Seine obere 
Caboidalfläche ist oval und lässt ein Os cuboideum voraussetzen, 
wie ee lohte PahMolherien haben. Anf der Innenfliche ist noch 
eine schmale HafiflSche inr Befestigung an den Ketai nediaa, 
an wekshen dieser seitliche Ifittelfbssknocken andern noch bis 
Uber die Hälfte ssiner ganien Lange mittelst Synostose ange- 
schweisst war. Von da ab biegt sich die untere, kleinere Hälfte 
schwach nach aussen und nach liinten und endet in einer zwar 
schmalen (12 M.M.) aber sonst wohl ausg-ebildeten halbkreisför- 
migen Rolle mit einer nur nach hinten vorhandenen Leiste. Die* 
SOS Verh&ltniss führt uns wieder aom mittleren Metatarsos and 

15* 
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iwsr dessen IJnterende(fig. 11), an welchem noch viel als am 
ObnrMido die Differameii swiachen AnekUharmm und saiMn Ycr- 
windien iMranstnleii. Di« QeUnkfUlclie ffoin Pbalaiiz prlmua ist 
ninlidt m anaaen raUkommeD glatt» ohne Spur jmar meditnan 
BottMleiato, welche M Pferd und HippaHtm in gleidier Stärke 
von Tonie nach hinten Aber die Gelenkroile sieh hinileht 
ckUherium iial nur auf der Hintersoite eine RoUenleiste. 

Damit hängt die Gestalt der Phnlaiig-en aufs engste zusam- 
men. Entst^rechend der eben genannten Leiste wird bei Pferd 
und Hipparion die obere Gelenkfläcbe des eisten Phalangen 
5) durch eine tiefe Fuge halbirt, welche aussen nnd innen 
einen Kinsohnitft in den Kdiper dee Zehenglieda hinterUssi Bei 
JMM e f im m ist nnr anf der Hinterseite der Flicbe die Fuge 
und der Cänschnitt; anf der Vorderseite ist nicht nnr kein Ans- 
schnitt, sondern schlSgt sieh sogar der Knoehenrand des Zehen- 
glieds zur Fläche des üilelatarsus Liiuauf. Bei wiuer Länge von 
0*" 04 ist die Dicke des Phalangen an der obern Fläche 22, 
an der untern 13 M.M., so rasch verjüngt sich der Körper nach 
unten. Der 2te Phalange fehlt mir, dagegen ist der 3te Huf- 
phalange (Fig. 6) vorhanden. Seine Gelenkfl&che nun Sten Pha* 
langen ist gleiehmfiseig breit, die eher« Abmndnag der Beken 
abgerechnet» Ton oblonger Gestalt» wflhrend sich dieselbe Fläche 
beim Pferd einer Seckigen Form nfihert Anf der nntem Seite 
beobachtet sieh eine kleine FIflehe f&r die Sesambeine. Von ans- 
8('u gesehen uiLicht der Huf den Eiiidruck von 2 verwachsenen 
Hufphalangeu , indem sich eine deutliclie Medianlinie, so^ar mit 
einer kleinen Mittelbncht im Huf beobachten lässt Kiue Bucht, 
die ich übrigens bei einem jungen , d. h. kleinen Hipparim-Eiei 
noch in viel stärkerem Grade ausgeprigt finde. 

Fig. 7 ist die Hn^balange eines amtlichen Zehen abgebil- 
det» der «gleich mit den flbrigen Besten sich fand und mit sei* 
ner nngleicheii Gelenkpfanne nnd dem grossen hinteren Sporn 
das Zehenglied emes Siehigen Thiers verrftth. Die Knochen- 
struktur dieses Zehen ist genau dieselbe, wie die des Mittel- 
zehens. Die ersten und zweiten seitlichen Phalangen fehlen von 
Steiuiieim, indessen besitze ich sie von Sausan, sie der Güte des 
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Honm L artet verdankend, ihre Form ist entsprechend nnsym- 
m«(rJ86b. - Im Garnen «rBcheint der seitliche Zehen um 3 CM, 
kfiner als der mitüer«. Der seitliehe Meiataisns ist, irie wir 
oben sahen, um 2 CJL kfirser als der mittlere, ist aber um diese 
Entfernung schon dem Boden nfther gerflekt durch seine nach 
hiuten gebogene Form. Ein Schweinsfuss, bei welchem die 2 
mittleren Zehen und Mittelfussknochen in Gins yerwachsen wären, 
gäbe wohl die richtigste Vorstellung von dem Anchitherium Vusf^. 

Der Oberarm von AnckUherium stimmt in Betreff der Lange 
genau mit dem Oberarm eines Maulesels. H. Dr. Banr in £d- 
nigsbronn besitat hieven einen TuUstilndigen linken Hnmems. 
Seine Länge betragt <P 23. Die obere Breite (P 062, die un- 
tere, Über die Bolle gemessen 0" 063. Die Sc^MdarflSehe ndsst 
in der Tiefe 0"* 083, die Fläche mm ünterarm 0°» 053. Letz- 
tere Fläche, sammt der tiefen, eng umschlossenen Fossa olecrani 
stimmt mit dem Pferd wie mit Hipimrvm. Ebenso pin 
ausgesprochener Trochanter, dagegen weicht der innere ivand der 
oberen f'läche erheblich vom Pferde ab und kommt dafür dem 
Typus der Wiederkäuer nahe, mit welchem doch die Unterarm- 
fläche ntoht das Geringste mehr gemein hat 

Üeber den Torderfuss ist wenig mehr in sagen, ffleich 
wie beim Pferd ist der Ketacarpus kMer. Unser abgebildeter 
Knochen * (Fig. 10 und 11) ist 0" 210 lang, bei Pferd 0" 240. 
Die obere Carpalfläche bietet gleichfalls nur Eine glatte Fläche 
für das Os capitatum, der seitliche abgebildete Mei;irrupns (Fig. 
12) articulirt nur mit dem haniatum. Die untore GelenkÖaciie 
zu den Phalangen verhält sich genau wie beim Metatarsus. 

Einen Unterschied nur beobachte ich iwischen dem Vorder- 
nnd Hinterfuss, dass sich die seitlichen Uetacarpen tiefer hinab 
an den mittleren anlegen. Die %ffax an beiden Knodien reicht 
bis SU % der tiftnge des Metacirpus, dann erst greift der seit- 
liche Knochen schwacli nach hinten. Somit erscheint der Vor- 



* Da wegen des Formates der Tafeln der Knochen in seiner ganzen 
L&n^p nicht abgebildet werden hoante, lind nur Ober- und Unterende 
geseichnet. 
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derfu66 etwas ge«cblo8Fener als der Hinterfass, an beiden aber 
eeheioen die binterei 3 ZehAQ deo Boden als StAtaen dei miftlr 
leren Hanpthulee wenlgataos noch berflhrt und nieht Uea ab < 
AllerkkMien flfnrirt an liaben. 

In Neyer^s KacUaes findet ineli noeh die Tortrefflielie Ab- 
bildung von 2 Phalangen von San Isidro bei Madrid, die za 
Anchifh, Ezquerrae gehören sollen, namentlich ist ein Nagelglied 
so schmal und in Heiner oberen Gelenkflache so einfach abge- 
rundet, daes ich es vorzöge, diese (einst zur Bronn 'sehen Sarnm- 
long gehdrigen) Stücke Hipparion zuzuschreiben, wofür sich auch 
Oervaia anaaprichi (BnU. gdoi. ftnül. X. 1662— 6a, tab. 
f. 7). 

H jataeaeiia eraaaaa. Tat X. 

Der Erste, der das VorhaiidenBein dieses merkwürdigen Ge- 
schlecht^ im fossilen Zustand erkannte, war A. i'ouibl, der in 
der Sitzung der Academie der Wissenschaften zu Paris am 6. 
Juli 1851 * Mittbeilung machte ^sur la ^tructure des pieds daus 
le genre Hyaenoachue." Pomel fand, dass der von L artet fttr 
einen Hirsch angeeproehene Iharoeerm anusm Lart einen am 
2 feinen Knochen beatehenden Matacarpaa beaiftaa und dass ebenso 
aach der Metatorana in» beun KabalaGhwahi aoa 2 «a&ch an 
einander g^Qgten, nicht aber ferwachaenen Söhren beakehe^ 
Ebenso sind die Tarsalknochen Cnboideom, Scaphoideum und Ca* 
neiforme in Einen vereinigt, lu Anbetracht, daö6 diese Kenn- 
zeichen auf Hijaemoschus Gray passen, so schlug Pomel den 
Namen H. Larteti für das Thier von Sansau vor. Laut Mittbei- 
lung von Herrn P. Gervnia ist der Lartet'sche Specieaname 



Le Hyaaaiosehna Gray, vivant eoAftique, a le nAaeariie dl» 
vifld en dem es librea; le aafikaftarse lea n aondifis, acn en eaocn, cooinie 
chea lea autrea nmunants, mala coanme ches les ptearea« les dem ob 
6taat simplement soodfo per approdie et non ccnfbndus; en outre Ifs 
cnboide, scaphoide et eon^orme sont ^galement aoodda. Or cette 
straetiire est exaelaniant In »tee, daas le Bicrocerus ermtm L ar- 
te t, qui n'est paa us cerf, mais une eipioe ÜMnle da ea genra; oa 
aera le Hymmotdmt hairM Pomel. 
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IkbUdi geblieben und wird in Frankreiok dae Tbier Bpamotdim 
eroBsm genannt 

Das Glück wollte, dass der gröeeere Theil eines Skelettes 
von diesem ebenso seltenen als wegen seines Baues dem Zoolo- 
gen wicbtigeu Thieres m Sfceinheim rar Erhaltong kam. Das 
Individuum war noch nicht ausgewachsen, denn M III stack noch 
in der Pulpa, und sind drei Milc)izaline Yorhaudeii. Sämmtliciie 
Zähne im Ober- wie im Unterkiefer tiagen nur sehr wenige Spu- 
ren von Abnntsung an sich. Viele Epiphysen der Extremitäten- 
knoohen waren abgefallen* Lage md Erbaltnngsweise der Beste 
lassen keinen Zweifel^ dass Alles Einem Individanm angehört hat 

Der SoliAdel, Fig. 1, Ist mit, Ansnahme dee Vorderendes 
riemlich erhalten. Vom Hinterrand des Ocdpnts bis mm An* 
fang der Nasenbeine misst er 0*" 10, über dieStime von einem 
Augenrand zum andern 0'" 06. Was auf der Oberseite des 
Schädeldacius alsbald lu die Augen fällt, bind neben 2 tiefen, aus 
der Supraorbitalgegend des Stirnbeins hervortretenden Knochen- 
forchen eine starke Vertiefung des vordnren Stirnbeins, die voll 
Knochenwantn nnd Furchen sitzt Die Nasenbeine fangen erst 
in der Gegend der Fraemolaren an nnd betheiligen sich sä der 
Stimheinbueht nicht mehr. Die lebenden Moschiden* haben Niehls 

* Moschus ein zierlicher Wiederidtaier, gedrungen gebaut, hinten 
höher gestellt als Tome, schlaaUiufig , kurzhalsig, mit l&ng&chem, an 

der Schnauze stumpf lugerundetcm Kopf, mittelgrossen Augen und un- 
gestalteten Ohren von halber Kopflänge, kleine, schmale, lange Hufe, 
die mittelst einer Hantfalte breit gestellt werden können, die in Ver- 
bindung mit den Aftcrklauen ein sicheres Dahinschreiten auf Eisfel- 
dern ermöglicheu. Dichtps, rothbraunes Haarkleid, 2 — 3 Zoll lange 
Eckzähne ragen dem Männchen aus dem Maul, sanft nach auswärts 
und sichelförmig nach hinten gebogen. Die Eckzähne der Weibchpn 
treten iiicht aus dem Maul heraus. Seine Heimat ist das hinterasia- 
tisohe Gebirgsviereck, wo es auf den höchsten Alpen zwischen 3 und 
700(K fl. d. M* lebl. Ss bewegt sich in den schrofien Gehangen und 
Waldungen ebenso rasch und sicher, teuft mit der Schnelligkeit der 
Antilope, springt mit der Sicherheit des Steinbocks und klettert mit 
der Kühnheit der Gemse. Das Weibchen setst 1—2 Junge, die mit 
drei Jahren erwachsen sind. Es Isst Bauniflechtsil, Alpenkrioter, 
Bteraetc (Brebm, thleriebni;) 
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dwirtigw, wir huam duM SnohelBQqg mir b«i ieUni Pftohj- 
dmien, and iwir ontor d«o lebenden am ihnlichsten Mn in- 
dischen Hirscheber, Porcus babirusa L. 

Das GebisH unseres TUieres (Fig. 2 und 6) zeiget üben wie 
qnien voliHtuuiifTe Zahnrcihen von Backenzähnen. 

Der Obtirkiefer. Der letzte Molar war noch nicht aas 
der Palpft getreten und gelang dessen Entblossung aus dem Kie- 
fer nur an üntoriuefer, der letato obere fehlt uns daher bei der 
Untonnohnng. Es sind demnach 5 ZIhne je auf einer Seite 
vorhanden, ven denen wir nach Analogie der Moeehiden die 9 
vordem Ittr F^molare, die 2 hinteren (sn denen noch M 3 in 
der Pulpa käme) för Molare ansusehen haben. Die Molare haben 
einer wie der aiulere den achten Typus tertiärer Wiederkäuer, 
d. h. sie bind titrier breit, gleich den Zähnen der eocenen 
Anopiotberien, deren miocene Nachkommen .sie zu sein scheinen. Sie * 
haben 2Queijoche mit je 2 Schmelibügeln, einem inneren niederem 
and einem äussern hflheren. BlgentbtailiGhe SchmelafiUtchen, die 
an Schwemeiihnen beobachtet werden, mehen sich von der SpitM 
der HOgel sur Jochgmbe. Anf der Anssenseite trtgt jedes der 
beiden Sehmelsbleche, die in der tasereo Hügelspitie gipfeln, 
eine eigene Spitze, dasSchmelibleeh selber ist durch eine schwache 
mediane Falte gefältelt Von den Halbmonden, deren jeder in 
der inneren Hügelspitze gipfelt, schlägt sich der vordere unter 
den hinteren herunter. AUss das entspricht einem Zahnbau, wel- 
chen wir bei Dichodonzähnen auch schon finden, nun umgibt aber 
eine starke Basalwolst beide hineren Htkgel, welche dem 
ganien Zahn ein so eigenthftmliches Anssehen gibt, wie wir es 
bei den Wiederkäaem nirgends finden: der Basalwnlst wird ge* 
wissermassen sn einem 3ten Querjoch, das die Festigkeit des 
Zahns erhOhi 

Nach demselben Typns, nadi dem die achten B^ickenzähne 
gebaut sind, hat sich auch D 1 oder der dritte Backenzahn in 
der ganzen Zabnreihe gebildet Er zeigt unter sammtUchen Zah- 
nen die stärkste Usur, ist also wohl als der älteste Zahn im 
Gebiss aninsefaen. Aniangs war ich der Meinung, an dem w 
liegenden Gebiss es mit den permaacMtiii Praemolaren n ym& 
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zn habf>n, um so mehr, als eine mit, Vorsicht angebrachte OftT- 
iiQDg im ^efcr keine Spar yon Krsatsähnen sehen Hess. Allein 
bei genaaerer Beinushtung der Zähne mit ihrem dflnneren Schmeb- 
blech omt siftrkerem FaUenachlag blieb bald kein Zweifel mehr 
Aber ihre Nator als Miktliiaha. Der ümslaDd, dus im Kiefer 
nech keine Srsaliiftline tu beobachten eind, iet nor eine Beeti- 
tigang der von Andern schon ahsgesprochenen Erfahrnng, dam 
diü Müschiden überhaupt erst sehr spät ilire Zaline schieben. In 
unserem Fall ist also der leUte ächte Backenzahn schon im Be- 
griff hervorzubrechen, von den Praemoiarcu aber ist noch nidit 
eioBiai ein Keim in der Zahnhöhle vorhanden. Ist nun D 1 zwar 
gans naeh dem Typus eines Molaren gebaut, so untersobeidet 
man Ibn doch leielit an einer vorderen Sdunelsfalte, am Anssen* 
bleeh des ersten Joches. AuffiUlig gemahnt dieser Zahn sowohl 
als auch D 2 und D 8 an die ZAhne von Ämph^eHntm, Bei 
letzteren iüt diese Aehnlichkeit noch viel mehr ausgesprochen, 
indem öie Stheilige Zäline vorstellen. Namentlich ist D 3 so- 
wohl von aussen, wie von innen gesehen Sspitzig. Drei einfache 
Hfigeli von denen der mittlere die beiden andern etwas überragt, 
sind so nebeneittaoder geetelH, daaa der ganae Zahn fast SumI 
so breit ist als tief. An der 2ten und Sten Hfkgelspiftse leigt 
sich eine innere Basalwu^, welche die hintere Seite des Zahns 
etwas erbreitet Der sweito Backemabn D 2 ist gleichfalls 
dspitzig, aber nicht mehr ^us den 3 einlachen Hügeln zusam- 
mengesetzt, indem sich ein innerer Halbmond der hinteren Schmelz- 
spitze gegenäberstellt. So wird der U ebergang zu den doppelten 
Jochzähnen der Molaren gebildet und die eigenthümlich fremd- 
artigen vordeni Backeniihne mit den hinteren vermittelt. Unter 
den mir an Gebot stehenden ScbAdeln lebender Thiere selgt Tm* 
gtUm jawmiiBWt das Napu von Sumatra, einen fthnBcheo Ban. 
Unser NapO'Sehftdel , steht noch im MÜehgebiss und selgt 1 
Eckzahn und 3 Milchbackenzähne und 2 Molaren. D 8 ist 8- 
spitzig, die mittlere Spitze die höchste, ebenso ist 1) 2 jrebaut, 
nur dass sich an den hinteren 3ten Hügel ein 4ter innen anlegt 
and so den Uebergang zu D 3 bildet, der gleichfalls das Bild 
der icbten Backauibne an aicb trigt - « *• 
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Im Unterkiefer gelaiJg e&, den letzten hintern Backen- 
laiio ans der PoliMi lu losen und zu consiatiren, das« er öliü^^e- 
lig kt Bin« 5to Spiiie fcriti aas Kode der 2 Doppeiäpitzen. 
MI und II sind je 4spitoig, j« M» 2 Qoerjocken besiehMid» 
»Mk IM inigvD tw» MiMlifiltGlMii, die m 8eiiwiiMBAIiii9 er- 
innern. ffin SeluMlikrMii omiiehl beide <)oerjoelie niid MM 
Ml vme, Muten und in Qnirtlial im. Aef der Aaieeneelte 
sieht die§er Schmelxkrain Ten der Baeifi des Irinteres Hügele sar 
Spitze des vorderen hin und bildet jenes Fältchen, das in den 
Zähnen des Cerv. furcaius in einem kleinen liest noch ange- 
deutet ist und auf welche seiner Zeit H. v. Meyer so grosses 
Gewicht gelegt, als Kennzeieketi eeines Geschleobtee Palaaomerji». 
D 1 ist wieder ein 6epitnger, aus 3 Jochen sasammeiigeeetiler 
Zürn, der gieiolifeUs eineB deutliehen Baselmilet tilgt, iieldier 
m der Torderaeite dee Htnteijoohs sidi wieder eis «pPaieepme» 
r^YfvM* geltend maciii D 8 md 8 and eioMi SspHoge^ 
in die Breite gezogene ZSime. Nur am Abfall dee hinteren Hü- 
gels faltet sich der Schmelzrand zu einer SchliiijEre und kündet 
damit den Anfang der Doppelzahnreihe an, der mit P 1 beginnt. 
Hart Tor dem aten Fraemolar ist die Symphyse der beiden Kie- 
feräste und eine Zahnlücke von der Breite des ersten fraeme- 
lare. Der Sehneideefthne sind es 4 auf jeder Seiten m denen 
wsnigstens B erhalten sind. 

Dem Oberkiefer fehlten offenbar die Sehntndeiihne. Die dee 
Unterkiefers tragen so sehr den iahten Wiederkiner(;nFns« sind 
sarte, schmale Sdiaufeln mit anüjgewoffenem Seitenrand, ohne Spar 
von Ankauuni,', (l.is's ihnen gegenüber keine oberen Schneidezähne 
gestanden liaben können. Von Kckzahnen fand sich zwar keine 
Spur bei dem 8keiett, aber darauf ist natürlich keinerlei Werth 
2a legen» denn sie konnten beim Ausgraben sich verloren haben 
oder iBTor schon anagefaUen sein. Nach Analogie des Napa 
haben wir obere Eckiähne an vennothen, wie denn mit Napa 
auch das Unterkiefsigefoiss unseres Tlneree mehr als mit andern 
lebenden Wisderlaoem stiittmi Der oben schon erwähnte Schft- 
del zeigt D 3 und 2 als schneidend scharfe, 3spit>ige Zihne, D 1 
Ton der Seite gesehen auch dspitzig, von oben gesehen bspitag, 
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indem sich der vordere Hügel dieses Zahns als ^^nfacher Hftg"el 
an D 2 anreiht, wahrerKl die beiden hinteren Hügel als Doppel- 
hagel an de» Typus der Molaren sich anreihen. Ferner leigfc 
Tragulm sehr scharf winkelig gestoUte Halbmoiide. üie ganie 
Lange des KiSfUm betrug nichl gani 0» 14. 

An diese SepfUnge anreihend ist die Kttrse dee Halses ver 
allem Andern benrorsoheben. Die 7 volbttttdig erhdtene» Wir- 
bel, Ton denen in Fig. 11 Atla», Rpistropheu« und Vert colU 
tn Lici abgebildet sind, haben ziKStimmen nur eine L-uige vou 0*" 11. 
Den kürzesten Hals uiiter den Wiederkäuern liaben allerdings die 
Mo8cbiden, aber in diesem Verliältaifls wie das fossile Hifoemo' 
aehm isi der HaU den Kopf gegenflber nifgends zu kurz ge- 
kommen. Anch diesB weiii nns wiedw an das Sohwein. Der 
Atlas (der übrigens in der Abbildung verkehrt gestiltt ist» und 
den man sich gerade umgekehrt m denken hat) hat gar nichts 
mehr mit dem Atlas der ächten Wiederkäuer gemein. Der Atlas 
des C. furcatus z. B. misst gerade 0"" 04 in der Länge und m 
der Breite, während unser Atla« 0"" 03 lang und ü'" 05 breit 
ist Die Occipitalfläche des i/^oemoscAttö-AUasses kündet eine 
rechtwinklige Stellung des Kopfes mm Atlas an« während die 
Bplstre|ihealfläche dem ^pistiepheos gsgenQber anf eine stumpf* 
winklige Stelhing hinwsist Fast mich mehr als der erste Hals- 
wirbel ist der sweite nach dem Typus des Schweins gebildet: 
"Von dem kreisKyrmigen Chamier, in welchem der Proceflsns edon- 
toides in der enUpruülienden Fläche det Atlasses lauft, i^t keine 
Spnr. Der Zapfen hat nur eine minimale Fläclie zur Bewegung, 
wäiirend am Körper des Wirbels 2 coacave l^liichen aufwärts ge- 
lichtet sind, um mit 2 entsprechenden convexen Flächen am Atlas 
sn articnliren. üäne settliohe Drehung des Kopfes ist eben da- 
mH mI ein Minimum redudrt» um se grösser aber ist die Kraft 
der Kepfbewegung in Tertkaler Bichtung. Eine Orista von 6"* 015 
Hdhe, die wegen der notinrend^ren Verkünrang in der Zeichnung 
nicht recht lieraiustritt, läht diesem Wirbel ein Kurzes aber ge- 
drungeneü Aussehen, wie wir es bei Wiederkäuern nimmer mein 
fiuden. Die 5 übrigen Halswirbel nehmen allmälig- an Länisre 
ab» dir Kteper des dritten miiat nodi 0'" 09« der Körper des 
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siebenten kaum noch 0" 015. Die Kürze des Halses, die Un- 
beweglichkeit des Kopfes uach den Seiten hin weist auf eine 
Lebensweise, welche den Apparat eines Küsseis erliei8ciii. Dessen 
VorhandMisei]! ist durch die tiefen Knochenfurchen und Protu* 
btraoMii am StirnbeiB «o sich schon bdchst wafarscheinlich ge- 
nadii BsidM bosmbiiimi, die starkon HaAoigaao ftr einen ROs* 
sei, wie ihn ein» BMnma fllhit» terbiinden mit der Oeetaltong 
der Hateirirbel, laeeeii hlerftber kanni einen Zweifel aofkommen. 
Der fossile Hyaemoschus wiche hierin voii dem lebenden aqua- 
ttcus ab, seine Stellnngr im System der Kntwicklunjj der Wieder*? 
kauer gewinnt aber dadurch offenbar an Werth. 

Von den Brnstwirbeln unseres Individuums gingen mehrere 
Bo Grunde» 7 Sttcke and 1& Einielrippen sind jedoch TorhaDden. 
Im Verhfilinise an den Halswirbeln sind die Brustwirbel kräftiger 
md stibrker, während beknnnft isl, daae bei Wiederkäuern das 
nmgekehrte Verfaftltmee stattfindet Die Bippen sind dagegen 
viel zarter und feiner als bei ;^'loich grossen Schweinen, z. B. 
Dicotylss. Die breiteste und kräftigste, aber zugleich au( )i kür- 
zeste Rippe ist die erste (Fig. 10), welche das Mannbrinm stemi 
fasste. Von den kräftigen Lendenwirbeln finde ich 5 Stücke 
Torhaoden, ebenso 5 Kreosbeinwirbel, an deren erstem in leich- 
ter Ari die schlanken Darmbeine (Fig. 9) beftstigt sind. Die 
StellDiig des Beckens xur WirbeMbde isi wie bei den Schweinen» 
die Länge des Beckens hn Vergleich mit DkUj/Ui torquaim 
(einem ausgewachsenen ßxemplare von Surinam) bleibt mn 0"* 02 
hinter dem Nabelscliwein ziini« k. Mit Ausnahme eines bei Di- 
cotfßes staiKer Piitwiokeiten bitzknorrens stimmt sonst Gestalt 
und Grösse bei beiden, wie denn überhaupt kaum ein Skelett ?on 
einem lebenden Thiere gefunden werden wird, das in Betreff der 
Knochen des Stamms und der Eitremitäten grfiesere Aehalichkeit 
mH nosermn Thiere hätte, als eben das Skelett des ZMcoijiiies. • 

So stnnmt <}estalt und Länge des Iteur 0" 15, dessen 
Oberende Fig. 6 abgebildet ist nnd die Länge der Tibia 0*" 135. 
Die grosste Eigeiithiimlichkeit liegt jedoch in der Bildung des 
ünterschenkels , der wieder Tom Schwein abweicht und Wieder- 
käoeroharakter zeigt» denn ein Querschnitt in der Obergegend 
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des SehTenbeins stellt keiu g^leichseiti^es Dreieck (Sihwein), son- 
dern ein gleichschenkliges dar. Die Fibula fehlt ganz, an ihr«r 
Stelle ist am Uutereude der Tibia (Fig. &) ein äusserer MaUeolos 
mü ihrer nntoreii 0elenkfläche femmehsen, 4er . bei Cenw als 
abgesoDderteB Fibolarnidiiiieiit anftriti Dieter AoMere Knöchel 
hat niiD aber nieht etwa eine Oelenk^aune an eeinem Untereode 
ftr den OelenkhOeker der Landna caleanei, wie das bei allen 
Wiederkäuern der Fall ist, sondern tielmekr einen abgerundeten, 
etwas couc^iv ausgebuchteten Zapfen, der in einer entsprechenden 
Gelenk Vertiefung" in der Lamina calcanei (Fig. 5) arti< iilirt. Ks ist 
diess die wunderlichste Verschmelzung von Schwein uud 
Wiederk&ner. Das Verschmnipfen der Fibula zum änssern Knö- 
chel Jet dem WlederUner, daa Articaliren des KiiOchsls im Fer- 
eenheiD dem Schwenie eigen. Das SttstsBtaeolQm eneksht sieht 
die Starke wie an den Cerriden, die hinere Gelenkiiiehe ist breit, 
gewölbter als bei Muntjak, ja fast so gew((lbt als bei den CaTi- 
cornem, ganz entsprechend der schiefen Ebene auf der Plantar- 
seite des Astragahi^, was eben wieder der Punkt ist, darin das 
Thier vom Typus des Schweins abweicht. 

Der Yerschmelanng der Typen Ten Schwein und Wieder- 
kSner entsprieht auch der Dan des Astragalns (Fig. 4^ der deeh 
hnmer als Sehweipimkt der gesammten BewegangstiiAtigkeit des 
Fnsses dasteht und hu erster Linie eine geoaiie Prolhag verdient 
Die obere Tibialrolle Usst auf den ersten Blick eine anißllige 
üuk,'leicliheit der inneren und äusseren Eolle erkennen, nicht nur 
dass diese -/s vom Durchmesser des ganzen Gelenkes einuimmty 
ragt sie um 3 ^tM. i^ber die innere Bolle hervor. Die innere 
Bolle endet nach hinten ohne umgestülpten Endrand, dadnreh 
entfernt sieh der Astragalns ven dem Typos des Aaoplottierinms, 
welches dieses Merkmal am ansgeprfigtssten idgt, lisst sidi anoh 
auf den ersten Bliek von den mit vorkommenden Wflrfelbsisan 
dee Cenma fureatus ontersdielden *. 

* In Pahteontogr. II, Ttf . 9, Fig. 4 hat H. t. Meyer einen gana 
aasgeeprochenen Aatragalua unserer Art abgebildet, er stammt ans 

Triebitz in Böhmen und ward ihm 1846 von Dr. Reusa in BiHn mit- 
getheilt. Zwar wird das 8C0ck fragüeher Weise Paloeom. iSMenehier» 
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Die Plantarädite der Calcaueosfläclieii iai bereits erwähl^ 
sio ist «iiteprtchtud dar hohaa Wölbun^^ der luueufläcUe am Sa- 
sliiiteottUuD dM PerseiibMufl concsr gabild«! im Sinue der L&ngi- 
«I« dfli Bmaa. , Bti dimer p UtttarMi Bawigaag in der Gelenk- 
bflUe das FwMiilMiiii iat di« Stollmig d« Wtkrfiilbeiiis hub Uii- 
tttfiits fUmao als in flekkalMiii dwob }em stitUeht BasalfUUsht 
augedeutet, welche unterhalb der tiefen seitlichen Ligamentgrnbe 
mit der Innenfläche der IiLimiu;\ i-ak-^inei articuliri Da8 auf der 
Queraxe dieser Fläch c errichtete Perpeudikel fällt mit der L-\n-. 
geuaxe des Uuterfusaes zusammea uud bestimmt zugleich den 
Winkel, in walcbea die Tibia fttr gewöhnlich iir dar ßoUe sich 
stallt Hiaaaoh war hai Sffammtektia dar harrachanda WvBkiiL 
ungafSUir teaaUMi dan maa baut Raotbiar baobnahtetai jadanfUls 
aia vial aynlMrar ila baim Schwab, doch nicht so spitt wia f. B. 
baim Bind. 

Die dritte digitale Gelenkfläclie des» Würfelheiuä bat wieder 
mehr Schweinsform. Schon die schiefe Stellung der Längsaxe 
dieser unteren Eolle zu der oberen ist nicht mehr Wiederkäuern 
eigen, bei welchen die Queraxen beider Bollen parallel liegen. 
Bhu waitara Varachiadaiihail aaigt die klemera inasara BoUa, 
nabaii dar aich noch ahw iwaita Bmna anagablldat hat, ao daaa 
dia aatara CMankflMa giganftbar dar oberan ana 8 Ballaii nad 

1 Bhnian beeteht, wihrend die obere ane 2 Bollen and 1 Biima 
zuüümmeii,<Gsetzt i.st. Ausser den beiden besteht der Tarsus aus 

2 sehr uriy^letciiea Knochen 1) aus dem Stück der verwachsenen 
Scapiioideum , Cnboideum und . zweier Ossa cuneiformia, 2) dem 
^Juneiforme primum. Auf der oberen Gelenkt&.he bemerkt man 
ID» Uataraohiad ? oa dan Shaliish maaehaidaA Taraan dar Himäia 
atea fiel brattara^ doppelt gakrftamta VUoha am Cnboidamn, auf 
walehar die CaleaMoaftUdia articuliri Damit iat die Form daa 
Haram nicht qnadmtieeh, wie dort, eondem breiter als tief. Noch 
viel mehr als die obere , weicht die untere Geleiikiläche rom 
Wiederkäuer ab. Die 5 Flachen für die Zehen sind räumlich 



zugetheilt , aber hievon kann aus de» bei Fälaeommyx fwrcatm aaa- 
tfftKjf^k^ behaDdettNk Gründen keine Beda eaiiL 
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¥uu iinander ^tresat und nichts weniger als in Einer Ebene, 
alle 5 Flächen Obrigons sind in einer Weise ausgesprochen, daes 
man die 3 keilfdrmigen Beine und das Gaboiddum mit atiiitn 2 
FlAdieii deutlich in ihr«r Bedeutung erktnnt. 

Der MetatarsQS (Sig, 5) besieht tm 1) twd iMgio, 
enge nüt elmuider Teibimdeiieii, almr nktt venradiMiien Zehen» 
welche dem Sien nnd 4ten entspredien, der inseie der beiden 
hängt an dem Terwachsenen Cuneiforme, der ftoseere an dem 
Cuboideum. 2) kleineren nur halb so langen seitlichen Zehen den 
2ten und öten darstellend, die am Cuneifonne primom und Cu- 
boideum hängen, zugleich aber auch mit kleinen seitlichen Flä- 
eben an das Oberende des mittleren Zebenpaaia befestigt sind. 
Der inner» Zehen trigt anaserdem neeh auf seiner hinteren Seite 
emen kkinen Knorren mit einer Fliehe^ an weleher, ob er gieieh 
nicht anfgoAinden wnrde, ein kleiner Bnmmelkncchen hSngin moiei 
der als Rudiment des 5teu Fingers resp. des Daumeos ansa- 
eehen ist 

Ich brauche nicht zu sagen, das? dieselben Verhältnisse am 
Schweinsfuää herrschen, mit der alleinigen Au.stiahme, dass die 
mittleren Metatanen selbstständiger ausgebildet sind, nicht ae 
enge an einander geeohweieet wie bei ÜJjfaMnoidte»* Gray war 
es, der inent dieses abweiohmide Verhalten des Wffomoadlm 
gegenflber anderer BaminantiMi erbanate nnd die Diagnose dieses 
Geschlechts mit den Worten bestimmte: „ICetatarsus ossens bi- 
partitns*. Beide Metatarseu sind zwar gleich lan§r (0™ 09), aber 
der ätiH.sere mittlere hängt um 3 MM. tiefer hinab der innere 
mittlere, indem das Cuboideum um ebensoviel länger ist als die 
▼erwachsenen Scaphoideom nnd Ouneiforme. Die Totallänge des 
Metatarsna (0» 09) abertriflt die des DM^ toraiMte 056) 
nm 0^ 086. IGsst man data nodi die hrftfUgnu nnd starken 
Phalangen, freitieh nicht von der Linge der Phalangen des Cef' 
mm fitfeatm, so gewinnen iHr dem JHtotyles gegenflber noch 
weitere 0"' 009 an Höhe, denn dessen Phalangen messen 21, 17, 
19 MM. an Läng'e, wahrend wir an unserem Thier 25, 21, 20 
messen. Das 3te huftragende Zehenglied zeigt zum Schluss noch 
gans den Ban des Schweins, indem dieses Qlied nach seiner -6s* 
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iMÜdllobt 80 geetolH war, dass es mit dtr Sohlt don Bodos 

gleichmässi^ berülirUs, uicht «iwd biuä mit dem ausser u Eaud 
wie die Hirsche. 

Summiren wir die Länge der eiozeiueo Extremi^teukaoclieu, 



90 «rbalton wir für 

ÄWfKTTiirtiifftitif JMfloMct 

Plialugos 0» 066 0" 067 

Ifatetarsw 0" 090 0^066 

Tibk 0" UO 0» 166 

Femur 0^1 50 0^ 160 

0" 446 0^397. 



Die Vorder-Extrenütäten sind durchweg' kleiner, als die 
hintereu. So misst gleich die Scapula nur 0"* 1 an Länge. Ihre 
Oootolt woichi, so woü wir m dem leider aohr dofocten St6o|o 
»1 boobsditoii TMmiOgttn, vom Sdiwoin nooli molir ab, als ?oia 
Viedarkter. Sie ist durch eine Im Tord^nn Viorlhefl anga- 
brachte goradlinigo Spina beioiohaoi Bine fast kreinniiido Pfhmif 
vuü 15 MM. Durchmesser nimmt das Capitulum humeri auf. Der 
Humems ist ein leicliter, aierlicher Knochen von 0° 11 Länj^e. 
Seine untere Gelenkflache i^t Fig. 7 abgebildet Sie zei^ die . 
oharakteristische Doppelrolle, die vom Wiederkäuer abweicht, in- 
d^pi die innore flfichere BoUe lango nicht die Breite der Bolle 
der Wladariciner «mohi In ^ ^ ii»»»^ MI« 

atailar ab, dagagen akimmt aia noch am ihaataii mit Pomu. Mü 
diaaam Qaaehlodit stimmt auch die dufohbroohona Fossa für das 
Olecnmoti. Bei Dkotyles und Schwein haben wir eine Knochon- 
wand, wie bei allen Wiederkäuern, hier aber ist ein Loch, wie 
die lebenden Bab%rm$a und die fossilen Xiphodon und Dicho- 
btme, uicht aber Anoploiherium es zeigen. Beim Biupassen der 
ülna in den Humerus stemmt sieh in der Tbat das Olecranon 
in der Art in dio Fossa ainp daas sa durch das Loch hindoioh 
auf der Yordersalte heranischaot Sadios und Ulna (Fig. 14) 
aiad voUstSndjg mmbhftogig yoq einander^ doch Uigt dia Speieha 
anf ihrer fllnters^ die Spur, wo sie auf der Elle anfeilst. 

Von den Carpalknochen sind nur aulg^efunden worden Os 
triquetrum (ii ig. 12) und Os maguum ig. 18}. Bedeutend kleiner 
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als die OTit^preclieud^n KnQchelchen des C. furcatus stimmt es 
zu denen des Bkotylea, welche es nur an Höhe etwat> übertrifft. 

Der Metacarpus besteht gleich dem Metatarsus aus 4 frlie- 
dern, 2 kräftigen mittleren und 2 sciiwacheii seitliclient be> 
riehmigsweim nach kioton gerückten. In Fig. 15 sind die bei- 
den, enge an einander geetellten aber nieht verwaebaeoen Heta- 
carpen abgebildet Ihre Iilnge beMgt O"" 06. Einige wenige 
Fingeiglieder dee 2ten nnd 3ten Phalanx sind kllnter als die dea 
Hinterfoases (0* 015, 0"> 019). Die Fingerglieder miteinander 
mögen O'" 055 messen, bei JHcotyles 0*" 05. Hienach erhalten 
wir für die vorderen Eitremititen nachstehende Maaase: 



Byae)noschus 


JHcotyles 


Seq^ 0"* 10 


0"» IS 


Hnmenie 0"* It 


(Pll 


Badhu 0" 10 


0«09 


Metacarpus 0** 06 


0»045 


Phalanges 0"^ 055 


0»05 


0»" 425 


O"' 425. 



Die Verschiedenheit der einzelnen Knochen gleicht sich in 
der ganzen Höhe des Thiers am Widerrist aus. Der Unterschied 
zwischen Hyaemosehua nnd Dicotyles aber springt aogleich in 
die Aqgen, indem dieaea vorne höher ist als hinten, während 
jenee hinten bSher steht als Yome. Das lebende H, aguaikiu 
Offüby ist am Krens gemessen 0" 40 hoch, Tome nnr 0** 85. 
Die Differeni der vordem nnd hintern Hübe beträgt hienach 
Centimeter, beim fossilen etwus über fwei. 

In der Saiiiuiliing de« K. Naturaliencabinets ist zwar der 
Balg des lebenden Hyaemoachus aus dem centralen Westafrika 
vorhanden, welcher der Beschreibung bei Sehr eb er zu Grunde 
liegt, leider aber fehlt uns das Skelett^ nm das vorliegende De* 
teil der foesilen Art mit der lebenden in veigleichen. Indessen 
woi4en an der Hand des Pariser Skeletts die in Sansan aafge- 
fhndenen Knoehenreste verglichen nnd der Oennsnamen von den 
Pariser Gelehiteu aufgenommen. Sämmtliclie mir von dort mit- 
getheilten, al8 Hyaem. crassus L artet bestimmten Knochen und 

Wttittemb. Q*turw. J«bre«h»n». I87U. 2(m u. 31m U«ft. 16 
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Zlhno Btinuimi mH dem SIeiiiheimer Fand voUetindig ttbereln, 
daas flW d«ren Idenlititt kdn Zw^fel Ist 

Eine andere Frage ist die, ob niolit K a u p'a Dorcathcrium vom 
Jahre 1833 Priorität<!-An8prüclie zu erheben berechtigt wäre, das H. 
V. Meyer meiner Zeit (Jahrbuch i 8b 4 j für lüeutisch uiit //yaem. cras- 
9m bAseiolmet hatte, ohne jedoch in einer Publikation dieee Bezeich- 
nung nSher begründet zu haben. Bei der XJndeuilichkeit der 
Kanp'sdhen OriginalaeiehBttn^en (Oaa. foaa. XXilL A. B. C), 
wakke «in« gtnaii« T«iglfliehii]]g d«r8elb«& lielil iiiUM, und 
dar mangeUuftan Beadireibiiiiff in Folge nnsureidienden Hat«- 
rials «ind abaolnt keine nOthigenden Grftnde vorbaiMlen, den Kaup- 
schen GeßchkcUtsuanien aufzunehmen; hatte nicht Ii. v. Meyer 
den Namen für die ergänzenden Fundt' von Georgensgmünd, 
Mainzerbecken, Günzburg, Uimer Gegend u. s. w. adoptirt, aus 
dem von Xaup pubUcirten Eppelsheimer Fund konnten nie sichere 
• Schlüsse gezogen werden und bleibt die Identität immerhin un* 
gewiBB. Soll doeh DoroottarjiiM 7 Backanifthne im Untorkielor 
haben, waa aqgonaahoinlieh individneUe Zahnwuchernng ist, die 
anoh aonat bei teiaehiedenan Oeniden beobaditel werdan kam. So 
beätrt i,B. H. Pfarrer Probat In USaeendorf einen Unterkiefer 
von PaHaeomerya: medius mit 4 Trat molaren, indem vor dem 
zweiwurzligen dritten, der sonst als der vorderste Backenzahn 
des Gebisses dasteht, noch ein einwurzUges, stiftfönniges Zähu- 
ehen sitzt. Es gleicht dasselbe vollständig der Art und Weise, 
wie (XXm, B» fig. 3.) am Eaup'scben Stücke ein 4tes einfache« 
Zähnchen vor den 3 Fraamolaren aiah befindet, nnd eine offen- 
bar« AbnonnitiU daratalli Abgeaahen davon beataht eine ent- 
aehieden« Abweichnng in den Sehmalsf alten, dar Baakemähne, wie 
denn anch der BaaaUcragen des MpamoMihM nnr nnTollstAndig 
und kümmerlich bei dem abgebildeten K a u p 'sehen Stöcke vor- 
handen ist Wenn endlich die XXIII, C. f. 3 — 5 abgebildeten 
Fussknociien wirklich m Dorcatherium geliureu, s(t kann ohnehin 
von einer Ideutitat der beideu fraglichen Thiere gar keine Rede 
aein, da der verwachsene Mittelfussknochen einen ächten Wieder- 
kamr bekundet Wenn ea daher auch möglich ist, daaa Il«np*a 
X>oivalft0riifm*Kopf einem ^iiaemoadhft angehört, ao iat doch 
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Kaop's Dorcathmum-Bk eleti ein ächter Cervide und Hyaemo- 
schus so fremd, als irgend ein aiuh res Genuf;. wenig seit 

Kaup's Publikation «Ips^en Bestimmung- von J)orcatli'^rmm ver- 
standen worden ist, beweist z. B. Queustedt's Anäckauung, die 
in den Jahresheften 1850 {Ylj 177) ntederg«legt ist, er identi- 
fidrt Dore. NmA geradesu mit ^alMomeirffx Sdmushferi t, IL, 
den Qoenstedt ans den echwSbieohen Bohnerxen und aus Stein- 
heim citiri Was es mit den 7 Zfthnen des Unterkiefers ffir 
eine Bewandtniss habe, ISsst er dahingestellt Nebenbei spricht 
er freilich auch wieder von wahren Palaeomeryx aus Georgeus- 
gmönd, nnterlässt aber, übtti den chüiakteristischen J?alaeomeryx- 
Wulst sich auszusprectien, der bei Beurtheilung der Cervidenzühne 
allein maassgebend ist. Kbenso vereinigte auch ich im Jahr 
1861 (Jahrg. XYIIIt 117) BmtHiher^ mit den Cerviden« der 
Hinblick auf den ftchten Hirschfuss musste bei den Zweifeln, in 
welchen der Bliqk aaf den Kopf mich beliess, für diese Anaohan« 
ung bestimmend sein. Indessen hatte H. v. Meyer das Kaup- 
sehe Geschlecht Darcathcriuni wieder auf^en jinmen und vielfach 
gefundene Zähne, luimeiitlich aus d* r scliwiibischen Malasse, im Laufe 
der 5üger und 60ger Jahre darnach bestimmt Eine Anzahl der 
Ton Meyer bestimmten Originalstücke kam mir zu C^esioht, ins- 
besondere Tortranten mir Herr Wotsler in Gflnzburg nnd Herr 
Probst in Essendorf ibr gessmmieB Haterisl rar Einsieht an, 
in Uebereinstimmnng mit denZeichniwgenHeyer's nnd den be- 
gleitenden Noten, die mir Herr Zittel znr Verfügung gestellt 
hatte. Die Kaup\sche Art JJorc. Naui übertrug Meyer auf 
einen Hyaenwschus aus den Sanden der Keissenburg, der nahezu 
nm kleiner ist, als das Kppolsheimer Thier, dem Kaup den 
Namen gab. Herr Wetz 1er besitzt das Uqjterkieferstück mit 2 
Melaran nnd .der AlToole eüies dritten, die an sich ebeosOi wie 
die Form des Unterkiefers nuft nnserem Steloheimer Thier atvn- 
nwD. fiui kleineres, viel bftoflger nodi in den Sanden Yon Gflns- 
burg sich findendes Thier besimmte Hey er als D. gunUß- 
num. Vier Unterkieferstücke mit 3- 5 Zähnen, gleichfalls in 
H. Wetzl er \s liesitz, halten genau ^/a des Maasses van D. 

Mam und ist hienach i>. gmUianum um Va kleiner als dJ. Kaui 

16» 
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(Meyer non Kaup). Zwei der fraglichen Stücke tragen Milch- 
zähne, deren Verhältnisse gleichfall« mit Hyatmoschm stiminen: 
bei einem andern sind die Molaren leider so tief .ibm k.mL, »l.tss 
über die Gestalt, der Krane nichts mehr gegagt werden kauu. 
Ans dem Oberkiefer besitit H. Wetzler einzelne Praemolaren» 
deren Tiefe und ediuf TonpringeiideD Hflgel entsdiiedeii von 
CerrUen nbweiehen nnd eine Verweclielimg mit dieien nidit wobl 
ralaaeen* 

Ane dieser Qeediidite der I>eQtung von BomfleriNiii wird 

zur Gentige hervorgehen, das« lediglich keine Gründe vorliegen, 
statt des vuii den französischen Gelehrten angenommenen Ge- 
schlechtes Hyaemoschus den zwar filteren aber nur höchst man- 
gelhaft beschriebenen Namen Ihrcatherium in gebrauchen. Um 
80 weniger, als in dem Namen des Htfaemosckw, der nach seinem 
Antor Gray den Fdtalnutnnd der WiederUner reprfieentirt, eben 
die wichtige nnd bedentnngiroUe Thetsaelie anegw^prodien ist, 
dase dne heute nnr m Biner hOchit seltenen, dem Annterben 
Tielleifiht ganz nahen Art (oquaHeua OgHb^) erluHene Oesehledit 
zur Zeit der Tertiäre eine viel grössere Verbreitung gehabt hat. 

VIIL OrdBimg der WiederkSoer. 

Einsige Familie der Cervinen. 

Seit demim Jahrgang 1862 der wflrtt JahresL (XVm, Tal I and 
n) beeehriebenen Fnnd eines nahem follsttndigen Individnnms Ten 
Cenws /hreofiis ist nichts ihnli^ YbUstSndiges mehr in Stein- 
heim anfgeftinden worden, mn so mehr aber Mmelreste saht- 

reicher Individuen, die wesentlich zur Vervollständigung unserer 
Kenntniss um jene Art beitragen, welche entschieden die häuägste 
sämmtlicher Steinheimer Säugethiere ist. Die vollständige Er- 
haltung des Exemplars vom Jahr 1862 war einzig dem Um- 
stand zuzuschreiben, dass dasselbe auf einer milden Hergelplatte 
lag. Gewöhnlich liegen die Beste im Yal?aten-Sand, wo bei der 
grManOgÜchen Torricht der Knochen serbrSckelt und nnr die 
festeren Skeletfetheile, ZShne, GewsihstQcfce nnd FussworaellniOGhen 
erhalten werden Minnen. So bedauerlich dieser ümstand ist, se 
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erfreiUkh ist andrerseits das zahlreiche Vorkommoii der einzelnen 
Zahn- oiid Knochenreste, die auf viele Dutsende ven Individuen 
hinweisen, welche anf der TcrhSltnissmMsr nnr Uemen Ornnd« 
flache der 8teinheimer Sandgmhe begraben liegen. Die Voll- 
«tändigkeit, in welcher seit 1 Jahnehent alle Steinheim« Ftande 
mir durch die Heinde giengeu und fast ansschliesslich in den Besitz 
drr Vaterländischen Siimralung kamen, ersetzt die '\'nlLslaudi!:,'-keit 
der emzeinen Individuen. So hegen gegenwärtig' dip Reste von 
mindestens 50 Individuen jeden Alters als Material der Bearbei- 
tung zu Grand, dass das Skelett unseres Hirsches nunmehr an- 
n&hemd so genau beschrieben werden kuam, als das eines leben- 
den Thieres, von welchem unser osteologisches Uuseom ein Ske- 
lett bewahrt Zehnjährige, soiglUtig gesammelte Funde yereiniel- 
ter Reste geben schliesslich in ihrem Durchschnitt auch ein 
Gftnies; etwa in derselben Weise, in welcher der Zoologe aus 
einer Anzahl vorliegender Individuen eine Art beschreibt. 

Gewf^ihe fanden sich in grosser Zahl. 50 unpaarige Stücke, 
mehr oder minder vollständig, 8 zusammongehörige Paare, dar- 
unter Eins noch an einem Sch&del mit Zähnen, liegen vor uns 
und weisen unserem Hirsch ganz unbeetritten seine Stellung in 
der Nähe des Vuntjac's an. üeberdieZusammengehÖngkeit der 
Geweihe unter sich sowohl, als zu den TerhiltnissmSssig in glei- 
cher Ansah! gefundenen Gebissen kann kein Zweifel sein. H. ?. 
Meyer zwar hatte N. Jahrb. 1864, pag. 187 diese Zweifel aus- 
gesprochen, den Beweis fiir meine 1862 auc:gesprochent> Eohaup- 
tung vermisst, diese selber als blosse Vermnthung IniigLstellt und 
schliesslich mit grosser Bestimmtheit wiederholt, mein Cervus 
furcatm sei ein Palaeonierifx, FaHawmeryx habe aber kein Ge- 
weih getragen, folglich können unsere Steinheimer Geweihe nicht 
lu den au^efhndenen Gebissen geboren, mftssen vielmehr irgend 
dnem andern terkiSren ffirseh angehören. Zuvor war H. v. Hey er 
in der hiesigen Sammlung, um meine Beweisstflcke einzusehen 
und namentlich an dem auf Taf. I abgebildeten Stück meines C. 
furcatus sich von dem Fehlen oder Vorhandensein von Geweihen 
zu überzeugen. Leider war ich um jene Zeit von Stuttgart ab- 
wesend, sonst hätte ich ihm damals schon die direktesten Be- 
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weise geieigt^ iwar nicht am HaoptetQck (XTin, Tat I), dem das 
gaoM SchSdeldaeh als Aber die Bank huannragend fehlt« aber 
an einem andern damals aehon vorhandenen SMch, an welchem 
ein Geweih wie das Taf. II, Fig. 3 abgrebildete auf einem Schädel sitzt 

Der Scliiidi'l «elber steckt allerdings in einem Steinknauer uud 
kiiiiii hei der enormen Härte dieser Knauer nicht b losgelegt wer- 
den, auf der Unterseitü ist aber noch eine Anzahl von Zähnen 
zu sehen, die mit den Z&hnen des C. furcatus übereinsti 
So kam ee, dass Meyer pag. 188 mir den Versuch empfehlen 
konnte, an mebem Hanptexemplar die Oberseite des SchSdela so 
weit ?on dem Gestein xa befreien, als sur Uebeneugong tom 
Yorhandensein der Geweihe nöthig gewesen wfire. Vier Jahre 
zuTor schon hatte ich ohne H, v. Meyor's Empfehlung dieben 
Veiciuch angestellt, dabei aber — wie oben bemerkt — nur einen 
Abgang im Gestein gefunden, mit dem die Ohorseite des Scliä- 
dels sich abgelöst und wohl im Abraum der Sandgrube ihren 
Untergang gefunden hatte. Obgleich ich damals nur etwa ein 
halbes Dutaend Gebisse vor mir hatte, vereinigte ich ans Grün- 
den der Lagenmgsweise der Beste Geweih nnd Gebiss. Die seit* 
her, vielfhoh nnter meinen Angen ansgegrabenen Beate von min- 
destens 50 Individnen bestätigten meine damalige Anschatrang 
vollständig. Es finden sich, wie wir sehen werden, überliaupt 
nur dreierlei Wiederkäuer in Steinheim, eine grosse Form, Pa- 
laeomeryx {Cervus) cvninens, eine ganz kleine Form (Micro- 
meryx) und häufiger als die beiden zusammen unsere Mittelform 
des Palaeomeryx (Cervus) furcatus. In durchschnittlich gleicher 
Zahl worden nach lOjähriger Statistik Geweihe nnd Gebisse ans- 
gegraben nebst den ingehOrigen Skeletttheilen. Angesidits die- 
ser Erfiihrong finden wir nun in Steinheim 1) Geweihe, ZShne 
nnd Knochen von 0. fi»reatus gewöhnlich bei einander liegen. 
2) das Zahlenverhältniss, in welchem die Geweihe, Gebisse nnd 
Knociien gefanden werden, zeigt nach lOjälirigem Durchschnitt 
eine richtige Uebereinstimmung. 3) Gebisse eines weiteren Hir- 
sches, dem etwa die Geweihe augehört h&tteu, wurden bis Jetzt 
in Steinheim noch gar nicht gefunden. 

KachH.T. M ey er *s Ansicht wfiren dieSteinheimer Geweihe irgend 
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^n^tn ^weihtvagenden Wiederkäuer mit Moschidenähnlicher Zahn- 
bildiiiig zügekimuiieii, dag'cg'enmuss doch nothwendier geltend gemacht 
werden, davs es doch die wnnderlichste Sache von der Welt wäre, 
Wenn an einem ho beäclirllukteu Lag^erplatz von Fossilen^ wie 
Steinlicim ist die Oeweihe — und zwar nicht abgeworfene, sondern 
SrJiüdelstöcke mit G«wei)ien — Ton etira 50 Thieren gefunden 
würden, aber kein einiigier Zahn und hinwiedemm die Zihne von 
etwa 50 Thieren, aber ohne Schftdebeste nnd endlich Enoehen, 
namentlich Fiteswarselknochen, von gleichfalls etwa 50 Thieren, 
die nnn der einen oder andern Sippe zugetheilt werden müssten 
Zu diesen apriorischen Gründen kommt nun noch der oben sclion 
berührte diipklr) Beweis 3.m einem Fondsttick, an welchem Ge- 
weih und Öchudel nocli an einander sitzen. Das Stück ist nur 
sonst sn defect, als dass es sich zum Abbilden geeignet hatte, 
aber sein Anblick ttbemugend. Hatte U. v. Meyer seiner Zeit 
es gesehen, so wftre er in seinem Artikel «Aber die terti&ren 
Wiederkftner von Steinheim*^ gewiss nicht anf diese irrtbümlichen An- 
schannngen verfallen, die freilich mit seiner langjährigen (seit 1888) 
irrigen Vorgtellnng zusammenhingen, Palaeomeryx sei geweihlos 
gewesen und lasse sich stets sicher an dem Schmelzwnl stehen 
des vordem Halbmondes der unteren Backenzähne erkennen. Anf 
dieses Wülstchen und dessen Bedeutung werden wir unten noch 
sn sprechen kommen. 

Cervus (Palaeomeryx) fnrcatus Ilcnsel. 
Taf. XI, % 1-U. 21. 2d. Tai XU, fig. 9. 10. 

Die Untersuchung der Steinheimer Geweihe zeigt uns an 
einer Keihc von Dutzenden die Geschichte dieses für die Ent- 
wicklung des Geschlechts Cervus so bedeutungsvollen Stirnfort- 
satzes, dem wir eigentlich zum ersten Male in der Lebcnsge- 
schicbte der Planeten begegnen. Ks sind noch keine älteren 
Wiederkäuer mit Stimzapfen bekannt, und gewährt sicherlich das 
erste Anfbreten derselben doppeltes Interesse. Einfache, finger- 
lange Zapfen (Fig. 1.) wachsen an jungen Thieren über dem 
oberen Augenrande aus. Zwei GelSssOfhungen, die sn der oberen 
Aug«diOhle fuhren, eine untere grfesere nnd hart darüber eme 
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kleinere, dienten zur Ernährung: des Stirnforl^atzes. Die Form 
d('ss»'ll:«ii 18t niclit drehrund wie bei den Antilopen, vielmehr 
Mitlidi etwa« zusammengedrückt. Mein kleinstes, jüngste« Exem- 
plar mifst O'" 075 Lange, 0"' oriö-O"" 010 in der Breite und 010 
bis 0" 015 in der Tiefe. Dae (Fig. 1) abgebUdeie Ftar iet be- 
reits «twae grösser, 0™ 09 Uuig. Dis Wacbslifanm der Boee und 
der Stange hat eben begonnen, die erster« Ist dnrdi tiefere Por- 
chong and Anskelilung vom Oberende des Stimsapfens angedeo- 
tet, die Stange durch ein schmäler werdendes, nach hiiilL-n hin- 
»nsteigende« Stückchen. Beide wuchsen nach Analogie des Munt- 
jac's aus dem mit Fell bekleideten Stirnzapfen heraus. Fig. 2 
seigt die Entwicklung de^ Geweihs schon um einen Schritt wei- 
ter forgesehritten, bereits ist der nacb Yome gerichtetete Angen- 
sprosse angedeutet Mit 0"* 09 beginnt an dem Stimiapfen die 
Furdinng ond beide Sprossen sind kenntlieh angedeutet, der An* 
gensprome an diesem Indtvidanm sebon stftrker als die Stange 
entwickelt. Von dt-r R^sc ist noch keinerlei Andeutung zu sehen. 
Erst bei fernerem VVachythum schwillt die Gegend unter der 
Gabel an. Fig. 3 ist in einem solchen Stadium. Absichtlich habe 
ich ein Geweilipaar gewählt, das einen nur 0*" 05 langen Zapfen 
hat, ja ich besttie sogar Stocke mit noch kiknerera Stock von 
nnr O"* Od* Der Bosenstock ist in diesen Flllen nm so sttrker 
nnd massiger, wie denn das abgebildete Stück 0*" 015 breit nnd 
0"^ 020 tief ist Die beiden Sprossen, Angen* nnd Stangensprosse 
sind je durch eine tiefe Furche bezeichnet, die au der Rose an- 
fangt nnd erst gegen die Spitze hin sich verliert Die mitten 
im Wachsthum begriffene Bose ist durch Knochen Warzen und Pro- 
tnberanzen gebildet, die sich auf der Innenseite schon au den 
Perlen der späteren Bose gestaltet haben« Eine grosse AniaU 
von Oeweihsttcken befindet ach In diesem Zostand. In FIf . 4 
bilde ich ein Qeweihpaar ab, wo sich ans* dem etwas sehmalea 
nnd dttnnen Bosensto^ eine Art wen Ftafana heransbfldet, ans der 
erst Stange und Augeusprosse wachsen. Es scheint die Anlage 
zu einer grossen, breiten Rose zu sein, dass sich erst eine breite 
Wurzel der Gabel bildet, tiefe Rinnen ziehen sich von der Bo- 
sengegend zur Spitze hin, die eigentliche Bosenanschwellung ist 
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nocil okiit erheblich. Fig. 6 pr&gt eine andere Individualität 
ans, wo eioe Erbreiterang der Ba^la wie in Fig. 4 gar nicht so 
Stande iuun, sondern die beiden acUanken Sproflsen nnmittelbar 
aoe der Soee benrorbreehen« Das Geweibetflck lat Ton der In- 
neneeite abgebildet, wo die Fordien nicht so tief einsobneiden 
und die Perlen nicht so stark hervortreten, wie auf der Aussen- 
seite. Derartige Stücke haben nicht mehr weit bis sie den aus- 
gcwriclistiien Zustand der Geweihe in Fig. 6 erreichen. Auf dem 
0"^ uy langen Stock sitzt die o?ale Boge auf mit 0" 04 und 0°^ 05 
Durchmesser. Ans der Basis von gleicher Breite wächst ein 
Stangonsprosse von 0"^ 13 nnd ein Angensproese von 0*" 11 Jjftogo, 
80 dasB die Hdhe des gansen Geweihs, so weit es den 0"* 09 
hohen Boeenstock fiberragt, 0" 16 betrilgt^ von' der Stime bis sur 
Staogenspitse aber 0" 25. Ein Ähnliches Stilok hatte ich Jahrg. 
Xym, Taf. II, fig. 2 abgebildet Der Bosenstock selbst zeigt 
nur undeutliche Furchen oder Gefäss-Endnit ktm , Wrihrend Rose 
und Sprossen starke mit einander corretspondirende Erhabenheiten 
zeigen. Aus jeder Perle der starken Bose geht ein Knochen- 
Striemen aus, der immer schwächer werdend bis zur Sprossen- 
spitia sieh hinsieht Zar Yeigleichnng mit dem ICnntjac von 
Steinheim bilde ioh (Fig. 8) das Geweih eines nepaleei« eben Hont- 
jac's ab) Kro* 940*^ der hiesigen osteologischen Sammlung. Die 
Stange flbertrilft an Lfinge weitans die Augensprossen (0,090 : 
0,015), so dass letztere nur als unbedeutender Anhang an der 
erstem erscheint Die Spitze der Stange ist nach innen ge- 
krümrat Nach den im zoologischen Garten zu Hamburg leben- 
den üan^ac's krümmt sich das Geweih allerdings zuerst nach 
innen, macht aber sp&ter eine halbe Wendung nach hinten nnd 
aussen, die mit jedem Oeweihwechsel sunimmi Der Director 
des loologisehen Gartens, Herr Dr. Hilgendorf, dessen Namen 
immer genannt werden wird, wenn Yon Steinheim die Bede ist, 
hatte die grosse Freundlichkeit, mir fiber den Oeweihwechsel sei- 
ner Muntjake Mittheilung zu machen. Hienach wiirf der alle 
Muntjac, der 1865 nach Hamburg kam, im Juli desselben Jahres 
noch ab. Im Jahr 1866 am 8. Juli. 1867 war! er nicht ab, 
dagegen 1868 am 5. Juli, 1869 am 30. Juli, Das zweite £iem- 
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plir kam trie dte ento Als ansgmchfldnw Thier im Juni 1869 
tMMh Hambiiiti HMer wam reingefegi und oflSnibar seiioii 
fom Vorjahr. Es hatte ia Jahr 1870 iioch niefat ab^worfea 
ottd wird wohl ebenso, iHe der §ltoro 1 Jahr beim Geweifawe«h- 

sei CbGrsclilagen. Das Geweih vom Jalir 1868 raisst an der 
Rose OB, dio Stontre 0™ 115, die Öproßse 0"" 065. 

Das Geweih von 1869 ü"' 035, 

die Sprosse 0°" 07, die SUiige 0'" 14. 
äa «rar alao das Geweih in jenem Jahr an der Stange um 2S, 
an der Sproase nm 5 und an Dicke der Boso um 6 MM. ge- 
wachsen. Zugleich mit dtm Wachsthom in die Lftnge hatte sich 
die Spitze der Stange mehr nach aussen gedreht 

Als besondere Seltenheit erwähne ich noch (Fig. 7) des ein- 
zigen Geweihstfickes, wo zwischen Augen- und Stangensprossen 
noch ein Zinken abzweigt Und zwar geht dieser Zinken ans der 
Stangensprosse ab. Es ist diess das erste bekannte Beispial« dass 
die Stange sich gabelt und mehr als 2 Sprosseti dem BoatMook 
entsteigen. Man wird ohne Zweifel derartige Beobachtungen an 
den ersten und ftltesten (/^rtw^Arten, die man flberimupt kennt, 
mit Frt'Lidon hegrfl8.sen. Noch kennen wir ;iiis dieser Zeit weder 
Hirsche mit flacher Geweilibasi.s, wie Elch und Dam, noch Hirsche 
mit rundem Astgeweih, wie die meisten heutzutage lebenden Hirsche, 
ebensowenig ist bis jetzt eine Spur von CaTicomern gefunden, 
die als älter denn 0. furcatua beieichnet werden könnte. So 
stellt denn unser Steinheimer Eirech als Stammvater der Hirsche 
dS} aus welchem die übrigen Hirschgruppen ebenso wie die Hohl- 
hörner erst hervorgegangen sind. Bereits sind am Steinheimer 
Hirsch Fig. 5 cornua palmata, in Fig. 7 cornua ramosa ange- 
deutet, im Uebrigen bleibt der Charakter wesentlich noch der der 
Muntjac^s *, die heutzutage auf das tropische Ostasien beschränkt, 

* Der Miintjac nder Kidang. etwa von der Grösse des Rehbocks, 
ist 4' lang, ain Widtnrist 26, am Kreuz 29 Zoll hoch. Die Geweihstan- 
pen des Männchens sitzen auf langen Rosenstöcken, schräg nach rück- 
wärts gerichtet. Sie biegen sich aiilau;^s nach aussen, dann hackcu- 
tbnnig nach rück- und einwärts. Zuerst sind sie einfach» später er- 
halten sie eine kur2e starke, nach vor- imd aufwärts gerichtete Augen- 
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bis etüBige noch tobende Yertreier Jener tertiären Urnese anin- 
eehen «ären. 

Anf gleiche Besaitete fBhrt das Stodtnm der Zähne. Dfts 

reiche Torlirj^ende Material von Hundeiten, darunter eine Reihe 
voliöUüdiirer Grbisse hat mich in Stand gesetzt, fine genaue 
Untersachmig jedes einzelnen Zahnes vorzunehmen, und dieselben 
ebenso anter sich, als mit lebenden Formen zu vergleichen. Die 
ZAhne leigen den ftehten Typus der Wiederkäuer mit der F^Mrmel 



1) Die Ziihne des Oberkiefers. Das Wichtigste ist 
Wühl (iie Beobachtung^ der Zahnnng. Auch hierin finden wir von 
den lebenden Hirscharten keine Abweichung. Die Milcbbacken- 
Zähne sind nach dem Vorbild der Molaren gebaut und weichen 
dadurch von den sie eiaetmuden Praemolaren ab. Der Torderste 
Hüchbackensahn (Flg. 0 b) ist ein auagesproehcner Donpelsahn, 
Swuttelig, breiter als tie^ das Anssenblech doppelt, jede Hftlfke 
mit 2 Falten, während der permanente Zahn als einfacher Zahn 



sprosse. Die am Kosenstock liegende behaarte Haut trägt längs der 
Rosenkante einen büschelförmigen Haarwuchs. Mit dem Alter wird 
der Rosenstock stärker und mehren sich die Perlen an der Rose. Das 
Tiiier ist ziemlich schlank gebaut, von gedrungenem Leib, mittellangem 
Hals, kurzem Kopf, hohen schlanken Läufen. Bchaanmg kurz, glatt 
und dicht. Er erwählt gewisse Gegendeu , an die er grosse Anhäng- 
lichkeit zeigt und ist mancher Ort seit Menschengedenken als eui bevor- 
zugter Stand bekannt. Er liebt namentlich Hügel und Thäler, den 
Fum höherer Gebirge oder den Band grösaerer Wilder. Das lange 
Gras »Allang« anf Java, eine Phyllantosart und malvenartige Gewftchse 
sind die HauptSsnng des Huntjacs. Leben und Geschichte noch sehr 
ivenig bekannt, weiss man doch nicht einmal die Zeit, da der junge 
Bock saerst auftetst Auf Java ist der Uuu!;^ der G^nstand lei- 
denschaftUeher Jagd der Yomehmen, die ihn mit einer eigenen Art 
Hunde hetzen. Er ist übrigens ein muthiger Gesell , der sein kleines 
Geweih mit grosser Kraft und Gewandtheit handhabt. In der Ge- 
fiuqiienschaft wird er bald zahm und zutraulich und hält es auch in 
Euro)>ä leidlich ans. was gegenwärtig ein wohlgenährtes Paar im zoo- 
logischen Garten von Hamburg bezeugt. 



0.1.6 
4.0.6 
Molaren. 



Die 6 Backenzähne zerfallen in 3 Praemolaren und 3 
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mit Moem klemen fordern Appendix enebeiiii Br missl 0™ 011 
and 0** 007. Der vordere permanente Beekensahn 0" 010 ond 
0* 006. Der innere SehmelswaU des IfilfJiinhnw iet dnrdi eine 
elarke Querleiste und mehrere kleinere Zwischenleisten mit dem 

äussern Schmelzhlech verwachsen. Dagegen stellt der perma- 
nente Praemolar beim Licht betrachtet mir einen halben ächten 
MoUr vor. Ein einfacher Halbmond, dessen Uömer durch deu 
iasBereo, einfach gefalteten Schmelirand verbunden sind, bildet 
den ganien Zahn. In dieser GestaU aehen wir ihn im frieehen 
nnbeafttrten Znatend. Eine nach hinten elof eeefalageBe kleine 
Falte nnterstOtat noch die Verbindong dea AnasenrandeB mit dem 
Halbmond and tritt bei vorgeschrittener Ankanong je mehr und 
mehr zn Tag'e. 

Der zweite permanente Praeniular (P 2) ist vom vorderen (P H) 
nnr wenig verschieden. Er ist der kräfti^'stc unter den dreien. 
Auch er besteht nnr ana einem einfachen Halbmond, der auf der 
breiteren, nach innen geatellten Wnnel aitai nnd dem einfiMdi 
gefalteten Ansaenbledi. Dieaea iai dnreh die Falte in 2 nn- 
gleidie Felder getheilt, em achmalea nnd ebendarum tiefer ge- 
faltetes vorderes Tbeil und ein breiteres Hinterfeld. Auch hier 
unterstOtst eine kleine Schmelzfalte den Zusammenhang des äus- 
seren und inneren Schmelzranües. Ganz anders sieht der 2te 
Müchbackenzahn aus, er ist ein aus 2 Jochen zusammengesetiter 
Doppeliahn, deren jedea einieine die Gestali dea permanenten 
Zahnes hat. 

Eben der glmche Fall iat beim dritten BaekeoBahBt oder 
P 1, wihrend D 1 (Fig. 9 c) den der fichten BaGkeniihna 

an sich trügt imd als ein Doppelzahn aus 2 Halbmonden be- 
steht, deren jeder mit einem gefalteten Schmelzblech nach aussen 
versehen ist. Die Schmelzränder der Halbmünde sind bei fri- 
schen Zähnen förmlich gekräuselt, nie scliarf und glatt, wie am 
permanenten Zahn und achiebt aich iwiachen beide Joche ein 
gefältelter Sehmelswnlat ein, der in emer inneren Baaalapitae 
ansgeht Gans andere der permanente Zahn P 1. Er iat schmAler 
als P 2, noch einfiacher als dieser, daa ftnaaere Schildblech ebenen 
getheiit, einen Uuterschied beobachtet man nur an der hinteren 
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Schmekfalte , die als Brflcke yom looenraiid tum Auasenrand 
iührt. Diese Falte wird jetzt zur ausgesprochenen SchUnge, noch 
stärker als am ersten nnd zweiten Zahn, 

Vergleiclien wir die Praemolareu von C, furcaiua mit an- 
dern nahestehenden Typen, so weichen die des Mnntjac auffallig 
von fureatua ab; wohl sind die Zähne auch einfach im YwgUkä 
mit den Molaren, aber an jedem Halbmond sitit noch ein hin- 
terer Schmeltfaftgel, der bei Toracbreiiender Abnutrangr immer 
breiter in Ttege tritt Die MilcbsAbne beider Arten nml wemger 
▼erechieden. Am meisten stummen unter den liebenden die Prae- 
mularen des Mo.schuatUiers, was die Form und Gestalt anbelangt, 
dagegen bleiben sie in der Grösse weit hinter C, furcafm zuri\ck. 
Mit andern lebenden Hirschen ist keine Vergleichung mehr zu- 
lässig, es wäre denn das Benthier, an welchem die Praemolaren 
ebenso einfach ans Halbmond nndSchildblech susammeogesotit sind. 

Simmtliebe ächte Backenifthne, drei au der Zahl, sind nseh 
Einer Regel gebaut: je ein Molar« ist ans swei Ftamnolaren lu- 
sammengowadisen. Znnfldist steht der erste Baekennhn, in der 
ganzen Beihe der 4te, ans, als wären 2 dritte Praemolaren yer- 
eiuigt, beide Hälften tragen die Falten des äteu Ziihns, die erst 
bei vorgeschrittener Abnutzung verschwinden, uui ein einfaches 
Zickzack za bilden. Der vordere Halbmond drückt sich unter 
den hinteren hinab, der seinerseits jenen etwas zudeckt. In der 
Mitte der Vereinigung, in dem sog. Qoerthal bemerkt man so- 
wohl auf der Aussenseite als aneh der Innenseite eine kleine 
Sehmelsspitie, welche bei alten Exem]ilareii noch von der An* 
kanung erfasst wird. Der 2te äohte Baokenulin, der 5te der 
Reihe, ist unter allen der kräftagste. Nach dem Typus des ersten 
gebaut, unterscheidet er sicli nur durch seiue stärkeren Schmelz- 
schlingen von dem erstem. Am 3ten und letzten wird das liin- 
tere Joch des zusammengesetzten Zahnes kleiner und zeigt der 
letzte Halbmond keine Faltenschlingo mehr. Sämmtliche Zähne 
sind tiefer als breit, der erste 12 : 11, der zweite 14 : 12, der 
dritte 15 : 12, wodurch sie von allen lebenden Hiracharten ab- 
weichen und mcb dem Typus der Paobydermen, sun&chst 
der Paine otherien nihem. 
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Die Sekifthiie worden leider alle Tereimelt und ansg-e- 

fallen gefunden. Sie haben ohne UnteiscUicd eine doppelte ('urve, 
die eiste weist nach unten, die andere nach aussen. Ja iiKuich- 
nuU ist sogar eine dritte Corvo zu beobachten, indem die Spitze 
wieder etwas nach innen abbiegt, so dass eine iSform entsteht. 
All fliinnitUcheii Eoksfilinen ohne Unterschied liegt auf der Ans- 
senieHa ein gut dfinner Schmels. Auf der lonenBeiie beohAcblet 
BMui einfMhe ZahnmaeM ohne BmaiL Ihre Form ist die der 
Huntjae-Zähne, nach innen schneidend, auf der Aneeenaelte ^ne 
Gräthe, was dem Querschnitt des Zahns eine dreieckige Gestalt 
Yerieiht 

Der Unterkiefer liegt in einer ganzen Beihe Tollständi- 
ger Gebisse yor, sowohl Ton Milchgebissen als tob permanenten. 
Das MilehgebisB namenttich D 1 weicht Tcm lebenden Hmilgnc 
kaum ab. Ebenso ist aneh der Bau der Praemolaren fhst genan 
nach dessen Typus gebildet * 

Der erste MOehbackenzahn D 1, der erste Zahn im Gebiss 
der überhaupt zuerst erscheint und zuerst wieder ausfällt, wie 
deutlich an Taf. XII, fig. 10 g-epehen werden kann, hat, wie das auch 
sonst gewöhnlich der Fall ist, mit dem leisten ächten Backen- 
lahn IC IQ am meisten Aehnlichkeit: er ist aus 3 Querjochen 
ansammeagesetit» nnr dreht sich so an sagen der Molar im Milch- 
baokensahn nm, dass das kleinere Qneijodi das Tordere isti das 
grOsste nnt«r den dreien aber hinten steht, im Anschlass an 
MI. So wird der Zahn Gspitzig, indem bei der Ankauung so- 
wohl die äussere als auch die innere Sjjitze jedes der 3 Quer- 
joche isicli liervorhebt. Dazu treten noch 2 .starko Aussenpfeiler 
je zwischen dem ersten und zweiten und zwischen dem zweiten 
und dritten Qoerjoch. Ja auf der Hinterseite des mittleren Quer- 
jochs ist sogar eino Spor der PolMOiMryr^Wnlst dentlicfa sicht- 
bar« Damit trSgt dieser Zahn vollends den Ty^pm ftchter Backen- 
lAhne an sich. An miserem -Bxemplar Ist P 1 eben im Begriff 
den Milchiahn zu schieben, denn er ist bereits hart unter den 
3 Wurzeln desselben angelangt und liat ihn aucli schon um 1 
Millimeter in die Höhe gehoben. D 2 und 3 sind 2wurzlig"e, 
schmale und schwache Zahnchen, sie haben mit ihrem jiaahbar 
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]> 1 gar keinen BUdwigsz(tf me^r gemein, tw«a 4agegeQ das 
Bild der nachwacliseiiden Praemolaie an sich. Tom ftaaseren 

Sclüuelz^cliiid laufen 3 Haiiptlalten scliief uaL.]i imien, so dass 
man schon dus Büd des Hir.scligeweilis im wurtteuiber^igcU^ 
Wappenschild orlullt) dfts die späteren Praomolareii zeig-en. 

Di» Praemolareu wurden frttker schon, Jahig. XVIII, p. 124 
0. ft. genau beschrieben » dass wenig mehr %V{ sagen fibng i^t» 
Inf Taf. I, fig. 11 ist 4(|rt eine Z^hnreihe einea Sltereü Jodln- 
dtrome mit siemlieh i^bgeuQtKten Zähnen abgebildet Warden, 
ist 8elbst?erständ1icU« dass unberührte ZrUme jüngerer Thiere ein 
bessercK Bild zur BeurtUeilung der Zahnkruue ahj^oben, wesshajl) 
wir in Taf. XTT, fig. 9 möglichst intakte ^laiiue wiedergeben. Man er- 
sieht da/auä einmal die grosse Aehnliclikeit von P 1 und 2, die 
an sich faltenreicher a,)s jeder lebende Hirsch ei 9>eig^ So«j^ 
der Breite sieb iu die Uqge «iei\en, weichen» wenn mn lAefbawt 
noch Joeben red^a kai^p, d^ß vordere Joeh da^ hlnteve weit 
Abeiflflgelt. Am einM^eten lit P S, m schneidendes Yotjoeb» 
dem das Nachjoch nur wie ein Faltenschlag anhängt. Wie schon 
ge^a^t, ßndon wir in den Praemolareu des Muntjac mit wenig 
ünterscJiied A,nalogi^n. Freilich ist auch mit dem Savannenhirscii 
W Suriu(va und dem bra^anischen Spiesshirsch [C. savanmr 
Pfß» Ci^ba^. und simplicicomis Smith) grosse Uebereinatim* 
nmqg. Der einsige Untterechied bleibt« dass die Zahnfalteoy des 
GL flf^coiua, die sich TOm inj^aem Schild aaeb der laneiiseite 
lidien, eben hier immer noch eine kleine Nebenfalte scUige«« 
Am auffallendsten bleibt wohl, daas unser furcahts in seinen 
Praemolareu gar nicht mehr mit Motsciius stimmt, während doch 
die Zähne des Oberkieler^i Anhaltspunkte der Yergleichi^ug ge- 
boten h^teu. 

Beaondere Aufmerksamst verdienen noch die Mola^ren. 
Bas Stack vom Jahr 1861 bot nur tief abgekaute Wxae dWt 
an welchen die besondere lägenthfimliehkeit des Key er 'sehen 
Potoffmi^f^y^WOlstcVens verschwunden war. Andere Stocke jfln- 

gerer Individuen ergänzten bald den Mangel und zeigten an den 
Molaren ohne Ausnahme jene Falte, auf din H. v. Meyer mit 
Recht einst so grosses Gewicht gelegt hatte, und die seiuem 




Digitized by Google 



256 



Genua Pataeomeryx einen unläugbaren Werth Terleiht Dm 
Wfllstdien selbst hj\t Meyer so vielfach und so ausdrücklicli 
beschrieben, dass eine Wiederholung unuöthig ist, dageg^en lasse 
ieh frische Exeni^kure von Z&hnen (XII, fig. 9) abbilden, wie sie 
W6d«r TOB Meyer nodi Ten Andern abgebildet worden sind. 
Hm nag tttwr dieiee WlOefeehen ortiiefleB wie man wOl, auig 
man es äla ^ dnreh Abnntnng Tendiwiadendee ond darom nnr 
nnweeentliebee Kenmeiclien ansehen (wie es in Vnmkreich ge- 
wöhnlich angesehen wird als „uu caractere de poii de valenr*), so 
viel gteht eben doch fest, dass kein lebender Wiederkäuer 
noch eine Spar yon dieser Falte zeigt und dass die- 
selbe als ein ganz vorzügliches Rrkennongsieichen fOr tertiäre 
Wiederkioer gilt Als H. Meyer in seinem «Geeigenigmfind*^ 
nm «ntenmal anf diese Sache anfineilcBam macMe, lllgte er die 
Bsmeifeimg bei, es sei die SefamelilUte bei lebendm Moscbiden 
fOfbanden. teb sah dieselbe nocii bei keinem nmwrer Mbsehns- 
Schadel, selbst nur eine schwache Andeutung würde mir nicht 
entgehen, es war mir aber weder bei Moschus noch bei irgend 
sonst einem Schädel eines Wiederkäuers möglich, etwas Aehn- 
liches Yon dem in entdecken, was alle unsere ersten und ältesten 
Wiederkftuer so deutlich und bestimmt an den Molaren tragen. 
AnUsdidi der Molare von U^iosMOidkis Ow* ^^^) lud>e ich 
schon darauf hingewiesen, wie der Bau Ton dessen oberen Bacikes- 
lihnen an JnoplotileHiMi anknüpft, das In der Entwieklnngsge- 
schichte der Säugethiere ohne grosse Bedenklichkeiten als der 
Stammvater der Wiederkäuer p'elten kann. In den Backenzähnen 
de«? TJntcrkietV'rs dag^egen erkennt mm das AnoploiheHum schon 
nicht mehr. Ein nur dem H^aemoschus eigener, mächtig ent- 
wickelter Basalwulst nmgibt das Aussenblech nnd bildet sich 
nabeln in einem eigenen Schmelssebild wr dem Anssenschild 
ans. Palocomeiyar trSgt nodi anf der hinteren änssem Wand 
des Voijodis an sbomtUchen 8 Molaren einen Best dieser Wnlst» 
welche das Thier in der Thai von jedem späteren Hirsch unter- 
scheiden lässt. Ans diesem Grunde ziehe ich auch vor, den 
Mejer 'sehen Genusnamen beizubehalten, in weichem schon der 
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Untenchied swischAn den Ubeaden Kadikommen und Yemuidiea 
mgmiproGheQ kL 

Dabei ist aber iiiebt an YeigMsen, auf ms sdion oben 
pag. 247 aafiaerkaam gemadit iroiden ist, dass tfeyer^s Pth 
taeomen^ einer wesentlichen Begrififserweitening und Verbesse- 
rung iu Betreff des Geweihes bedarf. Auf unvolLstäiidige frühere 
Erfände hin hatte Meyer die Ansicht bekommeu, dem Wieder- 
käuer mit dem Zahnwulst an den Molaren fehle ein Geweih, 
während nun aber gerade dieser Wiederkäuer es ist, welcher 
unter allen miocenen Wiederkiaem (eooene aber kennen wir gar 
nicht) soerat anftetit nnd ala fllteater Geweihtriger daatoht 

lieber die Schneid eafthne ist niehtB Neues naitaibolen. 
Sie gleichen denen des Man^ac oder des ylrginischen Hirsches 
nnd nehmen vom ersten bis zum vierten an Breite rasch ab, 
oder vielmehr hat der mittlere ör^te Sciiueidezähu nahezu die 
Breite der drei übrig-eii. 

Unter allen bekannten Arten steht Dicroeeroa elegans L ar- 
tet von Sansan unserem fureatua am nächsten. Gervais (Pal. 
p» 151) nennt ihn Oenm äteroeeroBp Lartet selbst ist lant 
briefl. Ifittheilnng Tom Jnli 1864 geneigt, die Gattung Dkro- 
ceras fUlen an lassen und den Kamen Oenm det^ms dafOr anf- 
snnehmen. 0. OegainB ist gr^taser als das Beb, ist aneh grosser 
als furcatus, das Geweih besteht gleichfalls aus einfach gegabel- 
ter Sprosse. Am Fusse der Gabel beobachtet man häufig" An- 
schwellungen, die mit dem Perlenkranz am Rosenstock unserer 
Hirsche verg-leichbar > sind. Diese Art wurde in Frankreich im 
Departement Gers und im Lyonnais gefunden. Gervais zieht 
wohl mit Becht 0. diermoems Kaap Taf. XXIY, 3—8* hlasn, 
das freilich nnr aas einem fragmentSren Bosenstoek besteht 
Wäre die GrOese der Zähne nur der elnaige Unterschied iwisohen 
0. degtms nnd fmttOm^ so würde ich keinen Anstand nehmen, 
mich f&r die Identität beider Arten auszusprechen, d. h. den 
Namen furcatus fallen zu lassen und statt seiner den älteren 
Namen dcgans aufzuüehmeii, allein es ist lucht blos Jio Grösse, 
sondern die Gestalt des Geweihs, welciie an elegans sich ebenso 
gleich bleibt, als an fweaku» Dort ist, wie ich solchea schon 

Wifftttnd». Mtiinr. JihtülwiU. ISIS. Ulm a. aiM H«ft. 17 
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pog. 121 «MgefEibrt babe, tme Mime Stellung des Ge- 
weilis, der Boseoatock seltet immer karx nnd leia Qoencluiitt 
raL So aind «ndi die Bom unter der Gabel lie rond, wie 
tm den StraiheiBair Stteken, eoodeim Mm fenogeo. DoNh Ste- 
rn anii iKNsb md epMer dnrcib Eerm L artet and OerTaie liabe 

ich zahlreiche Kieferstücke uad Zähne von C. elegans zu Hahdeii 
bekommen. Bei keinem Molaren fehlt der F(ilaeome!ryT''Wu\st 
Es dürfte daher mit Sicherheit angenommen werden, dass auch 
C Elegans ein achter Faktecmerifx istt der als vierte Art zo 
den beechiiebeaen 8 Steiabeimer und Saiaaner Arten tritt Dieee 
ist naaMatUcb anch ein erwtaeeblee Kenmeieben, am die Kiefer*, 
atioke der lalilrefohin Antilopen fon Sanean niebt mit Ömvua 
an venreobeela« Yen Antiken batto Sfcelnbelm zur Zeit necb 
nichts geliefert, wenigstens besitei unsere Sammlung davon Nichts. 

Was den Namen betriflit, m ist sicher, dass unser Thier 
schon eine ganz erkleckliche Zahl aufeuvveiäeu hat Meyer 
selbst sog eine Ansabl von ihm selbst geecbaffeiier Namen wie- 
der zurück, sie mit andern verscbmeleend , allen aber fehlte bei 
der Mangeibafllgkeit der firfimde jene Oenanlgkeit der Beei^rei- 
bmg, die Venreobelnngnn aaaaehfieBdt Im Jahr 1861 iiabe ieb 
den vortrelRidHin Henseradwn Namen funakts gewdUt, der 
die einfbehen Oeweftverbältnisae fmaeree Tbieres eo got beteieh» 
net und wenn auch nicht der älteste, so doch der beste Name 
fftr unserii Paiaeomeryx ist Meyer selbst war in den Be- 
stimmungen unsicher, wie er denn unser Steinheimer Paiaeomeryx 
anfänglich JCaupü, dann Schemhitm, fi|»äter mmoff^ dann m e din j 
gmiannt bat 

Indem wir, «aa die Glieder itoa Banq^fea anbelangt, aaf 
Jabrg« XVm« I Terweiaen, babaa wir nicbta Heaes lünin- 
aoftgnn. Dia WbM in VeUkommenbeit lo eriiatten, ist an aieh 

sehen sdiwierig, ibr Detail vollends zu beschreiben, lohnt nicht 
der Mühe. Eine Verschiedenheit vom Muntjac wird sich kaum 
herausstellen, der selbst wieder mit 0. vwgmimm fibereinstimiiit 
was schon Jäger beobachtet hatte. 

Dagegen reizte die Menge des vorhandenen MalttiaU, die 
KTtremitfttenknnchen einer besondem Beobaohtong an unterwerft 
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Die specielle Untersuchung des Fasses muss Jeden einselnen 
Knochen umfassen und die eigenthümliche Form der ausgebilde- 
ten Flachen in ihrer Bedeutung f&r die Bewegrttugsth&tigkeit des 
Thiers in Erwägung ziehen. 

WÜureud wir «n Becken imd Obenehenkel niohtB Besantees 
n eeliitt im Stande sind, weidit mik der Untersclienkel in 
keiner Weise yon den der abijg«n WIedeikiuer ab. K«r er- 
eeheinen am XTnterende dieses Knoebens 1) die CMenkflIchen wmt 
vuriie gesehen etwas tiefer eingeschnitten, iudüm der Zapfen, der 
in die Fossa dorsaliß astragali eingreift, breiter und stärker ist, 
als bei den heutigen Wiederkäuern. Das Wadenbein fehlt, wie 
allen Wiederkauemf statt dessen ist das knöcherne Budiment auf 
der Aossenselte des Knochens yorhanden, das bei allen Wieder» 
kAnem liei an die Tibia mk anlebni, aaf 2 ideinen» lUdMO 
sich sMItiend. Dieser Ilbnlaiknoebsn, so klein er isl^ so yriMg 
und ilehenrsleh ist er, indem er mit seiner Innenseile den 
Astragalns Issst, yermOgie einer, den Quadranten eines Kreises 
büdendeu Gelenksfurclie alle Bewegungen der Tibialrolle mit- 
macht, und mit seiner unteren Nusafläche auf dem runden Ge- 
lenkkopf der Lamina calcanei aufsitzt *. 

Das Fersenbein unseres Hirsches Fig.l4 ist das der übrigen 
Wiederkftner» 0^7°^ lang. 0,025'° fallen von dieser gnnsen Länge 
anf den Banm Yom Anfang des 8nstentaonlun bis inr Cebral'* 
spitaa. Dia Bedenlang des Fenanbeins im Fuss dea Wieder- 
kineca ist die, den grosseren Tbeil der GelenkhOUe in bilden» 
in welcher das Wflrfelbein seine Bewegungen macht Daher die 
grosse Gelenkfläche auf der Vorderseite des Sustentaculum , die 
TerhältniRsmässigre Stärke dieses Knochens, von dessen rauber 
Eückseite die plantaren Tarsusbänder ausgehen und von wo aus 
die Beugung der Phalangen in's Werk gesetzt wird. Die Gelenk- 
Ufieha ist nach 2 Bichtongen bb Tsnehiedan, sie bildet in der 
Biebftiuig Ton oben iiaeb unten eba coneaY% in d« andern iOdi« 
tang ven nassen naob innen» also raobtirinUig mr arstsn Bicli'' 



♦ Siehe hierflber auslührlicher die vortrpfflirhe Abhandlung von 
Bergmann, lieber den Taräus der Wiederkäuer, üu^iock IB&Ü. 

17* 
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tuug' eine couvexe Flüche. Bei dem Fersenbein der Cavicornej. 
ist sogar eine d(«utliche Gräthe zu beobachten, von der au8 sich 
2 Fl&chen nach innen und aussen abdachen. Nach hinten scliläg^t 
sie selbBt noch eine kleine Fläche auf den Band des Fersenbeiu- 
körpen lurüdc (Bind, Bentiiier besonders aufßUlig), welche im 
Ziuteiid SfredLOQg FnwM, dnrch Eingreifen in die Foaia 
eniialM tatngali entBtelii Bei nneerem 0* fwreaiiis, so wmag 
tlfl bei Mnntjac, konnte ich Jedocb dieee FUdie beobiolileii. 

In der OnboidalÜftcbe allein finde idi einen Unterschied von 
den lebenden Wiederkäuern und Außdliiiruag im Anoplotheritim. 
Diese Fläche zieht pich zwar auch von der Cuboidalspitze, die 
einen Winkel von 75** bildet, zuerst plantarwärts und dann ein- 
wärts, aber nicht so stark, wie bei den lebenden Hirschen. Es 
hingt diese Fliehe mit der Sigenthtimlichkeit des Scaphocoboi- 
deoD inouimetty Ton der unten die Bede s^ wird. Der Qe- 
lenkkopf der Iitminn cakanei hat eine ansgeeproehene Filte, in 
welche neh der Tordere Zipfen dee FiboUpBndimentes einfflgli 
sobald der Tibialzapfen in die Fossa dorealis dngrn»ift, d. h. im 
Augenblick der stärLsteu lieuguu^', Hienach besasa unser Hirscli 
die Fähigkeit yollstrindigen Zusammenklappens des Hinterfosses, 
wie Hirsch, Beb, jMuntjac u. s. w. 

Am wichtigsten int für die Bewegung des Fnssee da» WOr- 
felbein, Astragalus oder Tains (Fig. 13^ a. b)^ Das Wfirfelbein 
bewegt sieh in 8 Oelenken, dem Tibialgeleok, Galoaneosgelenk 
nnd Soaphocnbindalgelenhs das eine wie das andere besteht ans 
dem Segment emes Kreises Ton Terschiedenem Dnrehmeeser und 
bildet jede Fläche eine fQr sich bestehende schiefe Ebene, die 
sich um ilire Queraxe dreht. Das Tibialgelenk besteht aus 2 
ungleichen Rollen mit einer Rinne, die von der Dorsalgrube zu 
der Cruralfalte sich hinzieht. Die äussere BoUe misst 0*° 010, die 
innere O'" 006 im Querdurchmesser; ihre Axe ist zur Längsaxe 
des Astragalos in einem Winkel von 12® gestellt Da die Lings- 
aie des Astragalns mit der des Cakanei» losammenfillt nnd 
ebendaroit mit der Lage des Yorderfiisses, so giebt dar Winkel, 
in welchem die Qnenuio ^«r TlbialroUe tn der Lftngsaze des 
Astragalns steht, die Lage an, in welcher der Unterschenkel zum 
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Fusse steht Der Unterschenkel ist also im gleichen Winkel aus- 
wärts gestellt. Bei Reh finde ich kaum 7 \ bei Muntjac aber 
20^ beim Kind SO*'. £iu wichtigeres Kennzeichen, als die Stel- 
htog d^u* BoUen snm Fersen eraeheiot mir am hinteren finde der 
mnereii, kleineren Bolle eine Hemmung für die Tibia in Gestalt 
eines Knorrens (Fig. 18, a) mit aufgeworfenem Fliohenraiid. Die- 
ser Knorren ist grosser als bei Hirscb, Beta, Hunljac nnd andern 
Wiederkftnem, die ich zn vergleichen Gelegenheit habe, dagegen 
etwa» kleiner im Vergleich mit Änoplotheruim, bei welchem die- 
ser Knorren am stärksten unter allen Thieren mit 3facb geleu- 
kondem Wiirlelbein ausgebildet ist Ist der Satz richtig, dass 
die Ausbildung einselner Knochen von iiirem Gebrauch abhängt^ 
so lebte unser (krmta fwrealtw mehr als die lebenden Wieder- 
käuer im Zustand der Streckung des Fnsses. Die trlgeren Wie- 
derkiaer, die Carioomer, namentiidi Bob, aber auch schon das 
Beb haben keine Spur von diesem Hemmapiwrat fOr die Tibial- 
Tolle. Bei diesen ist vielmelir eine andere Fläche ausgebildet: 
es wird die Aussenseite der äusseren grösseren Bolle von dem 
Fibularknochen des Unterschenkels umfasst. Bei Rind und 
Eeh ist eine viel tiefere Eiune angebracht, entsprechend dem 
Fals auf der Innenseite der Fibula. Dieselben Bänder, welche 
den Fuss strecken, pressen nun die beiden KnOchel gegen die 
Anssenseiten der Bolle und wirken als Bremse. Was beim As¥h 
pM^ermm und unserem Uunigao eine Hemmmricbtung darstellt, 
d. h. ein Einfallen der Tibia in die Omralfelte des WUrfelbeins 
ist bei dem Rinde eine Bremsvorrichtung. Sicherlich conform 
mit der ganzen Lebensweise der betreffenden Thiere. 

Die grösste Gelenkfläche des Astragalus ist die Calcaneus- 
flache (Fig. 13, b). Sie bildet ein Segment aus einem Kreise, 
dessen Badius 0°" 012 beträgt, während die TibialroUe nurO°' 009, 
die Scapboidalrolle nur 0™ 007 Durcfamesser beträgi Yen selbst 
verstellt sich, dass, da die Axen der genannten 3 Gelenke mit 
ungleich langen Badien anseinaiiderf allen, bei der Drehung der 
Kineft Axe auch die andern ihren Ort verändern. Auf der gros- 
sen Calcaneusfläclie des Astragalus wird die gowöhnliclie IJewe- 
gUDg des Fasses beim Gehen grösstentheils ausgeführt. Im 
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Augenblick der Strecktinf? fällt der Rand des Fersenbeinkörpers 
in die Falte ein, welche unsere grosse Fläche nach hinten be- 
grenzt und die Vorderseite unserer Fliehe liegt frei in der Qe- 
lealrhflhU. —in AvgmbUck der Bwgmg reibi flieh die Vecd«^ 
fldie an dem Caleiiiieas und die Hmteisaite d«r FUeli« mit der 
Fslte wird frei Die Drelum^ geeduelit genen b der Bichtag 
der Liogetie dee FereenbeiiiB. Aneeer auf dieeer pkntereii FÜche 
findet noch eine zweite seitliche Beibnng am Fersenbein statt 
Di^e Reibung geschieht ;uif zwei lon einander getrennten schma- 
len Flächen an der Innenseite der Backenwand des Calcaaeus. 
Namentlich lege ich auf die untere Fläche einen Werths deren 
Lage die gewöhnliche Sfeellimg des Astragalns znm Calcanena be- 
geieiohiiel, beaiehangeweiBe lorSteUaiig dea UDtoraofaeiihela gegen- 
Uber dem TJnterfhee. Man nahe eise Lime Ober dleee Fliehe 
ia der Biditaaf ihrer grIMen Anedehnong, (welebe Idme in die 
Uehtang tob oben nach mten fiUlt), so wird daa auf dieeer Linie 
errichtete Loth den Astragalns entweder auf der Tibinlfläche 
oder der Calc.meusfläche verkböen. Je mehr sich das Loth £:egou 
den Horizont neigt, um so grösser wird der Winkel, den der Un- 
terschenkel zum Fusse bildet, je mehr — umgekehrt — das LoÜi 
der Verticale zuneigt, nm ao spitzer ist der Winkel. Dia Lage 
der Calcanenefliche am WOrfelbein von 0« fweakia ist nmi der 
Art^ daae em auf ihr errichtefcea Lo4h in der hinteren HiUle der 
fkniaiiUkhe über den Eneehen henmstritt Die Folge davon 
iai eine ftet rechtwinklige Stellung des -UnterscbeBkela mm Fnae 
(Tragulus, Moschus). Auch der virginische Hirsch ist ähnlich 
gestellt, indem der Winkel, den Tibia nnd Calcaneus zu einander 
machen, gegen 60^ beträgt. Beim Keh ffillt das Loth in die 
Verbindung der Tibialrolle mit der grossen Plantarflache. Bei 
Muntjac und Beh in daa Hintereade der Tibian^e, beim Bind 
in das Yorderande dieeer BeUe« weaahalb auch der Winkel, in 
welchem daa Fecaenbem dee Bindee nm ünterMsfaenkel steht» mn 
durchane apitser Winkel iak Anoh in dieser Hinsicht finden wir 
eine Erinnerung an Atwpfotherium, bei welchem die Plantarfliehe 
etwa iü ilnfer Mitte von dem Lothe getroffen wird. 

Die dritte und letzte Fläche des Astragaius bleibt uns noch 
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übrig, die Sraphoouboidalfläche oder die untere Geleakrolle; sie 
bestoht gleichfalls aus zwei Bollen, wie das obere CMeok, die 
tamn eiiboidale Bolle verfladik sich melir, ala dk innere. Bin« 
YiiBoluiedenheH Ton den lebenden Hlradion ist nicht wohl so be* 
Qibndlion. Eine starke EnoehenwnlBt trennt die bfidsn Onlmk- 
roUen, nnd ein tiefer snngenfdrmiger Mnechnitt dient fkt die 
Bänder dos Ligam. talouavicülare intemum, welches durch da.s 
Kahnbein hindurchg-ehend an dm Metatarsus angeknüpft ist und 
diesen nöthigt, dem bei der Beugung rückweichenden Astragalus 
zu folgen. Das Gelenk iat in Gestalt eines Halbkreises, der 
0» 007 im Badins hat 

3) Kahn wftrfelb ein mit Keilbein. Anf der oberen 
Seit« ainht man die iwei FUdien m der Gelenkiolle des Astm- 
galns, welche doppelt ist nnd lom Cslcanens, welche einfMh an 
der Anssenseite dieses Knochens sich hinzieht Eine Articalation 
zwischen dem Fersenbein und Kahnwürfelbeiu Imdot so gut wie 
nicht statt, die stramme Verbindung beider an lebenden Thieren 
zeigt es zu deutlich. Das Strecken des Fasses hat nur durch 
Eintreiben des Astragalns in die Gelenkhöhle eine Strecliung der 
Tordem Bänder snr Folge. Der Aatragalos wirkt dann wie ein 
KeÜ, der zwischen Fersenbein nnd KahnwArfelbein eingetrieben 
Ist nnd den ganien Unterflus bis an den Zehen hinab ToUetSndig 
stramm macht Die GalcanensflSche der lebenden Wiederkftn«r 
ist beim Schwein am einfachsten, ähnlich noch bei Anoplatheriuin. 
Bei den lebenden Wiederkäuern dagegen ist die Sache complicir- 
ter, nicht nur dass sich Vorder- und Hinterende der Fläche vorne 
und hinten hinabschlägt, klappt die Fläche nach innen noch hin- 
auf, was sich durch entsprechende Flächen am Fersenbein zeigt 

Die untere Flftche (Fig. 12) lelgt uns f&af abgeeonderte 
Berahrnngefliehen. Die erefce die FUohe ftr Gnneiforme inimnm, 
die sweite nnd dritte FUohe fttr die Terwafihsenen secnndum nnd 
tertium, die vierte nnd ftnfte ftr das Onboidenm. Ancb bei Ü, 
fureatus ist ein Verwachsen des Scaphocuboideum mit dem Cu- 
neiforme secundum et tertium häufig, was sonst bei den Wieder- 
käuern vorkommt 

Metatarsus: Die Mittelfassknochen sind in Einen verwach- 
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sen, der mit seiner Doppelrolle den d ritten und vierten Metatar- 
008 TOnleUi Auf Fig. 21 ist das obere Ende im Contact zu 
den TminkDOClieifc abgebildet und treten gain deotUeh 6Bad Hä- 
ehen ni Tage: drei wkflmmerte und swei amgebüdeteb Yer^ 
kSrnmeit and die ertte nnd iweite Keilbeinfldche. Die dritte Keil- 
beinlUUsbe ansgebildet, desBgleleben die vordere Goboidalflftdie, 
dagegen die hintere Cuboidalfläche, welche den kleinen Zehen 
sonst trägt, wieder verkflmmert. Der dritte uud vierte Zehen 
ist somit entwickelt und iu dorn verwachsenen TVTetatarsus aus- 
gebildet, die beiden Afterklauen repräsentiren hienach olfenbar 
den zweiten nnd fünften Zehen, während der erste, am Cunei- 
forme piimnm sonst festsitiende, Zehen fehlt, anob nicht dnreh 
db Bndiment Tortreten ist nnd hlkdistens als in dem Knodien- 
Tornpfnng anf der hinteren Seite angedentel betradttet werden 
kann. Die grösste beobachtete L&nge des Metatarsns betragt 
0" 18, genau soviel als bei C. virginianm, die Mein zahl misst 
iedoch O'" 17 und 16. Die Metatarsen unseres sibihäclien Mimt- 
jacs messen nur 0'" 135. 

Von den vielen Dutzenden von Phalangen sind (Fig. 23) 
drei j^assendO' fitflcke abgebildet Sie nnterscheiden sich nnr 
wenig sowohl unter einander als von 0, virginkmuB» Die Grtoen 
des letateren erreichen jedoch nnr die grOssten unserer Phalan- 
gen. In der Kegel bleiben sie nm dnige Millimeter klemer, 
dagegen sind alle ohno Ansnabme grosser als bei Muutjac. Im 
AIlgr^Qifiiiien gehören die schwilcLeren und kleineren zum Vorder- 
fuss, die stärkeren nach hinten. Die letzten Phalangen sind so 
gebaut, dass der Tritt nicht ganz auf dem äusseren Sande ge- 
schah, sondern die Sohle dea Phalangen berührt wurde» Bin 
Quefdurdisehnifct durch denselben bfldet ein glekdisdienkllges 
Dreieck, indem Tom oberen Band des Phalangen die Seiten gleich- 
mAssig zur Sohle abfallen. Auch diess ist wieder AnopktiheHmih 
Typus, während die ächten Hirsche nur auf dem scharfen Kaud 
der letzten Phalange auftreten und ein Querdurchschnitt durch 
denselben einem rechtwinkligen Dreieck gleicht, dessen Hypo- 
thenuse die äussere Seite des Phalangen bildet 

Im Vergleich mit dem Hinterfuss bietet der Vorder faaa 
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bei weitem nicht das Interesse der eingeheiidereii Veiigrl«ic1iiiiig 

dar. Die gewöhnlichsten Funde sind Mittelhandknochen, die auf 
den ersten Blick schon, abgesehen von der Endfläche vom Mit- 
telfus^kncM-liPM unterschieden werden können. Dem Metacarpus 
fehlt die tiefe liinuo anf der Vorderseite des Knochens, dagegen 
ist die Hinterseite flacher ausgehöhlt Die Länge des Knochens 
beträgt swisehen 0"" 168 ond 0**^ 165. Das Oberende articolirt 
mit dem Os bamatmn aussen, innen aber mit dem terwadisenen 
trapeioidenm nnd magnnm. 

Palaeewery» emtnens* H. Meyer. Tafel XI, fig. 15--17. 28. 

Tat Xn, fig. 1-8. 

Unter dem Namen Cervus pseudoclaphiis hatte icli 1862 
(Jahreshefte pag. 128) des grossen Hirsches von Steinheim Kr- 
wähnnng gethan, den J&ger seiner Zeit (foss. Sängeth. p. 61) 
für tiqplm angesprochen hatte. Bas Material war damals xu 
nnbedentend, nm liegend etwas QrdentUches tber disass Thier 
sagen in können. Indessen haben sich dodi ven verschiedenen 
Thieren Beste gefunden, die einige Beitrage 20 dieser grossen 
Hiiüchart liefern mögen. 

Vor Allem steht fest, dass H. v. Meyer einen Unterkiefer 
▼OD dieser Art als Palaeomeryx eminens aus Oeningen im 2. 
Band der Paläontogr. 1852, pag. 78, Taf. 14, fig. 6 beschrieben 
hat An Grösse soll der Kiefer dieser Art iwischen PäL Nie<h 
kü von Chaoxdefond nnd Pol. Bttfam von Oeorgensgmftnd stehen. 

80 tiel wir Ton dieser Art erhalten haben, bestftfcigt nnr, 
' was ich 1868 darflber gesagt, dass me mit Ansnahme der Gröase 
in Kichts von PcU. furcafus abweicht Das zeigen zunächst die 
drei Milchbackenzähne des Unterkiefers D 1 — 3, (Taf. XI, 
fig. 15). Dl ist 0"^ 042 lang, aus drei Querjochen bestehend, 
6äpitzig, dazu kommen noch zwei äussere Basalspitzen nnd ihnen 
gegenüber zwei Spitzen auf der Innenseite: thot zehn Spitzen; 
endlich au der äussern Hinterseite des iweüen Qneijocha der 
bekannte JPälaemeir^'WvM, Breit ist der Zahn 0"^ 016* Bie 
Länge Ton D 8 ist 0"^ 080, von D 3 0"* 015, dabei werden sie 
aasnehmend schmal und dm nachwachsenden Praemolaren ihn- 
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ÜgIl Wm tUlMr 4m Bm te Ziliiie m sagen lai, ufi* aar 
•in« WieteMimg dMM, «as b« P. Aw")»^ 9MBgt irar- 
den ist 

Die pemumenteii Zäkue habe ich mehrfach in ^anz vortreff- 
licher ErhaltQogr und in continmrlicher Keihe im Kieftr erhalten. 
Sie mögen daher um so mehr eine Abbildung (Taf. XII, fig. I) finden, 
als das Oeninger Stöck nicht gans blosgelegt werden konnte und 
die Innere Hftlfle der Zahne bedeckt ist IHe grossen, krftftigw 
Holaren mit der breiten Basis stehen ohne jegüchcn Yerg^weh 
in der Jetrtwelt da» es wäre denn die Giraffe, deren Oebiss, was 
die LInge der Zabnrnhe nnd die Stftrke desOebisses anbelangt, 
herbeigezogen werden müsste. Die Maasse d^r Molare sind: 



ünser grfisster leirter BdelhirBehsahn miast O"* 080 , wird 
also am eitt yellas Osutiinetflr vom Steinheuner Hiiach tbsfinf- 
fen. IKe Uaasae d«r Giraffe sind nahem die gleichen, einige 
Millimeter durchschnittlich mehr betragend, dagegen ist ihre Zahn- 
krone viel höher. Was aber unserem tertiären Kiesenbirsch seine 
besoTuicre Eig-enthümlichkeit verleiht, ist die üppige Entwicklung 
der Schmelzspitzen zwischen den Querjochen. £b sind Hfiigel, 
welche sich zwischen einlegen und das ganze Yoijoch nach innen 
drücken. Bei lebenden Hiraeh«! kommt das ningaBds Tor« Dasu 
kommt non noch die Masomei^Wiilst^ die Ton der SpilM das 
ftnsseren Httgels in das Qnertha] hinabhängt Aul der InasB* 
Seite entspricht eine Nebenspitze am Fuss der Hauptspitie, dem 
äusseren Schmelzhöcker. Au M III hängt bich zum Schlüsse der 
Zahnreihe an die I eiiieu Molarjoche noch ein drittes Joch, au 
dem jedoch der innere Hügel in der Art verkümmert ist, dass 
das ganse dritte Joch nnr wie eine SchmetaschUnge am Zahn 
hängt 

> Abgeoehen Ton dieser Mtenentwicklnng, die wir nnr an defi 
ältestsB Wiederkänem kennen, steht imser C. emkims an GrOas« 
nnr dam püoeäoan 0. mirifemm nach» dem grtasten Hirsch, der 



M L 0'"023 
M II. O'"026 



lang 



breit 
0*" 018 
0'" 019 
0» 021 



hoch 
0"« 014. 
0"" (U i. 
0» 015. 
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üWhanpt je existirt hat, dessen MoIätc messen nach einem im 
K. Naturaliencabinet d^ihier au fT^e wahrten, an der Winterhalde 
bei Canstatt von Ktaig W übe Im 1860 ausgegrabenen Unter- 
kiefer: lang breit hoch * 
M L 0»0S6 0- 020 0»06 
H IL 0»OB0 0» 020 0-012 
II HL 0*041 0'«021 0"013. 
Die ?iraemolareii fallen durch ihre Orltoee im Chnmde neeh 
mehr auf als die MoUren. Man kann zwar niclit sagen, dass 
die Schwerkraft des Kiefer ;iiif ihnen mhe, wie wir hoi dem 
Steinheimer Schweine (pag. 211) fanden, aber doch treten Mulare 
und Praemolare zu einander in^s Gleichgewicht, was bei den leben- 
den Hirschen nichls weniger der Fall ist Qie Beihto der Mo- 
lire eines «utgeiraGheenen HiiiclieB miset O** 074, die der Pfae- 
molar« 0*" 044 bei P, $mkm$ 0" 080 und 0*° 064, d. b.: Ho- 
lare und Praemolare Tttrhalien sich beim lebenden ffirsehe im 
Werth von 15 : 9, bei Falaeomerifx wie 15 : 13. Im Einseinen 
messen: 

Länge Bif^ite Höhe 
P U 0'" 025 0 017 0"» 017. 
P 2. 0"* 022 0 " 016 0"* 016. 
P3. 0'"016 0-010 0-010. 
Der Bau bleibt dereelbe, den wir bei P. fimaiits kennen 
lernten, nur tritt die Form wegen der bedeutenden Grösse mn 
80 plastisdier hervor. Wer die Praemolare ale YerkUmmerte Mo- 
lare aozuseliea gewöhnt ist, an deneii das Nachjoch verscliruinpft, 
der findet an P 1 eine äussere Basalwulst, und findet nament- 
lich die Faitieomer^x-FaliiB als den ächmelzzug, der von der 
vorderen Jochspitze zur hinteren sich hinzieht Wer es dagegen 
venidit» in den Praemolaren eine grOeeere Bedeutung in amdisn 
Iis in den Molaren, der findet in der Palneonieyyv-Wnlat der 
Molare noch einen Anklang tn die Sebmelsfalte der Praemelai«, 
welebe die Spitien beider Joche mit einander vereinigt 

Von den Oberkieferzähnen sind (Taf.XI, fig. 22) die Praemolaren 



* Die Höhe erscheint uur in Fülge der tieieu Abk»uiuig genug. 
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abgebildet. Man halte nor die Zähne unseres Edelhirsches da- 
ntbeHi die einen Baum von 0*° 045 einnehmen, während sie bei 
nnsertr Ari 0* 057 bnneheii» di« Qiraie misBi 0** 069t nng^Cihr 
•b«iifloviil als €erw9 mrifc$n$ am te Xamimililiieit Ihr Bau nn- 
terschcidel aicli in Nlehis von P. fimsahis» Wie mit den Prae* 
niolar«n, m aneh mit den Molaren, die jedodi nnr defeet gelin- 
den worden sind. Eiuc &chr kraftige Busalwulsl, die den Fuss 
der Krone umgibt, macht sich besonders bemerklich. Von andern 
Schädeltheilen als den Zähnen fand sich leider nichts tot: in 
Sonderheit kann nichts über das Geweih g'esagrt werden, das nach 
Analogie des fureatits doch wohl nicht fehlte. Oder waren wie 
bei Gintfe nnr Stimiapfen TOrhanden, ohne ein eigentÜches 6e- 
hOn int tragen?« Etwas Aehnüchee &nd doh nftmlieh einmal, 
ging aber leider beim Prftpariren in Grand. 

Ein ki-äfti^a^ür Eckzaliu (Fig. 17) gehört wohl keinem an- 
deren Thiere an, obgleich nicht so sichelförmig gebogen, wie 
der Eckzahn des furcatiis (Fig. 10 und 11), ist er doch eben 
so messerförmig nnd auf der Innenseite schmelzarm. Der 1862 
Taf, H, flg. 8 abgebildete Eckiahn ist noch etwas gri^sser. Fig. 
16 ist der gtitoste Schneidetahn, der mir ans Steinheim begegnet 
ist) einem Wiederkäuer angehOrig, mid wird doch wohl mit P. 
emkims an yereinigen sein, fftr diesen Fall gehören freilieh die 
1862, Taf. II, 4 — 6 gezeichneten Schneidezähne nicht zur gros- 
sen Art des eminens, sondern zu furccäus. 

Einzelne Trümmer Yon Eumpf- und Extremitäteuknochen be- 
sagen nicht viel, dagegen mag ein Blick auf die Hand- und 
Fnssknochen die Grösse des Thiejs bestiUagen, die wir den Zäh- 
nen entnahmen. In Taf. XII» flg. 7i 8 istdasünterende vonHetaearpns 
nnd Metataisns abgebildet an der Rinne nnterscheidbar, in wel- 
cher der Mnscnlns addUctor liegt nnd den Knochen swischen dem 
beiden Bollen durchbricht Die grösste Breite dieses ünterendes 
mi88t beim Meiacarpus 0"* 060, beim Metatarsus 0'" 065. Au der 
gleichen Stelle mi.sst das Unter- ude dos Metacar]tus vom ausge- 
wachsenen C daphas 0 " 045, von Bos brachyceros ans dem 
Torfe Schussenrieds 0'° 044, von Bos pHmigemus aus dem Torfe 
Sittdelfingeoe 0*° 061. Kin Maass, das also annähernd auf die 
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Stärke des Aiioroclisenfusses schliessen lässt. Solcher Bollen lie- 
gen fiinf Exemplare vor von derselben Grösse. Jäger hat im 
Jahr 1832 ein kleineres Ende von 0° 051 (Taf. DC, äg. 15) als 
linken Metacaipna des Steinheimer Hirsches abgebildet Das 
Original liegt noch in unserer Sammlung nnd wurde nachtriglidi 
Yon Jftger «naisli H. T. lleyer*^ als PiOaeomerp» B^jmii ati- 
kettiri, Jedoch sonst keine Sparen des namhaft kleineren Pol. 
Bojani gefunden wurden, namentlich die zahlreichen Zfthne ohne 
Unterschied unter einander übereinstimmen, so mrtciite ich in dem 
Jäger'schen Fussende nur ein kleines Individuum von P. ewi- 
nem erblicken, nicht aber eine besondere Art 

Fersenbein nnd Würfelbein, gerade noch einmal so gross 
als die des P. fweaku, leigeli alle dort beobachteten Eigen- 
tfafimfiehkeiten. Das letatere Hess loh 1862 (Taf:iI,fig.8)schonabbil- 
dan, Idder nicht von der Plantarseite, wo die besondere Bügen« 
thtkmUchkeit der Flftdie nHt dem Hemmapparat sichtbar wire. 
Wie die obere Keihe der Tarsusküochen verhält sich auch die 
zweite £eihe: das verwachsene Scaphocuboideum. 

Endlich lasse ich noch Taf.XII, fig. 4-6 drei zusammenpassende 
Phalangen abbilden nnd zwar von der Seite ans gesehen, um die 
Heftstellen f&r die starken Sehnen des Fossea in «eigen. Es 
hrancfat wohl kaum wiederholt in werden, dass die BerQhmng 
des Bodens nur mit dem ftnsseren scharfen Band des dritken 
Phalangen geadiah. Die Ldngenmaasse der drei Hialangen sind: 
1) ©"»Oes, 2) 0" 045, 3) 0"»058. Jäger hatte Tafel IX, 
fig. 16, 17, 18, 19 ein Ivleineres Phalangenpaur al gebildet von 
1) 0" 055 und 2) 0"' 040 Länge, die ohne Zweifel dpmsell)eii 
Individuum angehören, dem auch der Metacarpus gehörte, von 
welchem oben die Rede war. 

H. Lartet ist, was die Benennnng dieser grossen Steht- 
heimer Art aabelaiigt, mit mir einTerstanden, 1) dass C* pMh 
do4apku8 Fraaa 1862 dem Key er 'sehen Namen emkm$ vom 
Jahr 1862 torflcksostehen hat, 2) dass auch sein JDierocera» 
magnus (Gerv., Pal. pag. 151} rnit P. eminens identisch sei. 
iiüi- liält Herr Lartet laut Correspondenz vom 16. Juli 1864 es 
noch für zweiielhait, ob dieses Thier Qeweihträger war, um so 
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meiir, wenn der grosse Eckzahn (Figr. 17) wiitiieh la demsUlben 
gehören sollte. Es ist aUerdiugä sehr verdächtig, dnaa sich noch 
keine Spur von Geweih gefunden hat, das auf einen grösseren 
Hirsch furcatus haUe achU^ßsen lassen, aber die bis ia's 
Detail gtlMnd« Uebwfliiistiiiiiiiiiiig sSmmtlicher Zfihne und Kao* 
eben von rnkmn und fitreahts ist doch aadranatts eia acbwores 
Oewidil. in der Wigecliale, die BefidniGii4%iing ferdienl. Unter 
eilen Umtlnden aber lal die Tlieteelie «rfrenÜdLf dMB mt In 
P. 0MifMiM ^nen weiteren AnknikpfinfeiMHikt gefbnden lieben, 
um die beiden wiclitigeu Localitätea Fraukreiclia und Deutsch- 
lands, Sausan und SteiuUeim su verbinden. 

FeUeenerjx (Mleromer) L artet) Flenreailnnne* 
Taf. XI, fig. 18—20. 24. 

Pak Flmmtimm h%rt Notiee 1851 let der dritte der 
StMobeimer Wiederkieer wm Ben ond Geetalt dee fi i fc a hu , ein 
ebenso lierliehee und kleines Hireohehen als P, eminew gnm 

und stark ist. Im J^ihr 1362 kannte man die Art in Steinheim 
noch nicht. Erst die letzten Jahre brachten uns einige Indivi- 
daen, theilweise so gut erhalten, dass der vollständige Hiuterfuss 
(Fig. 24) und das sum selben Indifidnum gehörige Ober^ ond 
Untergebiee (1S'*20) wiedergegeben werden konnte^ 

Flg« 20 atelli den ersten MbliMn und den ersten Mfleh- 
beekennbn dai^ nm dee Dopfielte vetgrOeeeri Men kannte bmde 
Zfibne ebensegnfc als fiureah»Wa» in natOrlieher GrOsee gelton 
lassen: M I mit Doppeljoch, Basalhöcker und Pälaeomeryx-'Wulat 
D 1, dreijochig mit zwei BasalhÖckem und am mittleren Joch 
die charakteristische Schmelzfalto, genau wie bei fitrcatus und 
emmens. Ein ganzes Uuterkiefergebiss, an deoi jedoch von F 2 
und 3 die Kronen abgesprungen sind, ist in Fig. 18 abgebildet 
Der hintere dreitheilige Zabn niest 9 lOL, bei fweattis gerade 
das D9ip«tte, 18 mc^ bei g wtwew s endlieh nodi einras mehr als 
das Doipelto von fimalm^ 40 HK. Awsh die QrttaBen?eilidit- 
nisse der PratmelaMiireihe und der Molaren bleiben dieselben. 

£ig. 19 mi däti voUständige linke Oberkicfergebiss uud ge- 
hört dem gleichen Individuum an, su dem der Hiuterfuss Fig. 24 
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gehört. Die Praemolarenreihe erreicht fast die Länge der Mo- 
larenreihe, aad verhält sich wie 9 : 10. Die einselnen Zähne 
bedflrfen keiner weiteren Bespiedinngy da wir de von fmtaius 
nnd amkuna her genan kennen. 

Die Knocken des Thiers gehören nul sn dem SierliehBteii, 
was man in Stoinkeim ilndefc, sie bedtaien dnen gewisten Orad 
Ton Härte, der sie der Witterung Widerstands fällig' nui< hte und 
schälen sie sich irisch tind glatt aus dem Sand. Der ausgezeich- 
net erhaltene linke Hintorftigs (Fig. 24) hedarf kaum einer Kr- 
läuienmg, er stellt genau die Form und die Maassverhältnieee 
dar. Am Gaksneoa ist der Fibularknöchel weggelanen, der 
fifarigens vorhanden ist; es hatte das Oeienkköpfdien an dem 
Enodimi ngedeekt Auch &m Hemmapiarait am Astaragalns auf 
dir laaeniaite des Vnsses seht man gerade neeh. Die Länge 
des Hetatarsns ist 0" 106, die Breite an der Bolle 0<° 015. Die 
Gestalt der Phalangen, ihre Maassverhältnisse untereinander sind 
durch P, furcaius bestimmt 

lieber die Identität der Steinheimer Art mit Micromerpx 
Flo memkmue L artet von San^aii, Simorre und ViUefranclm 
d*Astarac OM». Oen) ist kein ZweifsL Originaktftcki ven dert» 
die ich den HE» GerYais nnd L artet mdanke« flbetaeiigtMi 
adch. L artet mgleleiil das Thlsr la der OrOsse mit den klei- 
nen Msamhirsdmn nnd maeht aosdrAcklieh aof den dritten Molar 
des Unterkiefers aufmerksam, dessen drittes Joch nicht einfach 
bt, wie bei den lebenden Hirschen, sondern aus zwei Halliuion- 
dea liesteht (obgleich der innere Halbmond immer etwas ver- 
kümmert). 
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OMnik teile YlSgel fiberall sa grosBen MteiüiflitMi» dmn 
SriutUoiig wegen der Dflnniroiidigkett der Knochen olindiin mit 
Sefairierigkdften ntter Art to kämpfen hat, so waren in Sonder- 
heit f&r Schwaben derartige Beste fast unbekannt. Hr. Hofrath 
T. Veil in Canstatt hat im Jahr 1859 (Jahrg. XV, 4) einige 
Notizen über die versteinerten Vogelreste im Mammuthtuff von 
Canstatt gegeben und auf einer, nicht im Bachliandel erschiene- 
nen Tafel die vonfligli c ha t en Vugelreste seiner Sammlung abge- 
bildet. Diese Beete bestehen in AJidrflcken Ton Federn, deren 
wiaBensehalüiehe Bestimmnng jedoch aneeerordenfUeb schwer hilt» 
}a Ihst nur Unmöglichkeit gehört 1^ eoUen reiherartigen Vö- 
geln angehören y andere einem Strandlänfer (nach Krauss dem 
lebenden liegenpfeif er). Letzterem sollen auch zwei in der Samm- 
lung' des K. Naturalien-Kabiuetä beiii)dliche Kmn Ken znzusclirei- 
ben sein. Ausserdem habe ich im Jahr 1852, Jahrg. VIII, p. 245 
einiger altterttaren Vogelknochen Erwähnung gethan, die ich mit 
Pelaeotherienresten ans den Bohnentgruben von Eronstetten er- 
halten hatte. Bs suoid lauter kleine KnScheLchen, meist nur das 
eine oder andere Kno<^nende erhalten. Herr Blanchard ans 
Paris hat sie vor Jahren schon geseichnet nnd wird bei dem 
eingehenden Studium von V^^g-oln, das dieser Gelelirte trüibt, ohne 
Zweifei bald seine Beätimmun^'en veröffentlichen. Endlich bildet 
Quenstedt in den ^Epochen der Natur^ p. 748 das ünterende 
eines Humerus, die ülna, Mittelhandknochen und Daumen ab. 
Das Stock ist Ton Steinheim, doch geht Qnenstedt nicht nSher 
anf dessen Untersnchnng ein. Diess ist so liemlicb AUes» was 
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wir Ikber foflsile schwftbiscli« Vögel wissen. Wohl steckt m den 

Sammlungen manch kostbares Stück, aber das Studium der Kno- 
chen ist so difficil und erfordert ein so reiches Material der Ver- 
gleiciiung, dass ohne dasselbe nichts Positives nber die Stellung 
der Vögelreste im Sjatem ausgesagt werden kann. Zum Glück 
erscheint gegenwärtig ein Prachtwerk über diesen Gegmtand, 
welches die Untersncfaungen erleichtert» nnd an deeeen Hand aaeh 
die nadifolgeiiden Stndien über die Steinheimer Beste gemacht 
worden sind, es ist das Werk von Alphonse Milne Edwards*, 
von welehem bis jetsC t6 Liefirungen erschienen sind. Mit Stau- 
nen entnimmt mau diesem Werk den grossen Reichthum Frank- 
reichs an fossilen Vögeln, weniger zu den älteren Zeiten des^ 
Tertiärs, als gerade in der miocänen« unserer Steinheimer Zeit 
entsprech fanden Periode. Doch waren es weniger die immerhin 
spaFsamen Beste von Steinheini « die mich snm Stndimn dieses 
Werks Teranlassten, als der Überraschende Beichthnm Yon Vogel- 
knoehen, den der geologische Zwillingsbrnder von Steinheim, das 
Bles, erOffiiete. Man traut seinen Angen kaum, wenn sich die 
Vogelwelt des Rieses, bestehend in einer fussmächtigen Vogel- 
knochenbreccie vor uns imsbreitet. Knochen ist an Knochen ge- 
backen, nicht etwa blos kleine Enten-artis^e oder von Strandläu- 
fem, wie zu Steinheim, sondern ungeahnte neue Formen von Pe- 
likanen, Scharben, Kx»iiohen schalen sich ans dem Sprudelkalk 
herans, in den sie die Kalk^netten des Biesee sur miocfinen Zmt 
eingebacken hatten. Seit Jahren schon mit dem Sammeln dieses 
Vogelmaterials beschftftigt, aber bisher ansser Stande, genauere 
Bestimmungen zu machen, veranlasst mich erst das Erscheinen 
des Milne Edward'schen Werks fur eingehenderen Unter- 
suchung, wobei die Steinheimer Beste, an und für sich zu unbe- 

♦ Recherchen anatomiques et palöontologiques pour servir h l'bi- 
stoire des oiseaux fossiles de la France par M. Alphonse Milne 
Edwards, prof. de Zoologie k l'ecole supeneme de pharmacie , aide 
naturaliste au Mus^m d'histoire natureile. Ouvrage qui k obienu 
le graod pnx des sciences physiques en 1866. Paris O, M a s s o n 
1867. 

Württ. natunr. Jabr«fttiefte. 1870. 2t«« n. SftM Btft. 18 
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bootend, an flmtii m Ikb nH r m b w i dw Untonncfaniigen m 

machen, bei Verwerthua^ der BiesrOgel gdwissermasseii in deo 
Kauf gingeo. 

Ein weiterar mißlicher Umstand stellt sich in Steinheim ein, 
daaB die Knochen nur TcreinseU gafonden werden und die Za- 
MiDmeQgdM^rigkait der einielnen auf kaiia W«Im niir «mirl 
wMden kUB. Ifai HM^tnnfttel nr BwIfeMHnii 41t g^gnaM^ 
g«B UumnMMm 4tr einieliifla KuM k m^ iai mmK gir nieU 
fwhmdn. 80 WM amohar KnodMa ali «obaattanbar nr 
Zeit noch htA Seite gpelept werden, hia wettere I\nide to 
scharfen und oft raach das iüchtige erkeanen lassen. 
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I. Ordnung der EntenySig^et 

CPalnUpedM lamsUiroitroe.) 
Abm atef«t T«t xn, üf . 1. % K 

Entenvögel bilden weitaus den grösseren Theil der Stein* 
heimer Vogelreste und zwar Entenvögel von allen Grössen. "Wir 
beginnen mit Anas atam, als der ältesten bekannten Gans. Gerne 
hätte ich diese Steinheimer Qans mit der Oeninger, von H. t. 
Eeyer 1866 * beschriebenen Gans veteiiiigt, ftber eme geam 
Kessimg der GftoenTerbAltitiMe von Jmu oemngmuU Hey er 
oder Anser ^mrinff^iuis IL Edwards erlaubte es nüshi Die 
Oeninger Gans Uberbrtill unsere Art nm ein Anseihnliches an 
Grösse. Dicss lehrt das Stück des rechten Oberschenkels, der 
Fig. 1 von aussen (a), von innen (b) und von oben (c) abge- 
bildet ist 

Der Femur eines Entenvogels lässt sich mit keinem andern 
Pemnr Terwecliselnt wie das A. Hilne Edwards L c {Mg. 67 
beweist Er ist kan, veriiftltaissmflssig stark ond wenig gebogen» 
Die untere Gelenkflflohe ist selir breit nnd leielil sieh nach innen 
Terflaehendy die Sitane nrtsdien den beiden Cendylen ist siendieb 
seicht nnd ansgeschweüt Der Vorderrand des innern Condylus 
ist schmal und springt scharf vor, der äussere ist breiter uud 
greift tiefer hinab, so dass die Gerade, die von dem einen zum 
andern gesogen wird, mit der Aze des Knecheae einen Wiakel ^ 

♦ Palaeontographica, Bd. XIV, Taf. XXX. fig. 2. 
üm diesen Winkel ;eu messen, legt mm uach Hilne Edwaj.ds 
den Knodien so, dass man beide MoWf» jfßge» ein Jieeal driM^ 4wd 
vom Anssenraad des SebeokalkepliBs eine Idaie alsht an dem Punkt, 

18* 
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von 70* bildet Die Crista peroueo-tibialis macht eine» g-anz 
bedpotenden Vorsprüng" nach hinten, der durch eine tiefe Kinne 
vom Aussenrand des Coadylos ^trennt iat» die KniftkAhlftnhuhl^ng 
Tertieft sich m&aag. 

Das Obefeode ist breit und dick, 4er Scheakelkopf Uein, 
sein Hals km ond gedmnfeii» ohiie bemerkenswertiie Einadmft- 
roBg mid gerade naoh Sössen geetelli Die nmde Oelenkgrabe 
ist kaum angedeutet , der Trochanter dick und weuig ei haben, 
so dass sein Oberrand nahezu im gleichen Niveau mit dem 
Schenkelkopf steht, und eine breite Gelenkfläche (91 — 96**) dar- 
bietet Die Axe des Knochens trifft diese obere Flfiche unter 
einem rechten Winkel and etwas darüber. 

Dlsse detsilirte Beechreibnng des Obersohenkels dsr Bntm- 
lügBl stimmt genau bei nnserer Steinheimffir Art Das grosse 
Lttftlodi anf der Innenseite des Oberendee, das die starken Flie- 
ger besitzen, fehlt ganz, die Luftlöcher am oberen Abdnctor und 
am Gesüö^muskel, dessgleichen am Ende der inneren Gräthü bind 
nur wie Nadelstiche im Knochen, accurat wie bei der lebenden 
Gans. Die Maassverhältnisse der Steinheimer Art, soweit sie an 
dem leider defekten Stück beobachtet werden kOnnsn, sind am 
ein Weniges kleiner als bei der Han^gans, dodi so, daas die 
Yerschiedenheit seUiesalieh als individoeUs VerBciuedenhsü be* 
trachtet werden kann* Nur der Trochanter der lebenden Gans 
ist am 1—2 HM. stärker, wodurch das Obereude des Knochens 
etwas massiger erscheint als bei der tertiären Gans. 

Anas oygnifomüs* 
TaL Xm, fig. a, n oi4 b. 

Hieher gehört zunächst ein sehr vollständiges Os coracoi- 
deum der linken Seite, Fig. 2, a von aussen, Fig. 2, b von innen. Die- 
ser Knochen isi bei keinem Entenvogel fest mit dem Sternum 
tersinigt Bs fehlen diesem die tiefen Qelenkrinnen der starken 

da der innere Condylus am Lineal anstösst. Der Winkel , den diese 
Gurve mit dem Lineal bildet, gibt fOr jedes Genna rerschiedene, sehr 
ftbenaschende Xhatsachen an die Handi 
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Flieger, welche den Kuochen in sich aof nähmen. Die hintere 
Partie des Knochens erbreitort sich, der Hyostemaltheil ist sehr 
entwickelt imd yiereckig zogesdimtften, die Apopl^ae selber klein 
und scbaif sdmeidend. IMe Steroalflftehe nl .nach innen sehr 
eibreitet» nach anseen ecbmaL Die Sabdavicidaris Ist nnr mit- 
telmäM% entwickelt, bildet aber dodi immer einen nach oben 
und nach vorne gekrümmten Hacken. Ein Foramen infraclavi- 
cnlare trifft man nur bei dem Gest hl echt Ameranas. Die Sca- 
pulargrube ist breit und tief, der Tuberhals lang und mager, 
der Tuber selbst klein nnd häufig auf der Innenseite nach unten 
an mehr oder minder aiisgeh(^hli Bei sftmmtUchen C|f^ti9-ArteD 
let der KJbrper nnd Kopf des Ooracoidemn etwas stärker und 
dicker ala bei den andeim Gesefaleclitem der Falm^iieden, die 
Hyostemalapophyse etwas abgerundet, die OlavicularflAche breit 
und flach. Das ßabenbein der eigentlichen Eilten erkennt man 
an dem schwach entwickelten oberen Kopf, bei Fidigida ist das 
untere Ende immer breiter, als bei den Enten und die Hyoster- 
nalapophyse hervorspringender, bei Gereopaia ist der ganze Kno- 
cken leichter gebaut als beim Schwan, dagegen ist die Hyoeter- 
nalapophjse sehr entwickelt nnd mderförmig verlängert Am 
mdsten unter allen Oeschlechtem der Palmipeden nnterscheidet 
mxsk das Babenbein der Ansmmaa mit dem Foramen snbda^- 
culare und einem starkem Körper des Knochens. 

Unser vorliegendes Coracoideum ist 0" 08 lang , 5 MM. 
länger als das der Gans, 25 MM. kürzer als das von Cygnus 
ferm» Seine ganze Gestalt trägt den Typus der ächten Anas 
an sich, mid innerhalb dieser Gruppe mehr den Typus der Schwa- 
nen als den der Gänse, denen der Knochen seiner GrOsse nach 
sonst am nächsten steht Die Stemalflädie (Fig. 2) ist die einer 
ächten Ente, bei Gans nnd Schwan whrd die nach aussen ge- 
kehrte Fläche breiter, steht auch mehr auf der Anssenseite vor. 
Die Apophysis supraclaviculaiis steht schlank und spitz liervur 
und Rchlägi. sich wie beim Schwan nach aussen und oben um, 
die Clavicularfläche ist schmal und flach, wie auch die Humeral- 
fläche, welche beide an der Gans sich buchten und Concavitäten 

* 

büden. Der ganie Körper ist schlank, von einem Foramen sub- 
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clavicnlare, wie es bei Jmer a]ige4e«tet imd bei ^«MraiiM 9» 

gesprochen ist, keine Spur. Auf der Ansseneeite dM Kii4»A«w 
zieht Hicli Ton oben bis unten eine scharf auAfesprocbene Linie 
(Unea intermuscularit?) hin. 

UnTttrkettobar ooserer gro8«6a Afias-Ait gehören xwei 
Tarsometatarsi« von den«» aber liider nw di» oberen Kndeii nock 
^rbandea sind* Aber gerade am Obwande erkmi niaii daii 
XiMMsh«, indem tUh dar Farae» iwar nidit vi^t suMlagti abar 
00 breit wird, daaa er baiiwlia dan namaa bintaran Tbail daa 
Knochens einnimmt Er besteht aus vier starken Oräthen, miter 
denen die innere am weitesten vorüpriugt und diß längste ist, 
die andern werden allmälig kleiner. Dieser Charakter wiederholt 
sich bei keinem andern Vogel mehr als eben bei der Gruppe des 
i*aimipedtß lameüirostreap iat aoout ein Merkioal, welches mü 
dar grOastea Freude begrQaai werden ninaa, da ea in de» bm- 
ten Allerlei ähalicliar Knochen eine aidiera Handbaba gibt 

TTnoer Oberende miaat O*" 080 von aoaeen naofa innent 0"* 014 
von vorne nach hinten. Der Tuber intercondyleamia erhebt aieh 
kräftig" über die Glenoidaiflächen. Bei der Grins sind die eut- 
eprecheuden Maasso 0"^ 018 und 0"' 014, beim Scliwau 0"" 026 
und 0°' 021. Die Krbebuug des Höckers über diö Glenoidaifla- 
eben bleibt sich gleich. 

Auf Taf. XU, 11— Id sind drei Zehenglieder nnaarea Yo- 
gele abgebildet Aach die Yogelseben sind gleieh den Zehen 
der Siogelbiere ana hflrtereBi Xnochennaterial ala andere Ske- 
lettibeile, nnd darmn terhSltniaBmässig häufiger und beeser er> 
halten. Fig. 11, a b entspricht dem ersten Phalangen der grossen 
Mittelzehe. Seine Länge beträgt 0'" 036, am Skelett einer Gans 
messe ich 0°^ 032. Im Uebrigen stimmen beide vollständig über- 
ein, selbst die zarten, wie mit der. Nadel eingestochenen Luft- 
Ideher aul der Unteraeite des Piialangen. Gana Ähnlich Tarhttt 
sieh der 12, a b» abgebildete erste Fhalange des ersten Zehen 
(index). Br miaat 0" OSO, bei der Gans 0^ 027» die obere He- 
tataraalfiMe atimnit ebenso wie die untere Bolle snm tweiten 
Plialaugen, welcher Fig. 13, a b vorstellt Beide sind wahrscheio- 
lieh vom selben Individonm. 
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Anas Blancbardi. 



A. Milne JBdwards. PI. XXI— ZXIY. 



Der gvtoluie Yerfiuaer to Secherebw anatondqm ote. hat 
am dam Departement de PAUier (8t Qdrand, la Puy, Liuigy» 
Billy Qod CharerodieB) ausser eraem fut tallfltäiidigen Skelett 

die Reste von mehr als hundert Tridividuen in die Hand bekom- 
men und daraus das Thier construirt, das ihm «wischen Dendro- 
cygna und Ams steht. Anas Blanchardi ist eine Knte, hßher 
auf den Beinen als alle andern ihres Geschlechts. Wären nicht 
die Fflase und das Stemnm, so wflrde sie m Bmiiroeggm fS^ 
iMH werden; bienaeh recbtfertigt sich dia ol»en angaftthrta sy- 
stenatifleha StaUnng iwisclien beiden ganaundn OesoMecltfeanu 

Im Bhiielneii ist der TarsomatatarBiis ^ Aam Bkmiäiaräi 
TOD dem der Wildente kaum verschieden, während die Tibia der 
ßeihereute ähnlicher ist Das Brustbein entfernt sich wieder von 
der Form der Ftdigtda und DendracygnOt um sich dem der g-e- 
meinen Ente zu nähern. Während sonach die hintere Extremität 
mit der lebenden A» hoschas stimmt, so entfernt sieh die vordere 
fiztreniittti als dia viel kleinara. Die Maasea flkr dia einielneii 
wkbtigareii Knocban dnd: 



Von Steinheim besitsen wir Hnments, Cabitns und Radios. 
Die gleichen hat andi Qnenstedt erhalten and ^Epochen* 

pag. 748 abgebildet, ohne sich jedoch näher über diese »Vogel- 
knochen" anszaspreehen. Der Zeichnung: nacli ist es der link« 
Oberarm, Vorderarm und Handknochen und erkennt man die Ent^ 
an dem quer angelegten oberen Condylus, an dem die Spaiche 
articiüirt (Condylna radialis)« nnd an der scMafen Fossa ole- 
cranL 



Tarsometatarsüs 
Tibia 

Feraur 

Coracoideum 

Scapula 

Humerufi 

Cabitas 

Hetaoarpus 



0-045. 
0*009. 

0» 043. 
0» 043. 
0» 062. 
0"" 078. 
0"» 007. 
0* 070. 
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Aosser Aam Bkmekmtdi «rwihnen d!« Bedierehes nodi 
fflnf weit0r«r AHftii, sw«i ans dem Departement de VAlUer mid 

drei von Sansan. Die bcidun orsteu sind consohrina und na- 
tafor, von denen consobriva grosser ist als hosüuis, natator alier 
von der Grösse der Kriechente (sarcela) mit einer Entwicklung" 
der TibuUroUe, die auf einen feinen Schwimmer hinweist. Anas 
veUa Ton Saiisaa ivmr dagegen ein stärkerer Flieger, die wir 
mit iL €rkea Teigleielieii kOmien. IHeee Art liatte wabrseheui- 
lieh auch im Stainheimer Becken gelebt» iiaeh einem Goraooldeom 
Yon 0" 037 Lftnge tn nrtbeilen nnd einem Tarsometatarsna. Diese 
Art war noch kleiner als A. sponsa Linn^; grösser ww Anas 
samaniensis , noch grösser Anas robmta, von der Grösse der 
lebenden Gans. 

II. Ordnmig der 8ehwtiiimy<(K6L 

(Palmipedea totipalmati). 

Diese Ordnung begreift die YOgel» deren Zehen dnreh Eine 
Hautfalte ▼«rlnmden sind. Sie sind ohne Ausnahme schlechte 
Llufer, aber um so bessere Scliwimmer. Die Flügel massig mit 
spitzen Schwingen, der Schnabel mit einer Randfurclie, in wel- 
cher kleine Nasenlöcher liegen. Wie die Enten, so erkennt mau 
auch die Totipalroaten am besten an dem kurzen, robusten und 
gedrungenen Taraometatarsas, an welchem sfimmtliche Knochen- 
ränder und Wülste in Folge der starken Mnskelansbildnng stark 
markirt sind. Die FersenhAcker smd am Lanf wie am Unter- 
ende des Schienbeins gleiehfalle ganz ansgeseichnet. 

Seit Jahren schon vermuthete ich nach einer vereinzelten 
Scapula das Vorhandensein von Pelikan in Steinheim. Die Ge- 
wissheit haben aber erst die im letzten Jahre gemachten zahl- 
reichen Funde dieses ansehnlichen Vogels, der zwar längst schon 
aas dem eocenen Montmartre bekannt ist, aber dessen Fund 
immerhin Yereinaelt dastand. Ebenso ist auch Ptflaamiis graMa 
ans den miocenen Lagern immerhm eine nidit gewöhnliche Er- 
scheimmg. Dagegen lieferte der Hahnenberg im Bios, der geo- 
logische Zwillingsbruder des Klosterbergs von Steinlieim einen 
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Pelikan in «o sahlraielieii Exemplaren, dass aeia YarliandeiiBeiii 

zur mioceueu Zeit alfi ein ganz gewGhnlidiea beieklmet werden 
muss. 

Peleeanns intermediiis* 

Taf. Xm, fig. 8, 4. 

Bei d«r anaaerordenüichen Entwicklung des Schnäbele hSÜ 
ea aidit aebwer, den ScfaideL der Pelikane an erkennen. Abtr 
anclr abgeeehen vom Sohnabel aeigt der «ngeniliehe Sdiädel aslne 
BigenthttmlidibeHen. Die Occipit&lgegeud (Fig. 3, c) iat breit» abge- 
plattet und nach hinten und unten geneigt. Der Hirnvorspmng ist 
nur weni^ angedeutet, dagegen ist der Processus miistoidcus sehr 
aufgebläht und nach unten uud vin wenig nach hinten gorichtetj 
die üiuterhanptfilinie ist nur schwach angedeutet und die Schlaf- 
gruben nur wenig vertieft» Die Stimgegend (Fig.3,a) ist breit« flach 
nnd leicht eingediflekt^ ne artienÜrt mit den Knochen deeScbnabela 
mittelai einer Naht, «elohe dem Scbnabel die anagedebnteeten 
Bewegungen ennOgUehi Die Ihteroibltalwand iat ToUstlndig, 
nur bemerkt man an ihr einen hinteren Durchbrach IQr die Seh- 
nervcn. 

Au das Stirnbein und Thränenbein stösst mittelst Anscliif- 
tong ein Schnabel, der gerade um's vierfache den Schädel an 
Länge übertrifft Zwei schmale Mittelnaaenbeine aiehen sich vom 
Stirnbein bla sur SobnabelapitM. Im vorderan Dritthett dee 
Sdtnabela Yerwncfasin sin erat mit dem UaiiUare nnd unter aioh, 
bleiben aber Immer durch swei Lftngsfturehen maritiri An dieses 
mittlere Knochenpaar schliesst sich rechts und links ein weiteres 
Nasenbeinpaar an mit den Nasenlöchern zwischen sieb, so dass 
das Nasenbein in "Wirklichkeit aus einem Knocbenbüschcl von 
sechs langen, schlanken Knochen besteht, an welche sich der von 
Luftlöchern siehartig durchbrochene Kiefer ansohiftet» Auch dieser 
besteht nieht etwa aus Sinem Knochen, sondern ans awei Meken, 
dem TOderen spongiOsen nnd einem hinteren Knochen, der an 
der Vereinigung von Stirnbein und Thrftnenbeln entspringt Der 
spongiöse Vorderiliefl des Kiefers schiftet sidi im hinteren Drit- 
theü an. Ebenso geht es auf der Unterseite des Schnabels, in- 
dem Vomer und Gaumenbein ganz auf dieselbe Weise sich nacli 
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fomt gMta» Der «ftara (Vom«) sfctert histan la du lotor- 
ofUlitvMd lad mi kMiM Bchmlt FMgdbein«, dk aHmtifei 
M dM fw«i gnmen TympatibtineQ Ungm. Mlttekt drai Oe- 
lenkköpfen articaUrt hier der c^esMiiinelie kihnftmiigf« Uoter- 
klefer, der ganz ähnlich wie der Oberkiefer aus je drei verschie- 
denen Knochpnytücken zusammengeschiftet ist Im Alter ver- 
wachsen diese sowie vack die Kooehentiieilo doo 8chDal>el8 lu 
Binom Oonsen. 

Dtr SokAdol te fwattoB Mikus tom Hahnonboif nM 
BV 0* 066, dot P. mo mMm iber 0* OM. Yoa d«r Chteta 
ooriirikaliB aa 0»05Y, bei oüotroMii 0*067. Mni omlil 
darras, dam das Hinterliaiipi von iniermtdim nel attUer aMUH^ 

als von onocfotalus. Der "Winkel, den das Hinterhanp* zur fla- 
chen Scheitelflacho bildet, mistet in Wirklichkeit dort 75®, hier 
nur 60°. Die Breite des Hinterhaupts, über das g^rosse Ilinter- 
hanpteloch gemessen, beträgt 0°*045, die Höhe 0^038, dort 
0» 068 in der Breite imd in der H6he. Die Breite uMmb 
den isl nklit grtaBer als 0* 018, tber der Stfarne genes- 
een 0* 040, bd onoerolalNf 0" 088 und 0" 040. ffienu» MIgt» 
dies die Orldlelriiider fiel nilier maemmon Meo, tkber die 
Sfcime aber der Schädel wieder breiter wird. In der Mitte der 
Scheitelbeine ist eine sehr merkliche Depression zn beobachten, 
während der onoero^a??f 9~Scbädel, wie oben bemerkt, eine auff-U- 
iige Flachheit venith. Am Ende des StimbeinB steht ein kleiner 
Tuber frontale, wie hart 8ber dem Foramen ein Tober ood- 
püaJa. 

Wir erlialten eomtt eine Form, die doch sehr mvItM von 
dem lebenden P. m um t Mm abweklrt, der SchSdel ist fsrbflH- 

MismSssig hoher gestreckt, reicher an Form, als der plumpe, 
flache, von hinten viereckig anzusehende Schädel des lebenden 
Pelikans. Leider fehlen unserer Sammlung die Schädel von an- 
dern Pelikan- Arten als dem onocroialust am damit weitere Ver- 
gleiche der Bios- Art aninstellen. Mi Ine Edwards mi» fiber 
den Sehddal seines ^raoflis gar niofats so sagea, wie Iber* 
banpt bis JsM fossils Pdilnnsoliädel noch aiigeads publicirt wer- 
den sind. 
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An dem Schädel unseres Pelikans hängt noch Fig. 3 a ein grosses 
Stfick Schnabel und ebenso ein Stück des linken Unterkieferastes« 
Der erstere weicht Ton P. onocrotalus darin ab, dass er an sei- 
ner Baffls viel kräftiger und 'breiter ist, In aeiiMiii Verlauf aber 
adunfller wihL Sowelil daa Naaenbein idgt diese ErMheimmg, 
ala auch der Oberkiefer, welche beide viel krftftiger sich an daa 
Stirabeis anftgfen. Bin Tollstftndiger Sehnabel fehH leider, aber 
vereinzelt gefundcno Brucliötücke conatatircii, dass der Schnabel 
in seinem letzten Drittheil doch zum miudesten ebenso breit wird 
als der lebende, ja den lebenden eher noch an Breite übertriflEi 
Das £nde des Schnabels wird wieder etwas schmäler nnd seigt 
die Geatali m Hg« 4. Der Knochen ist aoanehmeod dflna nnd 
s^oos^, in der Begel bringt er Ton der erfOUenden apltigen 
Kalkmaaae ab nnd bleibt nnr iwiacben den jetai mit Kalk ge- 
fUlton Poren hängen, wodurch daa Ganse einen etgenthfindldien, 
mit keinem andern Knochen zu verwechselnden Anblick be- 
kommt 

Der Unterkiefer unterscheidet sich gleichfalls von onocrota- 
lus nicht un wesentlich. An seinem Anfang, d. L an der Gelenk- 
flädie snm.Oa ^panicnm sehen wir eine tiefe Gmbe iwiBchen 
beiden Condj^en, nach hinten aber bildet eich eine glatte» nicht 
articnttrende Wehe. Dieser An&ng ist im Veti^flldi mit dem 
lebenden dnrchana alerlich nnd aart, erst in der Breite der Na- 
senOffnnng angekommen, schwillt der Unterkiefer an und erreicht 
eben da, wo die Easis des Schnabels ist, seine grösste Dicke. 
Nach vorne verjüngt sich der Unterkiefer wieder, doch fehlt bis 
jetit ein vollständiges Ende. 

Soll eine Vergleichung des Steinheimer Pelikans mit eumr 
lebenden Art angestellt werden, so liegt wohl nach der gansen 
Cteetalt des Schnabels P. rufettmi am nSohsteu (Atyasinlen). 

ni. Ordnung der Storehen. 

Aus der Ordmiiig der Storchen nennen wir in erster Linie 
einen kleinen zierlichen Ibis, den A. Milue Bdwards ans Langy 
nnd &L Q^rard te Poy beeohiieban hat: 
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M. Edw. PI. 69-71, ilf. 1^18. 



Milne Edwards gibt YomSl^eloU dieses miocenea Vogel« 
folgende Maasse: 

Taraooetataraiis 0" 068 



Wir fanden ?on dieser Art zu SteiDheim Oberarm und Ka- 
beDbein. Das letitere» Os coracotdeimi, soll bei dem Geschlecbta 
der Ibis stete iin?erkeiiiibar adn und spedell bei Ihia poffona 
sehr kmB, kaiim etwas gebogen und an der Basis breit sein, 
ünser Mek Migt das Bpatelf5ninge üntereode vofi, die breite, 
woU entwickelte Sobda^enlar-Apophyse, dieselbe hat ein gans 
ausgesprochenes Foramen. Die Scapularflachc ist eine kleine, 
riemlich tiefe Pfanne » während die Hnmeralflache Ifinglich und 
wenig vertieft iai. Der Oberarm soll nach Milue £dward8 in 
der Form von Ibis rdigiosa sich kaum unterscheiden, dagegen 
in der OrOsse. Leider felüt mir noch ein Ibisskelett nur ge- 
naueren Tergleiehnng. 



Die Fftsse der Beiher sind hoch mid schlank und die ftns* 

sere Vorderzehe länger als die beiden andern. Das Unterende 
von Tibia, das Steinheim lieftitf», mit einem aiemliclien Stück des 
fi<^hrenknochen8 (das Baumeä halber nicht abgebildet wurde) weist 
auf ein Reiher-ähnliches Thier hin. Unter allen mir tu Gebot 
stehenden Yogelschienen stimmt das Stftck mit Ariea am besten. 
Doch besteken folgende Unterschiede: 1) der B6hr«nknochen wird 
Über dem unteren Gelenk bei Aräea cmerea mn 2 HM. schmller, 
wfthrend die Breite ddh Gelenkes nur mn 1 MM. grosser ist als 
heim Eeiher. Der Knochen wird damit durcli ius derber und ge- 
drungener. 2) Während die Bolle von hinten gesehen, wie voa 



Tibia 
F^mnr 

Coracoideum 

Huiuerus 
Cübitus 



0'»098 

0» 087 
0"074 

O*" 090 



Ardea simllia 
Taf. VH, flg. U,abc 
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der Seite, vou Ardea sich nicht unterscheidet, liegt der zweite 
Unterschied in der Haftstelle für den ?ordereii Tibialis, der so- 
fort niitor der KnochAftbrOcke hindiir^ flkh schief nach innen in 
die HiSbe MaL Die HafksteU» bei Jrdea Ist auf der lunenstite 
des Condylos intemos, beim Steinheiner StOdc fiUt sie noch in 
die InterarticDlarsregend. Im üebrigen stimmt die Art, wie das 
Gelenk nahezu einen vollständigen Kreis beschreii>t und die Rolle 
nach unten und Yome anschwillt, so sehr mit Ardea, das.s ich 
keinen Anstand nehme, dieses Genus auf unser Steinheimer St&ck 
lu übertragen. 

Faloelodns Steinheimensla. 
Tat YII, fig. 18. 

Uilna Edwards fthrt ans dar IGocene von Allier und 
des rhelmseheii Beckens ein nenes Gesdilechl ein, das als rieh* 
tiger Strandläofer sich an Flamingo ansdifiesst, aber auch Ton 

Löffelreiher nnd Totanns Eigenschaften besitzt Sehr lange Zehen 
g-pstatteten diesen Vögeln das Geben anf Wasserpflanzen und Suinpf. 
Der Tarsometatarsus ist in einer Weise zusammengedrückt, wie ihn 
sonst kein lebender Strandläufer zeigt, während bei der Familie 
der fiteissf&sse nnd der Taucher etwas Analoges beobachtet wird. 
Diese BSgenihlhnilchteit mnss mH der schwimmenden Lebens- 
weise dieser Y6gA in Anklang gebracht werden und ist sehr 
wahrscheinlidi, dass sie am Ufer der Bftehe nnd Seen lebten nnd 
von Planorbeu, Paludinen und Ileliceen sich nährten, deren 
Schalen zahlreich dieselben Schichten füllen, in welchen die Yo- 
gelknochen Bicli linden. Ebenso mögen zahlreiche Phryganeeu' 
larveu zu ihrer Nahrung beigetragen haben. 

Die Arten dieses milsig^ganganen Qeschlechtes waren so 
■ahlreidi, dass das Dopartement de rAUIer allein ffinf aufweist, 
wir haben von Stsinheim mindestens drei Arten, soweit tberbanpt 
die Grösse emes Gelenkkopfes das Becht hat, auf specifische Be* 
rQcksichtigung Anspruch sn machen. Fig. 13 ist das wohlerhal- 
teue Uuterende einer linken Tibia abgebildet. Das für Vatoe- 
lodiis Bezeicliiu nde ist die abgeplattete Articularflache, die durch 
zwei Binnen gegen den scharfen hintern Fortsata der Condjlen 
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äbgvgMn* iit Am ^iese FlAohe greift der Hirtentad der Qto- 
BOidaMIdie dft Tm«m. Die Staüiiiig dflt üntmndM sam BOh- 
fwlDMolMn Migfc dM KrOmDwir SeUm nach inma, die 
flMgeiM «nee fllcrchcmriea fakoani Die Üvffinnig des Tor- 

deren Sehuenloches ist grosi, eiförmig und in der Mitte «wischen 
der äoaeeren und inn«r(»n Rolle gelegen, worin der »peciflsche 
Unterschied des F. Stemheimmsis gegenüber von F. Goliath und 
em$$ipes M. Edw., die auf PI. 88 abgebildet sind. Nach ICaaee- 
g«N der Mese dereeU)en wftrde die veUettadige Tibia nneefee 
YegelB .mm mlndeeteii 0"" 22 lang aein, d. h. die elnee 
Belbera (0" 195) fibertreffen. 

MeaMM gncfllifa. A. Kilae Sdwardi. 

rcic zm, ig. 9^1. 

Wahrend der im Departement AUicr gewuhuliche JP. mnbi- 
gutts, der sich auch in Weissenan vielfach finden soll, in Stein- 
heim nmr aweifelhaft aich findet, lat die zieiliGhe Art, die M. 
Edwarde grwMfiM aemt» hiodger mlmiideii» mid in Steltüieim 
aowobl ala im Mea, am Goldbeig» Spitibeig und Sahnenberg 
geftmden weiden. ML xm« ilg. 5—7 hüde idi die gana nn- 
Terkennbaren Thefle der 9Qsi(kno<slien ab, Vft Allen den Tarso- 
metatarsus, Fig. 5 die obere, Rg. 6 die untere Gelenkfläche. 
Fig. 5, a gibt die Ansicht von oben. Zwei nahezu gleiche Gle- 
n oidal grübe II , die zugleich nahezu in Einer Ebene liegten; die 
äussere scheint etwas tiefer hin abzugreifen als die innere. Genau 
in der Mftte eihebt aich der Taber, der ddi zwischen den bei- 
den OondjUn der. Tibia bewegt Breitor ata dieae Artieoiationa- 
fldehe ateht der FeraenhOcker nadi hraften, axta fier ttd>en ein- 
ander fiegendmi Knodienpiatten beaMhend, von denen die Innere 
am weitesten vorsteht und die drei andern nm fast 2 MM. fiber- 
rügt (fig. 5, b). Zwischen denselben liegen die Sehnen för den 
Adductor, 7wiRehen der ersten und zweiten Kuochenplatte hat 
sich ein eigenes Foramen aasgebildet, das (Fig. 5, a) weiter 
Eorficktiegi Auf der Torderen Seite erblickt man eine tiefe 
Chrnbe fikr den Brtamor. Von der inneren aieneidaUUehe Mia 
MiX Mk eine ganz aehsrfe Grfttiie aettfich an der BOhre des 
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Knoelum Imib. Diese Yerhiltiiiaee des Tanus ehid in ier Thal 
80 efffenlMhiillcli mid nir^ds wiederkehrend, dass die ToneBe- 

reclitiguiig vorliegt , in einem neuen Geschlechtsnamen * diese 
Eigenheiten zusammenzufaseen. Dieser Tarsus stellt die interes- 
sanleste Combioatioa der Tarsen von Tauchern, Scbwimmem und 
Skandl&nfern dar, zu dem das Ünterende des Metatamis Fig; 6» 
« b YoiireflUoh pwsi. WAlurend der B<^iirottkiioelMi tmMvordaii* 
Udi sierlkli ein Oblonfir T<m fttnf mid drei H illimeteni danteUti 
Afen dcb die drei Troddeen so sd, &bm die innm TirodilM 
sieii regelmfissig neben die ndtttere legt. Sie Ist aber doreh 
eine tiefe Rinne von derselben getrennt, in welcher auch das 
untere Sehuenlocb liegt Das Sebnenloch liegt noch oberhalb 
der beiden Trochleen, an deren BasL«?, aber die Sehnenrinne endigt 
nicht mit dem Loch, sondern trennt die mittlere und innere 
Trochlea von einander ab* Die äussere Trochlea bat eine gani 
aonderbaroy TerMmmeite CMalt» sie Ist einmal fiel kOner als 
die Innero md lom Andern ist sie so naeh bmten gerQdrt» dass 
ibr Vorderüieil In die Gegend m sMien Itma^ wo das Hinter- 
theü der inneren Trochlea liegt 

Dem Oberende des Tarsometatarsus entsprechend ist das Ün- 
terende der Tibia, Taf. XIII, fi^. 7, ab. Die Tnterarticnlar- 
gegend (a) ist nicht nur nicht vertieft, sondern flach gewölbt, 
wie wir es schon bei P* Stemheimensis fanden. Die markirten 
Condjli entspreeben genau den stark wtielten CßenoidaUldcben, 
das grosse vordere Sehnenloeb liegt dem Innern Condylos nSher 
als dem Avsseren. EenntUeher noch als das Untorende de Tibin 
wird das Oberende, das durch eine sehneidend seharf nach Tome 
gekehrte Gräthe sich auszeichnet "Wie nach vorne, greift sie 
auch nach oben und überragt die Gelenkfläche fßr die Condyli 
femone om 6 MM. Fig. 8 a lässt das Oberende von oben 
sehen, b von der Seite, an welcher die Ansatsfläche £Gir Sibola 



* Sehade nar, daas spmdilieh der Käme FaMoäm gani nnver- 
■tlndUch Ist nnd der gelehrte Anlor des Namens nligends sagt, was 
er mit dem philologisch aneatwinbaren Worte dgentUch aiudrllcken 
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zu beobachten ist Diese vordere, das Geleuk überragende Gräthe 
yermuthen wir bei sämmtlichen Störchen, finden sie dagegen bei 
den Tauchern entwickelt, wiederum eine Bestätigung der eigen- 
thümlichen Stellung der PaHoelodus im System. 

Eine Reihe Knochen liegt noch vor, die noch auf genauere 
Bestimmung warten. Ich erwähne unter denselben nur noch 
einen Rallus major M. Edw., der mit Sansaner Funden stimmt. 



C RIPmB « nSCHB 



erforderton m Ähnlicher Weise monographisch bearbeitet wie die 
Säugeihiere nnd Vögel, mm mindesten denselben Banm der Pn- 
blication und dieselbe Zeit der Bearbeitnng, wenn nidit noch 
mehr. Ich erwähne ihrer hier nur anhangsweise, nm das Lebens- 
bild aus der Sfceinlieimer Tertidizeit zu vervollständigten. 

An die Vögel schliessen zunächst sich die Schildkröten 
an. Unter ihnen haben eine Bearbeitung gefunden: 

Testudo antiqua Bronn. Die von Bronn seiner Zeit bei 
setner Arbeit ttber die Testudo antigua vom HohenhOwen (Kov. 
Act Acad. leop. 1831, II, 200) benütsten Originalstüeke von 
Auhaus, Alberti nnd Mandelslohe sind im Laufe der Zeit 
in den BesilK des E. Natoralien-Kabinets gekommen. Keines der 
Stücke war so aus dem Gestein herausgearbeitet, wie es zu einer 
anntomiscUen Untersuchung nothwendig ist, und wurden erst unter 
meiner Hand gereinigt. Es treten jetzt 22, nicht 24 Rand- 
schuppeu zu Tage und eine denn doch recht augenscheinliche 
Abweichungf sowohl von graeca als Ton tabulaia. Namentlich 
tbertriift 1) die Grösse der Mittel- nnd Seitenschuppen die der 
pmos um 0*° 03 , 2) die Form der ersten Schuppe bei anti- 
qua ist gana scharf itinfseitig, dessgleichen die der letaten fQnf- 
ten. H. V. Meyer hat (Pal. XV, 203) vollständiger und ge- 
nauer die Art untersucht und feßlg-c^iiCllt , und Taf. XXXIY, fig. 
1-3 die Hälfte eines ßückenschildes von Steinheim abgebildet, 
den er, obwohl fraglich, mit T. antiqua vereinigt. Das »Stück 
selbst war in den Besita des Herrn W etzler in Günzburg ge- 
kommen, der es in bekannter liebenswürdiger Weise dem hiesigen 

WItrtMnib. naturw. Jtfavaili«ft«. 1870* 2t«s n. 3tes H«ft. 13 
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Naturalien- Kabinet Überliesa. Ich bin mit H. v. Meyer voll- 
kommen einverstanden, vor der Hand das fragliche Stöck unter 
dem Namen von antigua zu bewahren. Die allerdings sehr 
ia die Aag^a fUtonden Abweichungen der Qeetalt und Höhe des 
PansenlftckeB dOrfken die Uebereinstiinmiuiff des yerlaoHi der 
GremelndraclEe nichl überwiegen. 

Ans den Gsskalkeii des Bieses babe kk seither «ne nene 
Testuäo von der hohen Gestalt der Steinheimer amitiqua erhalten, 
die ich jedocii aus mehrfachen Gründen nicht damit vereinigen 
mr*rlitf!. Die Hauptübweichung besteht 1) in einer gekielten ersten 
Medianschuppe, 2) in höheren, schmäleren Seiteuschuppen, wo- 
durch die Höhe des Schildes graecOi tabtUata und mUiqm über- 
trifll^ 8) ihre Gsetalt bildet ein gaos ▼oUkonmenes 0?al, ohne 
sUe Aus bnchtong oder ümstfi^pmigv 4) ^ grosse^ llnfte Medlan- 
echuppe ist in ihrer Orendform dreieckig, nnr stampft sieh die 
Spitse des Dreiecks ab, dessen Gnmdlinie an die paarige eÜfte 
ujiii an die unpaarige zwölfte Eaudschuppe stösst. Vorläufig habe 
ich diese Bie8schildkröte nacli ihrem Fundort bezeichnet als Te- 
studo risgoviensis. Unter allen Umständen gtimmen die bei- 
den Funde Ton Steinheim nnd vom Ries am besten zu einander. 

Testudo minuta Bravard erreicht kaum den dritten 
Theil der GfQsseTon anHgiiuL DieseArt ist gleiehfalls nnr in eänem 
einsigsii, leider sehr mangelhaft erhaUeoen Individnnm geüuiden 
worden. 

Weitaus zahlreicher als die Laudschildkrotcn finden sich die 
Süsswasserscliildkröten, vor Allen Chelydra Murchisonae 
Bell. (1832 proceed. of theL. geolog. society. v. Meyer, Fauna d. 
T* 1845) ist durch einige theilweise sehr vollständige Exem- 
plare Tertreten. Je naeh ihrem Vorkommen im Schneckensand 
ist das innere Skelett gani mtrefilieh «ludten, während der 
SdiiU vennfirbt, oder ist — wenn die Stfteke im Klebsand lie- 
gen, der Schild sehr gut erhalten, aber die Knochen unrettbar. 
Unser Exemplar Nro. B713 von Steinheim gehört m den ersteren. 
Eine Vergleichuug mit lebenden bchildkroten zeigt bis in's Ein- 
zelnste eine solche Uebereinstimmung mit Ermjsaura serpmfina 
Schweigg.» dass man .wirklich Tersucht ^ist« beide zu ideotiä- 
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ciren. Letstere lebt in dea flfissen und Seen von Florida und 
ist als snaiipiag tnrtle bekannt Sie lebt von Rechen nnd YO- 
geln, welch letactere eie mit Qewandtheit an erschnai^pen yer- 
etebt Bauch- und Bfickenponier Yerbindet sich durch S^chon- 
drose, nicht dnreh Terwachsmiir. Der SchininK ist sehr lang und 
schaut bei einem unserer Stucko bis zu ^3 der Fanzerlänge unter 
dem Schilde heraus. Der Schwanz ist so vortrefflich erhalten, 
dass seihst die Chevronknöchlein noch zu beobachten sind. 

Chelydra Decheni Moy. ist um ein Gutes Memer als Mur* 
dttnmod. Hieher gehören die Exemplare mit dem hingeii Schwans, 
der die LSoge des Schildes naham erreichi Die OrOsse nnd 
Gestalt der Uedlanplatten imd Seitenplatteo wQrie nach ober- 
flächlicher Yergleichung die CMifära Ton Wies in Steyermark 
(Peters, Denkschr. d. Wiener Acad. 9. 1855, Schildkrötenreste 
Taf. 5) mit der Steiniieimer Art vereinigen hassen. 

Hieiier gebort wohl auch Nr. 4735, ein aus 14 zusammen- 
liäiigenden Wirbeln bestehendes Schwanzstück, dessen erster Wir- 
bei biconcav ist, während die 13 folgenden convex-concav sind. 
Dem ganzen Schwanse mOgen elwa nodi 6—8 Wirbel fehlen. 
Ob eine Beihe weiterer vorliegender Fonde neue Arten bedingen, 
oder an die genannten tler Arten ansciUiessen, kam nnr eine 
eingehendere TJntersnchnng herausstellen. 

Von Eidechsen begegnete mir noch nichts, einmal nur ein 
Frosch, Rana rara erenannt, dagegen liegen Schlangen in 
zwei Arten vor. Wirbel einer Natter nannte \q\\ Colnhfr Stein- 
heimensis, sie ist yoti der CoUtber papyracetis Meyer und der 
Ooninger durch bedeutendere Grösse verschieden. Eine Schlange 
TOB respeetabler GrOsse war die Viper JVi^^ die ich der Freund* 
Schaft des Herrn Dr. Banr in EOnigsiMronn verdanke. SMcke 
Tom Unterkiefer und lU>er 40 Wirbel, theilweise noch in einan- 
der gelenkt, weisen auf die TTebereinstimmung mit denen der 
ägyptischen Schildviper hin; auch könnten sie mit deui Genus 
Xenodon verglichen werden. Ich gab ihr den Namen Naja 
Buevica. 

Auf dem Grund der Steinheimer Huide, in den untei-sten 

B&nken, stecken die Fische. Kaum mag es sonst einen awei* 

19* 
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Un Ort grebeD, wo «Ine solclie Heiig>e Fische neben eiminder 
läge, als eben liior. Der Klebsand, reich au üitumea, ist ?ou 
ihnen in einer Weise erfüllt, dass jeder Spatenstich Fischskelette 
durchschneidet. Aber leider befinden sich alle im traurigsten 
Zustand der Erhaltung. Unter den Fingern zerbröckelt das 
schönste StOck, will man es feucht, wie der Klebsand ans der 
Erde gefordert md, heransscbneideik Man miiss erst grossere, 
anetgestochene StOck» rasch am Fener, am besten in einem Back- 
ofen trocknen nnd dann erst anf gut Glfick spalten. Aber auch 
so erhält man nie rein erhaltene Stücke, die Knochen und Wirbel 
zerbröckeln. Am besten erhalten sich noch die Schlundzähne der 
Karpfen. Von Raubfischen , Salm oder Hecht fand sich noch 
keine Spur, die vier von Steinheim beschriebenen Arten sind: 
Karpfen, Barben, Weissfisehe nnd Schleihen. 

Tinea mieroppgopi$rm Ag. pL 51 a. 

Leuciseug ffarimanni Ag. Y, pL 61. 1. 
t, graeiUs Ag. Y, pL 51. 2. 8.- 

Sarbus Sieinheimensis Qu. Petr. 19, 1 nnd 2. 

Unter den Sc Im ecken hat das lrüli(re Ganns Valvata*^ 
udf*r wie Hilge Udorf es richtig stellt, Planorbis, seine Mono- 
graphie erfahren, auf welche ich hiemit (s. o. pag. 146) ver- 
weise. Es sind: 
Planothis multiformia dmudaius. Hilgd. 
M M €oaUdu$ T. KL 

oatgstomus Hlgd. {os^aicmaw, KL) 

* Der Name Valvata entstand wegen des Yerberrschens höhe- 
rer kegelförmiger Gestalten, wobei jedoch die flaehen, niedrigen For- 
men als Planorlis bezeichnet wurdeo. Man llbwaah dabei, dass 
simmtUcbe Schneckenformen in genetischem Zusammenhang mit ein- 
ander stehen, daher auch als Abänderangen Einer Art in derselben 
grossen Gattung vereinigt werden müssen. Da sich herausstellte, dass 
die Kntstehung der fremdartigen, kptjcl förmigen Gestalten, welche den 
Namen Falndiym oder Valvata veranlassten, von der Planorlm-Y oxm 
abzuleiten seien, die Schalform abrr ebenso als wie der absolute Man- 
gel von bciialeudeckeln die Annahme verhindert, dass diese Scb necken 
den Deckel der VaUata belassen, so wurde es nöthig, den G-attungs- 
namen Flomorbi& auzuneluuen. Cf . H li g e n d o r f I. e. 
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Planorbis multiformis revertens HUd. 
n „ supremus Hli^d. 

„ f, Steinheimensis Higd. 

n * M Kramsii v. KI. 

n » aegueumbOioaiita Hlgd. 

f» » panma Hlgd. 

n „ mmdus Hlgd. 

„ „ ereseens Hlgd. 

„ „ Mqu^rus Hlgd. 

„ „ tenuis Hlgd. 

„ „ pseudotenuis Hlgd. 

„ „ discoideus Hlgd. {jf^kmorbifor- 

mis V. Kl. 
„ „ stikaim Hlgd. 

u „ roHmdatus y. Kl. 

„ „ irocMformis t. Kl. 

„ e^ans Hlgd. 
Andere Wasserschneckeu * sind: 

tiinacus s 0 c i ? i s S c Ii ü b 1 e r , mit den drei Varietäten : 
clongata^ üUer media, striata, 

Lymnaeus bullatua v. Kl., eUipticus Kurr. 

„ Kurrii v. "Kl. 
Paludina globulua Desb., eine Beseichnung, die swar 
ungeDonUDen, aber nur ?on iweifelhaftem Weithe ist, da diese Art 
der Eoeene des pariser Beckens aogdiOrt. 
An Landschnecken finden sich: 

Helix insignis Schüblcr, die ich übrigPTis \on Heike Mai- 
tiaca aus den Ulmer und Ehinger LandschueckeDKalken nicht zu 
unterscheiden vermag. 

Helix subverticillus Sandb. (var. amplißcata,) 
„ sitvestrina Ziet., var. sikana t« KL 

Clausilia antiqua SobfibL 

Pupa Sehühleri Klein. 



* Diese Bestimmnn^rrn gründen sich auf Dr. v. Klein, Die Con- 
chylien der Süsswasserkalkformation Württembergs, W. Jahresb. II. 
Jahrg. pag. 60. 



■ ^ j tizfid by Google 



— m — 

Baiu kommen noch sw«i neue Arten Pfipa wd efaie neue 
Art Hdiof, deren BeeÜmmiuig ich jedoch anderen HSnden fiberlasse. 

Von anderen, zwar dem Steinheimer Klosterberg sehr nahe 
liegenden, aber doch zweifelsohne dem Alter nach getrennten 
Fundorten mit anderen Schneckeiiarten sehe ich ab, dessgl eichen 
Tou den selten genug eich findenden Pfianzenresten, die in weni- 
gen, noeh dazQ schwer zu entziffernden Stacken bestehen. Am 
hftnfigston noch finden och dM Samen» die man su Qrewia stellt, 
einer tertifiien PaeivflonL Ton Blftttem erhielt ich nnr einmal 
aoB den Spmdelfelseo des ISoaterbergn einige BlattabdrQcke, die 
etwa einer der immergrflnen Eichen oder Lorbeere der Miocänzeit 
verglichen werden k nuen. Es liegt das in der Beschaffenheit 
des versteinernden Materiain von Steinheim begründet. 

Der Mangel jeglichen Thonschlickes, in dem sich solche 
zartere Organiamen, wie Insekten, Blätter und Blflthen erhalten 
hätten, der Toarherrsoheode Kalk- nnd Schneckensand bringt nn- 
venneidlich diesen Uebeletand mit doh. Wir mflsBen daher auf 
daa eigeniliche Landscfaaltsbild von Steinheimj^mr Tertiftneit ?er- 
tichten, wenn wir snm Sehlnss eben Bflckblick auf die Lebens- 
formen der Steinheimer Thierwelt gewinnen wollen. Er soll den 
Zwt ( k h iben, durch Anpassung des tertiären liiides an Lebens- 
lililei der Gegenwart, Jedem das Mittel in die Hand zu geben, 
sich selbst das alte £lima von Steinheim zu reproduciren. Frei- 
lich läast nns da manche Thierform im Stich, die mit keiner 
lebenden mehr sich Tergleichen Itot Gleich die hftufigsten Or- 
ganismen, mit denen wir als den niedrigsten beginnen möchten, 
Pkmot^ mMfi^mk, hat ihres gleichen nirgends mehr» weder 
in der fossilen Welt, nodi in der Jetatwelt, gewährt also naeb 
keiner Seite hin einen * Anhaltspunkt. Ebenso wenig wird man 
mit den i:^aiudiaeu und Lymoaeen ** anzufangen wissen. Erst 

* Kurr hat zwar (W. Jahresh.'XII, pag. 41) versucht, die ame- 
rikanische Valvata tricarituUa Say iu die Nähe der Steinheimer 
SdmedEe n stellen, ging aber von der yoranssetsong ans, es mit ge- 
deckelten Yahaten an tban an haben, was sidi dnreh Bilgendorf 
als naiiefatig heraasgeBiellt hai 

** Yergleiche ancfa hlerOber W. Jahresh. XII, pag. 42. Es solleu 
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die Lan d e c hiwd ro n pMmea Ml «twaa. CkmsWa emüqm Sch. 
(Saadbergdr, Ooacb. d. Haini. Tertb. pag. 62) acbliesst an 
ostadatiMhe Formen «n, Cfl jamma P fei ff., während die ver- 
wandte C. (jrandis der C. shangincnsis Pfeif f. zunächst steht. 
Hdix insignis eriunerte Kurr durch ihren trichterförmigen Nabel 
fast nur an die grossen Formen von H. rosacea Hüll., wie sie 
im südwestlichen Afrika Torkommt, während & matüaea von 
Sandberger in die Hähe ?en H, deaertorum For&eal aus Ara- 
bien nnd Aßgjjjikm gestellt wird. Bben dahin gehört auch die 
gemeinste fieü» Steinheims: gihesirma Zieten. In unserer 
Sammlnng liegen bei ihnen einige Ton mir am Nil gesammelte 
Schnecken, welche Ton der iSonne gebleicht, ebenso weiss, wie 
die Steinheimer Schnecke, an Gestalt kaum von ihr zu unter- 
scheiden sind. 

Ein Blick auf die Fische zeigt die auch sonst in der Ent- 
wicklnngsgeschichte der Thiere beobachtete Thatsache, dass die 
Bewohner des Wassers liel weniger den Yeränderungen des Kli- 
ma's ansgesetit sind« als die Landbewohner. Die Geschlechter 
der Fische sind alle die gleicheni welche heute noch unsere SQss- . 
wasser beleben. Karausche, Barseh und Schleie waren aar Ter- 
tiärzeit in SteiuLieim herrscliend. Wie weit die Arten von den 
lebenden abwüi'^hend, konnte nocl! nicht genügend ermittelt wer- 
den. Kaublische fehlen ganz. Die Feinde der Steinheimer Fische 
waren wohl nur Schildkröten, Fischotter und Vögel, nicht aber 
Hechte nnd Sahnen, wie an andern Orten der Miocene. 

Bnqpfindlicfaer gegen den Wechsel des Klimans waren die 
fteptile. Schildkröten in grosser Zahl, swar nicht so häufig wie- 
IMie, aber doch lahlreicher als die Säogethiere, belebten den 
See und das Ufer. Die gewöhnlichsten derselben, die Alligator- 
schildkrüteu, haben sich seither ganz in die Subtropen gezogen. 
Wenn sie auch vorzug-sweiso als den Süden Nordaraerika's be- 
wohnend in den Handbüchern bezeichnet wird, so ist sie aber 

die Steinheimer Limneen theik an indische, theils an nordamerikani- 
sehe und europäische Formen erinnern. Damit ist aber so wenig etwas 
gesagt, all dass M. plnMw eine tNnll in Kflstengegenden wieder^ 
helirsnde Form sei. 
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anidi Un SttdeB Afrika's» i. B. in d«a SfkmnuMwMi ^ JfaU'- 
Itndfis in Hanse. Die NaebkOmndiDge der LandsdiiMkrOfesn «c^ 
eommodirten eich an das Efima der IfiUelmeergegendeii, In wel- 
chen siö in mir wenig verändertem Typus fortleben. Uebei die 
Frösche, Nattern und Vipern ist we^pn der Mansrolhaftigkeit der 
Rt lo äowohii als wegen mangelnder Uutorsudiung nicht viel au 
sagcii. 

Aach noter den Vögeln fehlen die EanbrögeL Voihenr- 
sehend sind die Enten nnd Gänse, in der Hehnahl die Gi^tasa 
der jetailebenden übertreffend. Pelikane nnd Storchen, Ibis nnd 
Beiher weisen gleichfalls wieder an die Kfisten des Mittelmeers 

oder die Ufer des Nils, während VaJaelodus als ein ausgestor- 
benes Gesclilecht dasteht. Aber fast nudi woi ifrer als dl« Was- 
äOibewolmer sind die Segler der Lüfte gcuigiiei, KepräbeuUiiien 
eino^ K Illings zu sein. Ist doch heute noch eine grosse Anzahl 
von Vdgelu in Oentraleuropa ebenso heimatberechtigt, als am 
Mittelmeer oder an den Crrenzen des Sndans, 

Es liegt daher das Hauptgewicht auf den 27 Arten Von 
Sängethieren, die sich in der Weise auf die yerschiedenea 
Ordnungen vcrtheilen, dass wir es mit 
11 Arten DifKli.'iuter, 
7 n Kaubtuiere, 
5 , Nager, 
3 « Wiederkäuer, 
1 Art Vierhänder au thnn haben. 
Weitaus am zahlreichsten ist die Ordnung der Wiederkäuer 
vertreten, und unter diesen Cerms fureatus, der mioeene Munt- 
jac. Wir kennen ihn schon als ächten Ostasiaten, der in der 
Gebirgswelt der dortigen Tropen seine Heimat hat Neben ihm 
— was die Zahl der Individuen anbelangt, steht der Ha^e: Mijo- 
lagus Meyeri, lipute auf Sibirien und Hochasien beschränkt Nur 
wenig an Zahl nachstehend begegnen wir dem Insektenfresser, 
Paraaorex und den Hamstern und Haselmftnsen, welche m^toe^ 
jayanischen Eormen am nächsten ^stehen. Die Belhe. tdA 
die artenreiche Ordnung der Dickhäuter, unter welchen /w^^4^.^ 
Nashorn mit Einem Horn und dem Anchitherium von . 
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häofi^r bcg^nen, als dem Kashora mit dem Bicorner^us, den 
Tiipiren und Schweinen. Am seltensten finden wir den IKesen 

der Miocene, Mastodon und die wunderliche üebergangsform von 
Schwein zum Wiederkäuer, Hyaemoschus. Gleich selten der Bär, 
Dachs, Fischotter! Zibetkatze und schliesslich der Teufeisaffe, 
Cok^us. 

Alle Säugethiere ohne Unterschied weisen nach dem 
Südosten der Erde als der Gegend hin, da ihre n&heren oder 
entfernteren Verwandten noch leben. Und zwar ist die Mehrzahl 
dieser lebenden Typen dem indischen Archipul eigenthttmlich, 
ohne sonstwo m der Jetztwelt verwandte Formen zu haben, so 
dass ni:ui uuwillkührlich zu dem Gedanken liingeri^tsen wird: die 
miocene Periode u n s e r e s S r h w a b ♦> ii 1 a u d e s lebt im A r h i- 
pcl noch fort und können wir uns von der untergegangenen Fauna 
und Flora der schwäbischen Alb zu Anfang der Miocene keine rich^ 
ti^rere Vorstellnng machen, als wenn wir eine Landschaft etwa 
Ton Java und Sumatra diesen Begriffen sn Grande legen. 

Hit dem hier aufgerollten klimatiscben Bilde hängt die Frage 
nach dem Alter von Steinheim aufs engste zusammen, das 
zum .Sihhusö unserer monograplüscheu Bcliundluüg uothwendig 
besprochen werden muss. Das geognostische Moment der Lage- 
rungsverhiiitnisse weist zunficliFt auf einen Zusammenhang mit 
dem Becken von Ulm hin. Während die Schichten und Fossile 
der eigentlichen Steinheimer Mulde, wie sie die Sandgruben des 
Klostorhergs zeigen, ganz einzig ffir sich dastehen, unvergleich- 
bar mit anderweitigen Terti&rgebilden, treten im Westen der Stein- 
heimer Uulde auch sonst bekannte geschichtete Tertiftrkalke zu 
Tage, welche mit den Schichten von Ulm und Mundingen über- 
eiuötimmcii. Der bekannte Hanorhis soUdus ist hier leitend, 
der in der Sandgrube noch nicht gefunden wurde, i'lanorhts de- 
clivis A. Br. platy Stoma Kl. contHtis* Fr. Hügendorßj ft.Helix 
süvestrma Ziet. fehlt nicht gyrorhis; Klein, Lymneus söcicUis 
Schüb., Ancißua d^^dUua Desh., NerUina ftmiaiüia L. Un- 



♦ Siehe Begleiiwui te zur geoga. Spezialkarte von Heideuheim, vom 
K. stat. topogr. Bureau. Stuttg. 1868. 
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ter diesen Schneckea ist P?. decUms von Hilgen dorf als PI 
ai lueumbüicatus näher beätimmt. Er soll der Stammvater der 
Sti'inliciincr Planorben-Koilie Min. Hienach fiele die Bildung der 
SteinUoimer Schichten^ an denen flieh am aUenneisten Fkmu^ 
im^anms betheüigt hat» in die Zeit nacli dem «ülmer TertÜr.* 

Wird nnn der Landschneckenkalk von Ulm, Ehin^n, Ejg- 
gingen, Thalfingen, Arnegg, den i«h mr näheren üntersebeidmig 
von Jüngeren Gebilden wohl auch iStropiiu^tomen-Kalk genannt 
habe, mit der aquitanischen Stufe'*' parallelisirt, so ist Stein heim 
alcf nächstfolgend der Stufe ?on Langhe (etage langhien) anzu- 
reihen, in welche nach Mayer Weissenan fällt, Oppenheim, 
Kreuinach, Kleinkarben, Hohe Rhenen, Lausanne, CHmiburg, Kirch- 
berg, Badobo), im Westen Enropa^s Saocats, Leognan, im Sflden 
ausser Langhe, Serravalle^ Arqnato, Sapeiga, Malta n. s. w. Die 
dritte Stufe ]fayer\s, die belvetische, in welche marine Ablage- 
rungen fallen, erreichte Steinheim schon nicht mehr, so wenig 
als die nächstfolgenden Stufen (IV. Turtonien, V. Messimen) mit 
Steinheim etwas tremein haben. 

Dass einzelne Arten Steinheims sich noch in dieser Zeit 
finden, in welche s. B. Oenini?en fällt oder Bppelaheim, Lauben- 
heim, Simoire, wird Niemand fiberraschen. Aber gerade diejeni- 
gen Arten, auf welchen nadi der eeltheiigeii Erfriiniiig der Ge< 
lehrten ein Hanptwerth mbt, reichen nicht in jene Stufen. J^p» 
parion z. B. in der Entwicklung des Einhufers jünger als An- 
chitherium, und nie zugleich mit diesem aufgefunden, ist in Ep- 
pelsheim, Simorre, Cucuron, Pikenni, Madrid leitend und drückt 
diesen Lokalitäten einen Stempel jüngeren Datums .auf. Dagegen 
bin ich in Betreff des Hügete ?on Sansan anderer Ansicht als 
Hayer. Dieser versetit Saosan in die tortoniedie ZetV Im 
Laufe mMrer Üntersnchnng haben inr aber eine so dnrehgxal* 
fende IJebereinatimmung von Steinheim nnd Sanaan gefän- 
den, dass ich keinen Anstand nehme, beide Lokalit&ten in die gleiche 
Zeit zu versetzen. Als dritte ebenbürtige Lokidität wäre etwa 
noch Eibiswaid zu neuueu, das an Peters seinen Mouographeu 

* Tab], syncfanm. des teir. terL par Charles Mayer. Zoricfa 
1868. 4. edit 
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gefunden hat tmd dessen Vorkommnisse bis jetit mit den Stein- 
heimern auf die ftbenraschendste Weise flbereingesUmmt haben. 

So gewöhnen wir uns nachgerade In den verschiedenen be- 
kannter gewordenen Lokalitäten des tertiären Europa's — wie 
viele aber siüd noch ganz' imbekauntl — ebenso viele Eepräsen- 
tanten jenes ouropäisclien Kliraa's zu erblicken, das aus den fernen 
Zeiten der tropischen Eocene dem heutigen Klima immer naher 
rückt Nicht in gewaltigen Sprüngen und Absätzen, wenigstens 
was unser europäisches Tertiär betrifft, sondern in stillem Wan- 
del» unvermerkt an der Iiebensdauer des einielnen Individnams, 
ging die klimatische Aendemng vor sich, die der rnckblickende 
Mensehengeist erst an einer bestimmten Summe von Merkmalen 
erkennt, ohne jedoch im Stande zu sein, der Entwicklung der 
Natur selbst auf ihren verborgenen Wegen nachgehen zu können. 
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Erklärung der Tafeln. 



Tafel IV. 

Fig. 

1. aundb. Colohtts grandaevus, Fraas. Vier zusammengehörige Zähne 

der linken Unterkieferhälfte, a von oben, b von innen gesehen. 
2—10, Farasorex socialis H. v. Meyer. Fig. 2. Schädelstück von 
oben gesehen, Fig. 3. Ober- und Unterkiefer mit der vollständi- 
gen Zahnreihe und den vollständigen Knochen. Fig. 4. Die Zähne 
des Oberkiefers um's Doppelte vergrössert, von oben gesehen. Fig. 
5. Die Zahnreihe des Unterkiefers von oben gesehen, um's Dop- 
pelte vergrössert. Fig. 6. Rechte Beckenhälfte, mit dem voll- 
ständigen, langgezogenen Schambein und Sitzbein. Fig. 7. Linker 
Oberschenkel von vorne. Fig. 8. Linker Unterschenkel, mit ver- 
wachsenem Schienbein und Wadenbein, von vorne gesehen. Fig. 9. 
Linker Oberarm mit den 2 Oefifnungen über der unteren Rolle. 
Fig. 10. Linker Unteraun. 
11 — 12. Amphicyon major Lartet. Fig. 11, a vollständige Zahnreibe 
des linken Unterkiefers von der Seite. Fig. 11, b. Dieselbe von 
oben gesehen. Fig. 12. Die 3 Schneidezähne des Oberkiefers von 
innen gesehen. 

13—14. Trochotherium cyamoides Fraas. Fig. 13, a. b. c. Molare 
des Oberkiefers von oben gesehen, Fig. 13, d. e. f ist der Molar, 
b von der Seite (d) von vorne (e) und von unten (f) gesehen, um 
den Verlauf der Zahnwurzeln zu zeigen. Fig. 13, g und h Prae- 
molare des Oberkiefers, der eine von oben, der andere von der 
Seite gesehen. Fig. 14. Ein Molar des Unterkiefers, a von oben 
und von der Seite gesehen, b noch im Kiefer steckend. 

15. Lutra (Potamotherium) dubia Blainville. Linke Unterkiefer- 
hälfte mit 3 Praemolaren und 1 Molaren. 

16 u. 17. Viverra Steinheimensis h&Ttet. Fig. 16. Schädelstück, avon 
oben, b von unten, c von hinten gesehen. Fig. 17. Kieferstücke 
mit den Backenzähnen und dem Reisszahn. 
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Fig. 

\Q. Jjutra (Potamotherium) Faidotw Geoffroy. Rechte Ünterkiefer- 
hälfte mit erhaltenem Beiaszahu uud 4 Backenzähnen. 

TaM y. 

1. Mastodon arvemensis Croizet. Rechter, unterer Backenzahn. 
2 — 16. MyoyahisMeyen Tschudi. Fig. 2,a. bchädel vnn obengesehen. 
Fig. 2,b. Derselhe von der Seite. Fig. S. Diebeidt a oberen Schnei- 
dezähne. Fig. 4. Die beiden Oberkiefer mit dem Gaumenbein. 
Vorne noch die 2 Alveolen für die Schneidezähne. Fig. 5. Linker 
(Jaterktefer mit der volIstftiidigeD Zihnrettie, a von anMen, b von 
ioneD gesehen. Fig. 6. Die Bftckemsftline des OberldelierB (reclite 
Hüfte) mn das vierfiiehe vergrössert. Fig. 7. Die Backernftbne 
des linken Unterkiefers um'e Tierfusiie Tergrdssert. Die FMtelung 
des Zahnblecks ist mit der grOssten Genauigkeit wiedergegeben. 
Fig. 8. Rechtes Beckenstttck mit vollständigem HOftbeln. Fig. 9, 
Unterende der linken Scapula, a von aussen gesehen, b von nnten, 
mit dem Schulterhaken. Fig. 10. Rechtes Schienbein und Waden- 
bein. Fig. 1 1 . Rechter Oberschenkel. Fig. 12. Linker Unterarm, 
Spaiche und Ellenbogen rnsammengehörig , in ihrer Lage etwas 
verrückt. Fig l;l Linker otx l arra mit dem querovalen Foramen 
über der unteren Itolle. Fig. 14. Die 3 Milchbackenzähne des 
rechten Oberkiefers um's vierfache vergrössert; die 2 hintersten 
permanenten Backenzähne sind aus den Alveolen herausgenommen. 
Fig. 15. Der zweite MücLbackenzahn von der Seite gesehen. Die 
dritte Wurzel des dreiwurzligeo Zahns ist weggebrochen beim Her- 
ausnehmen aus dem Kiefer. Fig. 16. Linke ünterkieferhaifte , a 
zeigt die 3 HildibackeiiAline , 2 permanente bintere Zibne wur- 
den aus den Alveolen berausgezogen. b von der Seite gesehen, 
mit geOffiieter Eieferwand. Der vordere , erste Milehbackenzabn 
sitst noeb fest, bart unter ibm ist der erste permanente Ersata- 
zahn schon nachgerflckt. Die übrigen Backem&hne 2, 3, 4 sind 
permanente; der letste bat 8 Prismen. 
17. OHeetodon minor L artet. Die Zabnreihe des rechten Unterkie- 
fers. Die Zähne um'a vierfeehe vergrOssert. 

Tafel YL 

1. Bhimeem ndnutus Cuvier, Mild^biss. Fig. l,a. Das linke Unter- 
Ideferstflck von oben gesehen mit 2 Milchbackenz&hnea ond der 
Alveole des vordersten einwurzligen Milchbackenzahns. Fig. l«b. 
Dasselbe von der Innenf;eite mit der Seitenansicht der Milchbackeo- 
lUine und der beiden vorderen Praemolare. 
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Fig. 



2. Zweiter und dritter Praemolar aamoMieiMis Lartet too oben 

gesehen. 

3. Dritter Frftemolar von 2tt. hraekypua Lartet, von der Aussen - 

Seite. 

4. Dritter Praemolar von JB^. sansamensis Lartet, von der Aussen- 
Mite. 

6« Erster, sweiter und dritter Prtemolar lon Mh, hrathifput Lftttet, 
fOB oben geiehen. Yoidenihoe einer Tttllntlnilipn Zehnreihe. 

6. Zweiter und dritter PraemoUr von Mtumoemm fnctme«« CuTier. 
Einem yollst&ndigen Gebiss angehOrig. 

7. 8. Zweiter nnd dritter Molar, rechts oben toh Sh, bradtifpuB 
Lartet. 

9. Zweiter und dritter Molar, links oben von Bh. sansanien^t'^ L artet. 
lEiiner vollständigen Zahnreilie Eines Individuums entnommen. 

10. Zweiter linker oberer Milciibackenzahn von jBä. mitiutus Cuvier. 

11. Linker oberer Schueidezaim \or Bh. brachjfpua Lartet. Halbe 
natürliche Grösse. 



1. SkmoeeroB inMum. Mittlerer Metaearpu« des rechten Yorder- 
fttsses. V> natOrlicfaer Grösse. 

2. Derselbe Knochen von Khinoceros hrachypus, 'ft nat Gr. 

3. Bhinoeena sansawUtuis, linker mittlerer Metacarpus. 

4. BhinooerOB braehjfpus, rechter mittlerer Metatusus. '/> n&t- 

5. „ „ Äusserer linker MetatarsuH. '/2 uat. Or. 

6. Wiinoceroft incisivus, linker Astragalus, a von unten gesehen, b 
von olioii. ' > nat. Gr.' 

7. Ehinoceroa mtisamemis , rechter Astragaius von unten gesehen, 
'/a nat. Gr. 

H. Derselbe Knochen und dieselbe Ansicht bei ühinoceros brachi/jjus. 
Va nat. Gr. 

9. JKAinoeeros imkivm, linker Calcaneus. '/t nat Gr. 

10. „ gamamentis, derselbe Knochen. ni£ Or. 

11. n hraduffpus, rechter Calcaneus. nat. Gr. 

II M die mittlere Phalatqpenrnhe des BSaterfosses, 

a. der erste, b. der zweite, c. der dritte Phalange, letsteter das 
breite Hufglied. V« ö^- 

18. Ptiadodm StemMmmt ia Fraas» Unterende der linken Tihia, a. 

von hinten, b. ?cii vorne gesehen. 
14. Ardea similis Fr aas. Unterende der linken Tibia, a. von Tome, 

b. von hinten gesehen, c. iossere Seitenansicht. 



Tafel YIL 
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Tafel Tm. 

I. Chmapokmm SieSnkdmmuü Frafta. Linker üaterkiefer voa 

innen gesehen. 

3. Hüdibadcennlinnnhe der reebten Oberkieferltilfte. 

8. Chaerogotumm SteuAeimmsia* Erster Moler nod erster Pmemo* 

lar, ft. von der Aussenaeite, b. roD oben geselMB. 
i. Rechter oberer SchneidezahiL 

6. Schneidezähne der linken Unterkieferbälfte, von nassen fls- 

sehen, von innen gesehen, 

6. — • — Dieselben von der Innenseite. 

7. Zweifelljafter Pracmolar. 

8. (JhaJico(}ienum antiqnum Kanp. RecbtsoitiVpr PraniiKtlar. 

9. Tai>iru8 suevicus Fr aas. Molar der linken t aterkielerhällte. 
10. Chalicotherium antiquum, Molar des l'nterkiefers. 

II. — — erster Pracmolar des rechten Oberkiefern. 

13. - ^ linker oberer Molnr, n. von oben, b. von aussen gesehen. 
18. linker ftnsserer Metsesrpus. 

14. ChamtpokMua SUmhemennei rechter mittlerer Hetncarpns. 
16. Vimm? Astrngalns. 

Tafel DL 
Jm^ii^erkm aufOkmeme Cuvier. 

1. Vollständige Zabnreihe des linken Oberioefers von einem alten In- 

dividiHim. 

2. Die 4 hinteren Backenzähne der rechten ünterkictcrliäifte. Frische 
von der Abkauung noch unbertlhrte Zähne junger Individuen. 

3. Erster oberer Schneidezahn. 

4. Oberer Eckzahn, tief abgekaut, mit Kuocheuwucherungeu au der 
Wurzel, von einem sehr alten Individuum. 

6. Brster Fbalinge der Mittelsehe. 

6 Dritter Hui^balange der Mittebehe. 

7. Dritter Hu^tbalange der seitlichen Zehe. 

8. Rechter Astragalos. 

9. Basis Tibiae des rechten Unterschenkels. 

10. Oberende des mittleren Metacarpos. 

11. Unterende des gleichen Knochens. 

12. Seitenansicht des seitlichen linken Metacarpus. 

18. Mittlecer und seitlicher Metatarsos des reebten Hinterfusaes. 
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Tafel X, 



Fig. 



Hyaemoschus crassus Lartet. 



1. SchädelstQck mit vollständigem Unterkiefer. 
2 Rechte Zahnreihe des Oberkiefers. 

3. Rechte Zahnreihe des Unterkiefers. 

4. Linker Astragalus, von der Plantarseite aus gesehen. 

5. Vollständiger linker Hinterfuss, 
ti. Oberende des rechten Femur. 

7. Unterende des rechten Humerus mit durchbrochener Fossa ole- 
crani. 

8. Unterende der linken Tibia mit dem eigenthttmliclien Malleolus 
extemus (m) der in die Grube des Calcaneus (fig. 5, f) passt. 

9. Rechtes Darmbein von innen gesehen, 

10. Erste Rippe. 

11. Die drei ersten Halswirbel (der erste Halswirbel ist jedoch ver- 

kehrt gezeichnet worden und sollte umgekehrt dastehen). 

12. Os triquetrum. 

13. Os magnum. 

14. Ulna und Radius des rechten Vorderarms. 

15. Die beiden enge an einander anschliessenden, aber nicht verwach- 
seneu Mittelhandknochen des rechten Vorderfusses. Am l'nter- 
ende sind die Rolleuepiphysen abgefallen. 

16. Zwei Phalangen des Vorderfusses. 



1. Cervus (Falaeomtryx) /urcaiMs Hen sei. Stirnzapfen eines jungen 
Hirsches, '/s natürl. Grösse. 

2. Derselbe. Stirnzapfen eines etwas älteren Thiers. ','3 nat. Gr. 

3. Derselbe. Das einfach gegabelte Geweih fängt an aufzusitzen. '/» 
nat. Gr. 

4. Derselbe. Zeigt die Entwicklung des Rosenstocks. nat. Gr. 

5. Derselbe. Mit eutwickelteren Sprossen, öa.t. Gr. 

6. Derselbe. Vollständiges Geweih eines ausgewachsenen Thiers. Vs 
nat. Gr. 

7. Derselbe. Anfang einer weiteren Sprossenbildung '/s nat. Gr. 

8. Geweih eines ausgewachsenen Muntjacs vom Himalajah zur Ver- 
gleichung mit den fossilen, '/s nat. Gr. 

9. Derselbe, a. Vollständige Zahnreihe der rechten Oberkieferhälfte' 
b. vorderer Milchbackenzahn (D 3). c. hinterer Milchbackenzahn 



Tafel XI. 



(Dl). 
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Wig, 

10. Dmlba. Eia linker obenr EdaüuL 

tl. DerMlbo. Becihter oberer Eekialm ebim iltenn IndMdmims. 

ISI. Untere Fliehe dee ScBiphoenboidemii. 

19. ft, rechter Attniilos ton fome geeehea. h beieiehnet die Heuai- 
vorriehtung, pag. 000. b, deredbe von Unten geiehea. 

14. Derselbe. Rechter Calcaneog von oben fesehen. 

16. CervuB (Palaeomeryx) emmm$ ?. Meyer. MUchbecIceoifthiie des 

linken Unterkiefers (D 1—8.) 

16. Derselbe. Mittlerer Sclineidezahn (?). 

17. Derselbe. Linker oberer Eckzahn. 

18. Cervm (MicrotMrgx) Flourcnsianus Lartet. Linke untere ZahUf^ 

reihe. 

19. Derselbe. Linke obere Zahareibe. 

20. Derselbe. MUchbackenzahu und ächter Backenzahn, links unten. 
^Ji der natürl. Grösse. 

fll. C. fämatiu» Oberende dea rechten Metatamis. 
S2. (7. mmau. Die Fraemolaren des rechten Oberkieto. 
38. O, finreatUB, Die drei Phalangen von der insseren H&Ifte eines 
Hinterftissei. 

24. 0. Fhumiiimm. VoUstftndiger Jinker Emterfuss. 

T»M XIL 

I. (krim (Pälaemerffiß) tmmms r, Meyer. Die g permanenten 
Zibne des rechten Unterkiefers. An den Molaren ist die deutlieh 
anageprigte mfa e oms f yag-Wnlst panktirt 

9. Derselbe. Tollstlndlger Astragalns von der Seite aas gesehen. 
8. Derselbe. Erster linksseitiger Phalanx. 

4. Derselbe. Zweiter linksseitiger Phalanx. 

5. Derselbe. Dritter linksseitiger Phalanx, oder NagelgUed. 

6. Derselbe. Unterende des Metatarsus. 

7. Derselbe, ünterende des Metacarpus. 

8. Cervus (Palaeomeryx) furcatus He n sei. Die 6 permanenten Zäbne 
eines linken Unterkieftrs. Das Palaeomeryx-yVüliiokeu auf der 
Aussenseite der Molareu ist nicht zu übersehen. 

9. Derselbe. Rechtes Unterkieferstück eines jungen Thiers. Die 
Praemolareo haben noch nicht geächobcn. Doch ist P 1 bereits 
in der Pulpa fertig. Die 8 Milchzähne haben durch den Gebranch 
schon stark gelitten. « 

10. A$m cygmfoffm* Erster Phalanx der grossen Hittelaehe, a. von 
der Seite, b. von vorne. 

II. Dieselbe. Erster Phalanx der ersten Zehe (index), a. von der 
Seite, b. von vorne. 

TTiiHWftli utnnr. J«toMli«ftt. IBIC. 9mi tt. 3ta» Haft. ^10 
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Fig. 

12. Dieselbe. Zweiter Phakiix der ersten Zehe, a. von der Seite, b. 



1. Jmu otov« Fraas. Linker Fennr, a. Ton Torae anfesehen, b. 
fon binten, c von oben. 

2. Ams cyfffUformis Fraas. Os coraeoideom der linken Seite, a Ton 

vorne, b. von hinten gesehen. 
8. Pelecanus intertnedius Fr Sehr vollständiges Schädelstück mit 
Ober- und TJntfirkiefer. a. obere Ansicht, b Seitenansicht, c. hin- 
tere Ansiclit mit dem Condylus und dem Foramen occipitaie. 

4. Derselbe. Yorderende des Schnabels, von oben pesehen. 

5. Paloelodus graciUpes Milne Edwards.. Ohereude des rechten 
Tarsometatarsus, a. obere Ansicht, b. seitliche Ansicht, c. von 
hinten gesehen. 

6. Derselbe. Unterende des gleichen Knochens, a. Ansicht Ton hin- 
ten nnd b, von vorne. 

7. Derselbe, ünterende der reckten Tibia, a. Ansicht von kint^ b. 
von vorne. 

8. Derselbe. Oberende desselben Knockens, a. von oben ans geseken, 
b. von der Anssensdte mit der Ansatsfllcke fOa die Fibula. 



von vorne. 



1^ 






Die Bädertbiere 



und ihre bei Tübingen beobachtelen Arten. 
Von Samuol Bartsch ans Iglo in üngarn. 

Es war in den letzten Febniartag-en laufenden Jahrcsi, als 
i^ mich um einen {»äsenden Gegenstand zu. einer Dissertation 
nmgesehen habe, Tch verfiel auf die Bfiderthiere, da ich nach 
einer Bemerkung in der «Beschreibung des Oberamtes Tfibingen, 
Stuttgart» 1867," aufmerksam wurde, dass diese Thiergruppe in 
Württemberg überhaupt noch wenig oder gar nicht studirt wor- 
den sei. 

Mit raschem Entschlüsse machte ich mich an die Ausfüh- 
rung; die ungewöhnlich lang andauernde, schlechte Frühjahrs- 
witCerung benutzte ich zu literarischen Vorstudien, die ich im 
ersten allgemeinen Theile bündig zusammenfassen will, wobei ich 
mich hauptsSchlich an die Arbeiten des Herrn Prof. Leydig, 
namentlich an sehne Abhandlung: «üeber den Bau und die sy- 
stematische Stellung der Rfiderthiere* (In der Zeitsehr. f. wiss. 
Zoologie, Bd. VI) anlehnte und die seit dieser Zeit geschehenen 
Forschungen Anderer berücksichtigte. 

Mit spätem Beginne besserer Witterung durchstreifte ich 
gescltäftig die nähere und fernere Umgebung der Stadt TübingeUt 
um möglichst genau aufzählen zu können, was aus dieser inter- 
essanten Thierklasse hier Torkommi Meine Bemühung ist über 
alles Erwarten belohnt, denn mehr als 50 Arten, darunter einige 
neue, bereichern die hiesige Fauna. Biese ArtenaufzShlung soll 
den sw^en, spedellen Theil m^ner Schrift bilden. In nähere 
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Detail-Studien einzugehen lag ausser dem Bereich meiner streng 
abgemessenen Zeit, und wenn ich, Dank meines trefilichen , Hart- 
nack" (Obj. 4 und 8) hie und da etwas Neues bemerkt habe, 
so will ich es gehörigen Ortes anführen. 

Hier ergreife ich die Gelegenheit, meinem Lehrer, Herrn 
Prof. Dr. V. Leydig, dessen freundlicher Güte ich während mei- 
nes ganzen Hierseins stets theilhaftig wurde, der mich bei mei- 
ner Arbeit mit Rath und That unverdrossen unterstützte, meinen 
aufrichtigsten Dank zu sagen. 

I. Allgemeiner Thell. 

Der Bau der Rotatorien. 
1. G^sohiohte und Quellen. 

Thierchen, an und ausserhalb der Grenze unseres Sehens 
stehend, wurden die Botatorien in älteren Zeiten höchstens dort 
bemerkt, wo sie in massenhaftem Erscheinen eine Trübung oder 
Färbung des Wassers hervorriefen. Als organische Einzelwesen 
wurden sie erst nach der Erfindung des Mikroskops, am deut- 
lichsten zuerst von Leuwenhoek — 1677 — erkannt. 

Die Forscher des 18. Jahrhunderts* begnügten sich, -ein- 
zelne neue Formen zu entdecken, sie dem Systeme hie oder da 
anzureihen, und selbst der Vater der systematischen Naturwissen- 
schaft, Linne und der kenntnissreiche Pallas kannten kaum 
eine Art. 

Grosse Naturforscher der ersten 26 Jahre unseres Jahr- 
hunderts, wie Bory de St. Vincent, Lamarck und Cuvier 
nahmen in ihre Systeme meistens nur die von ihren Vorfahren 
aufgestellten Arten auf. Erst die vieljährigen eingehenden Stu- 
dien Ehrenberg ^s stellten die alten Sachen in ein neues Licht, 
und die in den Jahrbüchern der Berliner Akademie und in sei- 
nem grosseu Werke: „Die Infusionsthierchen als vollkommene 

* Joblat 1718, Baster 1759, Ledermüller 1763, Müller 
1778-1786, Eichhorn 1775 etc. 



i 
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Organismen* niedergelegten Thatsachen bilden die Grundlage 
jeder ferneren Foreehnng anf diesem Gebiete. 

Blirenberg ist es, der zuerst die innere Organisation 
dieser Thiere erforschte, — wenn anch theilweise falsdi deutete 

— das bisherige Material zusammen fasste und ordnete, der Leben 
und Bewegung in das Studiom dieser interessanten Thiere brachte. 
Seine Forschungen theils bestätigend, theils anders deutertd und 
bereichernd, gelangten die Nachfolger bald zur eingehenden Keunt- 
niss dieser allerdings „vollkommenen Orgamsmen*. 

Unter diesen Kacbfolgem waren es besonders Dnj ardin 
ond Siebold, welche die Dentong der Organisation wesentlich 
gefl^rdert haben. Mr. Brightwell* fand anerst männliche Thiere 
sie als solche erkennend nnd beobachtete den senellen Bef mch- 
iuiig^^akt; Dalrymple undLeydig beschreiben in grösster Ue- 
Iiereiii^tiramung den organischen Bau der Männchen an je einer 
neuen Art; auch hat letztgenannter f'orscher, der über den orga- 
nischen Bau dieser Geschöpfe gründliche Studien angestellt hatte, 
nach den Beschreibnngen nnd Abbildungen Ehren her g*s die 
Vennothnng ansgesprochen, dass einige «Arten*^ fihrenberg^s 
blos als seznell Tersehieden, siisammengeh5ren mlissen, welche 
Vermnthnng bald von Cohn (1856) nnd Irars darauf von ihm 
selbst au Hpdatina senta Ehr. bestätigt werden konnte. Büh- 
mend muss ich der unten citirten Arbeit Gossels gedenken, in 
der er die Zähne der Rotatorieu einer minutiösen Untersuchung 
unterzieht. Andere Forscher betheiligten sich am Streite um die 
systematische Stellung vier Botatorien, oder sie haben ihre Arten- 
zahl dnrch neu entdeckte vermeliri 

Die mir augSnglichen und gebrauchten literarischen Quellen 
sind folgende: 

Ehrenberg! „Die Infnsionsthierchen als TOllkommene Orga- 
nismen". Leipzig, 1838. 

Dalrymple: „Description of an Infusory Animalcule allied to 
the Geims Notommata of Ehreuberg, hitherto undescribed*^ 
Fhilos. transact of the soc of London lS4d. 



* Annals of natural history 1648. 
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Weisse: «üeber Kaclnik und Wintereier*. Boll. phys. math. 

Petersburg. VIII. IX. 
Leydig: „Ueher den Bau und die systematische Stellung der 
Kädertliiere.'^ Zeitschrift für wissenschaftL Zoologie (Z.Z.)* 
VI. 1854. 

Gosse: ,0q the structure, fonctions and Homologies of the Man- 
doeatory Organs in the class Rotifera'*. Phil, trans. 1856. 
Perty: „Zur Kenntniss kleinster Lebensformen.*^ Bern 1858. 
Cohn: «Ueber die Fortpflanzung der BAdertfaiere*^. Z. Z. VIL 

— , Bemerkungen über Räderthiere* ebendas. XII, 1863. 
Mocznikow: „Apäiiud ieutiformis ein ilädertUIer'* ebendas. 
XVI. 1866. 

Grenaciicr: »Einige Beobachtungen Über Bäderthiere'^ ebenda«. 
XIX. 1869. 

Clapar^de: „Ifiscellan^s soologiques*. Ann. d. sc nai T. VIII. 
1867. 

Doj ardin: „Zoophytes*. Paris 1841. 

S. Form, GUedenmg imd Hülle des K5rpen« 

Die Kotutorieii sind Keulen-, Walzen-, Spindel- (rlocken-, 
Ei-, Scheiben- oder Liosen-föimige symmetrische Thierchen von 
mikroskopischer Grösse, ungefähr zwischen V^o und einer Linie 
schwankend. Ihr Körper Ifisst nach den Organen nnd nach der 
Beschaffenheit der Oberhant» mehr oder minder deutlich, eioen 
Kopf-, Leib- und bei vielen aneh einen Fosstheil unterscheiden« 
womach man von einem vordem und hintern Ende, von rechts 
und links, vun einer dorsalen und ventralen Seite reden kann. 

Das Kopfstück , meist mit einem specifischen Org-ane ver- 
sehen und tubusartig in das Leibstfick einziehbar, gliedert sich 
von diesem in vielen Fällen siemlich deutlich ab, indem die Gn- 
ticnla an der Stelle, bis zu welcher der Kopf einaiehbar ist» eine 
ringförmige Querleiste bildet, oder eine deutliche Binfaltung seigt 

Das Leibstttck, als Trfiger der Gingeweide, der Geschlechts- 
und Excretionsorgane ist das bei weitem umfangreichste; erhärtet 
auf seiner Oberfliicbe t^^ern zu einem steifen Panzer, der glatt 
bleiben (Emhlatm) oder Gruben und Höcker erzeugen kann (J)i- 
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noehane, Bra^iimM); od«r die Oberhaut bleibt weich, mehr oder 
weniger zähe, und erscheint geringelt oder furchig {FloeeuhHa, 
Ph&odinaea). EigonthUmliehe Tier sipfelf^rmige FortsStee sind 

für das Müiiaclieu vun Notommata Sieboldii Ldg. charakteristisch, 
liei manchen trägt die Oborli mt 3 — 6 lange Schwimmborsten. 

In der Aftergegend verjüngt sich der Lpib zu einem schwanz- 
artigen Fortsatz, am richtigsten seiner Function nach als 

Fuss zu bezeichnen; er ist kürzer oder langer, geht vom 
hintern Eftrperende oder der Ventrftlseite ab, erseheint wie der 
Leib glatt, oder geringelt mid genunelt; ist susammeniiehbar 
(Fhsaikaria, Braekicnua) oder fernrohrartig einstOlpbar (Ph&o- 
äinaeaX am freien Ende sehr selten abgestntst und mit beweg- 
lichen Cilien besetzt (Pterodina); in den übrigen Fallen glatt 
abgestutzt oder in zwei (bei Äctinurus in drei) Fussspitzen von 
wechselnder Länge bei verschiedenen Familien und Arten aus- 
gehend. Eingeweide treten nie in den Fuss hinein; er l&sst nur 
Muskeln und kolbenförmige Organe erkennen, welche zuerst von 
Lejdig richtig erkannt und gedeutet wurden. Es sind ächte 
Drüsen, mit sarter Tunica propria, welche eine bhisse Omnd* 
snbstans nmhflllt. In die Chnndsobstaas erscheinen Nuclei und 
Nucleoli eingebettet, hie nnd da mit zarten Fetttrdpfchen ge- 
mtiigt. Wie Leydig vermutliete und Grcuacher* es bestä- 
tigte, und ich mich in mehreren Fällen deutlich überzeugt habe, 
münden diese zwei Drüsen mit sehr zarter Oeflnung in die zwei 
Fussspitzen. Ihre Function ist ofifenbar die, in die Fussspitzen 
ein klebriges Secret su liefern, mittelst dessen die festsitsenden 
Botaiorien {^scukoineae fom. nOT.) an Ihrer Unterlage haften 
und die locomotiven sich von Zeit su Zeit anheften, um den 
Körper peripherisch um diesen Anheftnngspunkt hemmsuflihren. 
Wollen sie dann den Ort verlassen, so ziehen sie mittelst der, 
an den Gabelspit/en endenden Retractoren diese in den Fuss ein, 
wobei seine liiirlere Cuticnla hinlänglichen Widerstand leistet. 

Die Körperhülle aller Botatorieu besteht immer aus einer 
mehr oder minder verschmolsenen, daher mehr oder weniger deut- 



* 1. c. p. 495. 
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lieh nntersdieidbareii doppolton Haut, ans dner Cnlieida mid 
einer «KGrnerlage*, 

Di« Onticida» immer nelifbar als eine homogene, strnktor- 
lose, molur öder weniger darchdchtige MemVran, Ist glatt« odor 

sie bildet die erwähnten Hautfortaütze ; auch erhebt sie sich stel- 
lenweise zu borstentrageadeu Cylindern oder Höckern, oder sie 
bildet "walifurmigo , mit Borsten ausgekleidete Gruben, worüber 
beim ^Nervensystem Näheres gesagt werden soll. Diese Cuticula 
ist es» welche weich nnd biegsam bleibend fUtig nnd farehig 
ineammeniiehber ereebeint (".fl^cMnaMi, FhStaäiimM) und an die 
Kushelhaiit der Würmer erinnert; oder sie wird starr nnd fest 
nnd iet in dieeem Falle Tom Panier der Cmetaeeen in Niidite 
unterschieden. Nach ihrer chemischen Beschaffenheit, nach dem 
Verhalten gegen KHO, darin sie theils gans unlöslich, theils nur 
nach langer Einwirkung löslich istf besteht die Cuticula aus 



Unter der Cuticula findet man immer, zwar nicht mit glei- 
cher Endens, weeehalb Gehn mit Unrecht an ihrer Anwesenheit 
fweifelte, eine weiche, kOmige Hantlage. Sie besteht ans einer 
homogenen ChnmdsBbstans, in die »Fettpflnktchen nnd Zellkftmer* 

nntermischt sind. 

Ausser dieser doppelten Haut findet sich bei wenig frei- 
lebenden (Notommata ffoccigera JE., capcm E., centaura E.) und 
allen festsitzenden Arten (FlosetUarineae} eine gallertige Hülle, 
in der sie einzeln, oder in QeseUsdiaft leben nnd in die sie sich 
meist inrftcksiehen können. 

Biese HÜUle ist wohl in den meistea FflUen eine Cnticnlar- 
abs^eidnng, die hell nnd fast nnsiehtbar bleiben, oder durch Eän- 
lagerung fremder Körper getrübt werden kann; hingegen bant 
Melicerta rinaem "R. ihr Haus aus Pillpn, die es ans den eige- 
nen KTcremenu i;. Lrcimscbt mit fremden K irpercUeu, selbst be- 
reitet, wie es im zweiten Theile ausführlich beschrieben werden 
soIL 

Ob die Botatorien sich häuten, ist snr Zeit durch direkte 
Beobachtung, auf die es hier ankommen mnss, noch nicht erwiesen« 



Chitin. 
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3. MuskelBystem. 

Betreffs der Muskulatur repräsentiren die Raderthiere theils 
die diesbezüglichen Eigenschaften der Würmer, theils die der 
Anthropoden. Stamm- und Eingeweidemuskeln lassen sich oft 
sehr deutlich unterscheiden. Bei den mit weicher Körperhülle 
versehenen Arten macht die Muskulatur mehr den Eindruck einer 
Hautmuskulatur, während die mit fester Chitinschale gepanzerten 
Arten oft eine ausserordentlich deutliche Längs- und Qnermusku- 
latur unterscheiden lassen, sehr oft mit schönster Querstreifung. 

Von Längsmuskeln lassen sich nicht selten 2 — 4 deutlich 
gesonderte, aus einer breiten und mehreren schmalen Muskel- 
fasern bestehende Parthien unterscheiden, welche am Kopfende, 
wo sie meist ein Mnskelnetz bilden, und nach hinten an den dor- 
salen oder den lateralen Seiten angeheftet sind, und so die rasche 
Einziehung des Kopfes und seiner Organe ermöglichen. Auch in 
den Fuss sieht man oft deutliche Muskelfasern verlaufen, und wo 
man solche vermisst, kann man aus der raschen Bewegung 
dieses Organes auf das Vorhandensein von Muskelelementen 
schliessen. 

Die Quermuskulatur besteht in einem oder in mehreren 
Ringen, welche von Ehrenberg irrig als Gefässe gedeutet 
wurden. 

Der Tractus und die Excretionsblase besitzen eine eigene, 
mehr oder weniger deutlich erkennbare Muskulatur, dan^ber ge- 
legentlich Näheres bemerkt werden soll. 

In histologischer Beziehung findet man oft in einem Rader- 
thiere alle Muskelformen der Thierwelt vertreten, von den zar- 
testen primitiven Cylindern bis zu den schön quergestreiften 
Muskelbündeln. 

4. Emährongsorgane, 

Die im Thierreiche allgemein vorkommende Verschiedenheit 
der getrennten Geschlechter erreicht bei den Rotatorien beinalie 
ihren höchsten Grad. Da sich diese grosse Verschiedenheit zu- 
nächst bei den Emährungsorganen zeigt, wollen wir zuerst die 
gemeinschaftlichen Theile besprechen und dann diejenigen uns 
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vorführen, in deucu sie abweichen, uud zwar so, dass wir die 
Schilderung des Weibchens voranschicken. 

a. D«r Mu^ ailt eeflnen neeeeMrischen Orf «Mn* 

tj) Der M Uli d selbst. 
Im vorderen, selten abgerundeten (NotommcUa tardiyrada, 
Ldg., Apsüm lentiformis Mecz.), nieist abjfeplatteten Kopfende 
findet «ich ein« einfache oder triehterf&rmig erweiterte Oeffnong 
der Mund. Br befindet rieh entweder in der Richtung der Längs- 
aie, und dann erachdnt der Kopf grad ahgeptnttet) oder er rftckt 
etwas nach unten, dann steht die Abplattung schief» oder er rdekt 
bis auf die ventrale Seite des Kopfes, der dann abgerundet er- 
scheint. Bei Apsiius bildet der Mund einen ausstülpbaren und 
einsiehbaren grossen BüsseL 

ß) Accessorische Organe des Hundes. 

Wie die Larven der AVürmer, haben auch die der Ilotatorion 
am vorderen Ki^rperende immer, am hinteren hingegen oft 
einen feinen Cilieasaum; bei der Weiterentwickeluag geht der 
letatere fast immer ein *. 

Wenn der yordere Ciliensaum anch eingeht, wird die Hund- 
diTnung gans nackt und ist höchstens Ton Einfaltungen der Ca- 
ticoia umgeben — ApsÜus — $ gewöhnlich aber bleibt er und 
nmgibt den Mund, sich auf «die Mundhöhle und Mundspalte be- 
schränkend — Notommata tardigrada Ldg., vermicukum Duj. 
— oder umsäumt auch den phiitgedrückten Kopf in einer oder 
in mehreren Reüien. Erhebt sich der bewimperte Saum auf bei- 
den Seiten über den Kopf, so bildet er die Auriculae Ehren- 
herg*s (Not. copeus^ synchacfa); erhebt er eich an der Ventral- 
seite, bildet er ein rüsselförmiges Oigan (Not, cenkmra). Ent- 
wickelt sich der bewimperte Saum in seinem gansen Umfange 
und gleichmässig stark, so mengt er eine schirmförmig gesehloe^ 
sene Herrorragung (Mierod<m)\ unterbleibt diese Eatwitekelaug 
nur an einem, ventral gelegenen Punkte, so wird das Cilienorgan 
nierenförmig (Megalatrocha, Lacimularia) ; unterbleibt sie auch 

* Bei PteroMna E. nicht 
*^ Heeanikow 1. c. p. 847. 
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am entgegengesetzten dorsalen Punkte, so wird das Organ swei- 
lappig (Tubiealaria, Phäadiinaea}i unterbleibt sie an mebmen 
Punkten, flo wird es mehrlapplg (Mdkerta, Floaeiaafia)i doch 
dfirfte man die Zahl 5 kaum Überstiegen finden. Die eioielnen 
Lappen sind entweder gleiehmftssig entwickelt, oder einer , ge* 
wöhnlich der dorsale, gewiuat die Oberhand (Floscularin). Eut- 
wickelii sich alle Lappen frleichmässiiir und sehr stark, entstehen 
Crebilde, wie wir sie bei Stephanoceros treffen. 

Innerlialb des CSilienkranzes begegnen wir oft stärkeren 
borstenartigen Wimpern, die entweder einen iweiten geschlosse- 
nen Kreis bilden (Hyäaiim^ üfsKcertoi), oder in swei Halbkreis 
sen den Mond umgeben (HSkroäon davus B.>, öder in eunelnen 
BQscbeln stehen. 

Die Function dieses mannigfaltig gebauten, oft äusserst zier- 
liclien Org^ines ist wesentlich eine gleiche. Das Cilienorgan ist 
fast immer retractil; eine Aufnahme macht nnr l^ficrodov riavus 
G. Der mit Gilten besetzte Saum wird einwärts gefaltet und 
sammt dem Kopfe eingezogen; ist er gelappt, so schliessen steh 
die Lappen klappig und xwor snerst die kleineren, wenn sie un- 
gleich gross sind (FhsatlaHa prchoseidea E.). Die SntÜaltung 
geschieht in der entgegcngesetsten Beihenfolge. Ist das ganse 
(Slienorgan flach ausgebreitet, so bewegt sieh der Ciliensaiim 
meist automatisch, und bewirkt den optischen Eilect, als würde 
skh ein radförmiges Organ am Kopfende um seine Aie drehen, 
welche Rrscheinungr dieser Tbierclasse den Namen Bäderthiere, 
Motatona, verschaffte. 

Den weiteren Vorgang erklärt Grenacher ** in Ueber* 
einstimmung mit Clapardde folgendermaassen; 

Alle Cilien sehlagen in derselben Sichtung, nach auswärts, 
parallelisiren somit ihre Wirkung, welche sonst eine Ortshewe- 
gung sur Folge haben mfisste und treiben, indem das Thier ruhig 
und ungestört im Wasser schaukelt, das innerhalb des Cilien- 
krauzes befindliche Wasser heraus j neues strömt bin und schwemmt 

* Grenacher, 1 c p. 466. 
Grenacher, t. c. p. 489. 
*** Clapar6de, I. e. 
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in den, meist trichterförmig »ich Tertiefenden Mund Nabnings- 
8toffe, wobei die sich backenfönnig narh einwärts scbUgenden 
«Wimpwboraten*^ atioh wesentlich behfllfUch sein mflaseiL Die 
Btnngmg der letrtern schetnt dem Willen des Thiens unter- 
Wolfen ttt sein, denn sie sind bald einxeln, bald insgesaninii be- 
wegte nnd bewirken raeehe OrtsverSnderongr* 

(H> dieser Mechsnumt» sieh so verhält, will ich dahinge- 
stellt sein hissen; bei einselnen ArUni mag er sich so verhalten, 
hingei^PTi ??©he icli mit Bpf^timmtheit, dass die langen, in einem 
Sinne wirbelnden Kandcilien der Philodineen eine sehr rasche 
OrtsTerftndemng snr Folge haben, wenn die Klebdrüsen nicht 
nntagoaistieeh wirken, 

Ansser den erwfthnten iweierlei Wimpern, den antomatiseb 
ridi bowegenden Gitien nnd den wiUkllhrlicb bewegbaron Wim- 
perbonten, trifft man oft auf papillOsen Erb5hnng«n «Hier in gra- 
benförmigen Vertieftingen stehende unbewegliche Borsteubüschel, 
welche mit dem Nervensystem in Verbindung stehen, daher dort 
noch knrs besprochen werden sollen. 

b. JDer elgentllebe Yerdannngaappant der WeibelMn. 

bestellt in seiner höchsten Entwickelmig ans einem Sanmagen, 
Sfllilnnd, Magen, Darm und Aftw. 



Der oft sehr geiäumige, und fast immer mit Flimmerhaaren 
ausgekleidete Mund fflhrt du ist direct in den Kaumagen, von 
dem er durch ein inneres Septum getrennt sein kann, das mitten 
eine Oeffnung frei lässt, die mit hängenden Borsten fischreussen- 
artig geschlossen ist Der freilich oft nioht erfüllte Zweck die- 
ses Gebüdss ist olfenbar der, die in den SehUmdkopf gelangte 
Nabnmg, wekhe ans lebenden Infusorien nnd sciiwfirmenden Zel- 
len bestellt, rarttokstthalten; nnr bei FtasüuhHa E. nnd Sleplka' 
noeeros E. ist eine Art Kropf oder Proventrikel eingeschoben. 
Die innere Wandung des Kaumagens chitinisirt immer und er- 
zeugt die h(^chst maiinigf;\ltig g-efonnten Kiifer. 

£ine einheitliche Auffassung derselben zu geben nnd ihre 



a) Der Knnmngen. 
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Humologien im Thierreiche nachzuweisen, ist derzeit noch kaum 
möglich. Es liessen sich Homologa finden bei der Rüsseibildung^ 
der Anneliden, bei dem Kaumagen mancher CruBtaceen, besonders 
aber bei den Bärthiercli«ii iArctiscoida C. A. S. Schul tze), die 
DajArdin dkecThieher gesieUt hftt; doch bedarf es hierftber 
Dodi qiecleUer» Tergleidiender StodieiL Auf Qfimdl der oben 
dtirteii» selir genauen Arbeit Gösse 's, will ieh die BesehreibaniT 
eines' allseitig ausgebildeten Kanapparates reproduciren, auch seine 
unglücklich gewählten Bezeichnungen beibehalten, und kurz den 
leitenden Gesichtspunkt angeben, nach dem sich die mauuigfach- 
steu Formen in gegenseitige Wechselbeziehung bringen lassen. 

An einem entwickelten Eieferpaar (z. B. Brachumus K.) 
können irir leicht swei Theile unterscheiden, einen mittleren, in* 
neren Tbeil, den l^Ambos tmws" und to beiden Seiten desselben 
einen äusseren, ans swei hammerfDrmigen StOeken gebildeten 
Tbeil, das „Hsmmerpnar*^ oder seUeditweg die „Himmer* 
(Mallei). Der mittlere Theil oder Ambos zerfällt in ein unteres, 
central gelegenes Stück, das „Fulerum** oder ^Gabel'* benannt 
wird, von dem an seinem oberen Ende nach rechts und links 
z wei, Börner ** abgehen (rami — Aeste). An den beiden „Hämmern'' 
lässt sich ein unterer «Stiel'* — Manubrium ^ und eine obere 
yfi^itie'' — Uncns — beide durch ein Gelenk — Artioulntion 
— Terbonden, unterscheiden. Der üncus ist es, welcher einen 
oder mehrere sahnfftrmige Forte&tM trftgi Dieses Gebilde ist 
durch die feste Haut des Kaumagens umhflllt, welche Haut unten 
drei Ausbuchtungen bildet, entsprechend dem Fulerum und den 
beiden Stielen. Die aufgezahlten einzelnen Theile sind theils 
unter einander, theils mit der Wand des Kaumagens durch Mus- 
keln verbunden; so ist die Wand mit der Spitze und dem Stiele 
der H&mmer durch je dnen Muskel Terbunden; ferner sind die 
Stiele und das Pulorum, — die Spitm und die Hdmer — die 
Spitien und Stiele mit einander durch Muskeln TerknUpfL 

Das Eanen geschieht so, daes sieh die beiden gelohnten 
äpitzuu oRiiQu und schliessen, und die durch die Cilienthätigkeit 
zwischen sie gelangende Nahrung zerquetschen. Auch werden 
die an die Spitsen mit Muscheln befestigten , Hörner** mit ihnen 
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Mglflidi angfiinander geiogen, und ditse heben die an ilmeii bin* 
«Qabel* m die Hobe, eo dam sich dem Auge des Beob- 
achters «Mnnigfaebe Bewegungen darbieten, als deren Beaoltante 
das Zerquetschen nnd WeÜerbefSrdera der Nahrang hervorgehen. 

Von diesem co in pHcirten. Typus lassen sich alle vorkommen- 
(ieo Modificationen leiclit ableiten. Es kann die Form nnd Grosse 
der einzelnen Theile sehr variireu; es können sich einzelne Thcile 
anf Kosten der andern bedeutend vergrössern; es kann die Sym* 
meirie durch stärkere AosbUdnng einer H&lfte schwinden; es 
kennen die einielnen Theile an inarticnlirten StSben Tersehmel- 
sen und ein einfaches KangerHat darstellen n. s. w. 

Anf den Kamnagen folgt: 

fl) Der Schlund, 

dessen Länge sehr variirt; bei einigen Al ten ist er ziemlidi laug 
(Not, centrura E.), bei manchen ganz kurz und ist, wie allo 
Theile des Tractus, sehr contractil. Im Innern ist er von der 
aus dem Kanmageu sich fortsetzenden Chitinhaut ausgekleidet, 
welche sich bei der Oontraction dec/'ftasseren Schloadhant in 
scharf contonrirte Falten snsammeniegt (üTol. vemieiikaris Dnj^ 
tardigrada Ldg.)* Der Schlund führt In den eigentlichen 

Magen, 

dessen Form sich, wie gewöhnlich, der ganzen Körperform an- 
bequemt, daher er bald rundlicli oval, bald länglich gestreckt 
ersclieiiit. Im Innern siebt mau oft sehr deutlich grosse Zellen 
mit kleinem Kern, einer deutlich gelblich oder bräunlich gefärb- 
ten Masse and hie und da mit Fetttropfchen, welche Zellen seit 
Dnjardin Yon den meisten Forschem als Analoga der Leber der 
Cmstaceen angesprochen werden* 

6) Darm nnd After. 

Der Darm ist bei den Meisten vom Magen durch eine Ein- 
schnürung getrennt * und zeigt, wie der Magen, in den meisten 



. * Eine Ausnahme nacht Mienion demu nach Grenacher l.c 
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Fällen deutliche Flimmorung; er führt in die, auf der dors&len 
Seite der Fnssbasis g-elegene CloaKe *; nur bei einigen in Ge- 
häusen lol)i^üdeii Al ton — Melicerta, Floscularia^ Conochylus — 
erscheint die GloakenöfrnuQg etwa» nach vorn gerückt; auch werde 
ich TOD der erstgenanntan Art sa, melden haben,- dass der Darm 
dort anogreslitllpt werden kann. 

e) Acceasorische Organe des Tractus. 

Nach dem Vorgänge Huxley^fi werden von Leydig am 
Kaamagen vieler Bädertluere Blasen-Böhren oder kapseiförmige 
Organe, mit brämilichem, eohwärzliehem oder blassröthlidiem In- 
halte abgebildet nnd hervorgehoben» welche der Einwirkung von 
KHO KQ widerstehen scheinen, deren Inhalt wahrscheinlich mit 
der Chitinwaud in Beziehuug stekt. 

Am Anfange des Magens finden sich bei allen Eotatorien 
rechts und links drüsige Gebilde von verschiedener Form. Wo 
die Drüsen ziemlich gross sind, ist ihre Structur — die übrigens 
nichts Besonderes seigt — leicht sn erkennen. Eine helle Tn- 
nic« propria umschliesst Secretionssellen mit blua-hyslmer Hasse 
nnd hellen Kernen mit KncleoUs, Nicht selten lelgea die Brft* 
sen mehrere kleine oder emen grossen Fetttropfen. 

Einige Arten, wie Asplanchna BrightweUi Gosse (= Not, 
anglica Dair.), A, Sieboldii (= Not. Skboldii Ldg.), Asco- 
morpha helvetica Perty, germanica Ldg., saUans nov. ma- 
chen nach Dalrymple, Gosse, Leydig und nach meiner eige- 
nen Beobachtung, von den bisher geschilderten Verhältnissen in- 
sofern eine Ausnahme, ahi ihnen der Dann nnd After g&nslich 
mangelt; die nnverdauten Nahrnngsreste werden nach mehrfachen 
Beobachtongen dnrch den Sehlnnd nnd Hnnd ausgeworfen, wobei 
die Kiefer beldlilich zn sein seheben. 

Eine noch auffallendere Ausnalmie machen die männlichen 
Kotatorien. Bei diesen faud zuerst Dalrymple, dass der Kau- 
raageii, Schlund, Magen und Darm zu einer rudimentären Zell- 
roasse zurückgcbildet sind« welche, wie alle Rückbildungen, indi- 
vidaellen Schwankungen unterworfen ist Die Beobachtung des 

* Bei Aj^silm ventral, nach Meczn. 1. c. p. 346. 
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englischen Forschers wurde zunächst von Lejdig, dann auch 
Yon andern Beobachtern bestätigt. 

6. QeftkaaajBtem, 

Die Kreislaufsorgane stehen hier auf der niedrigsten Stufe; 
eigentliche Qefässe mangeln gänzlich. Die Ernährungsflüssigkeit 
gelangt aus dem Darm direct in die Leibeshöhle und wird in 
dieser durch die Contraction des ganzen Körpers und bei man- 
chen durch glockenförmiges Schwingen des Magens urahergetrie- 
ben. Diese Ernährungsflfissigkeit ist meistens hell und durch- 
sichtig, selten röthlich oder gelblich gefärbt und selten mit kör- 
nigen oder kugeligen, geformten Elementen. 

6. Exoretionsorgane. 

Unter diesen Begriff werden nach dem Vorgange Leydig^s 
zwei Bildungen gebracht, deren Function zwar mit Bestimmtheit 
nicht nachgewiesen ist, die sich aber ohne Zwang, auf der einen 
Seite, den gleichnamigen Organen der Würmer, namentlich der 
Anneliden, anschliessen, auf der andern Seite mit den diesbezüg- 
lichen Erscheinungen bei Insekten mit ToUkommener Metamor- 
phose, verglichen werden können; jene zeigen nach aussen mün- 
dende Kanäle, welche bei deutlich gesonderter Leibeshöhle auch 
mit inneren Mündungen versehen sind; diese häufen zur Zeit des 
Puppenschlafes den Harn im Dickdarm an, und entleeren ihn 
auf einmal nach aussen, wenn das ausgebildete Insekt hervor- 
geschlüpft ist Beide Orgaue sind zuerst von dem zuletzt ge- 
nannten Beobachter in ihrem Bau und ihrer Beschaffenheit rich- 
tig erkannt und gedeutet worden, und ich will nach seinem Vor- 
gange das eine Gebilde als „excretorisches Kanalsystem , das 
andere als , Harnorgan ansprechen. 

a. Exeretorisches Kanalsystem. 

Es besteht der Hauptsache nach aus Kanälen, welche zu 
beiden Seiten des Körpers in seiner Längsrichtung verlaufen und 
entweder unmittelbar in die Cloake münden (Tubicolaria) ^ oder 
sich zu einer Blase vereinigen, was in den meisten Fällen statt- 
findet. Au den beiden Seiten des Körpers verläuft entweder ein 
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einzig-er Kanal, der sich schläiigplt und Knäuel bildet (Stepha- 
nocerqs, Brachionaea , Apsüus) , oder es sind deren zwei, die 
sich im Verlaufe theilen und wieder zusammentreten. Die Ka- 
näle haben eine dicke zellige Wand, bei ApsUtts durch braune 
KOmchen auageseiehnet sonst nicht selten mit Fettpfinktchen 
oder mit blindsackartigen, mit Fetttr9pfchen gefüllten Fortsfttaen 
{Stephanaceros , EtteklaniSy.Pterodma), Meeznikow sah bei 
Apsüus die Kanäle der beiden Körperhälfteu durch Anastomosen 
mit einander vorbundcn. 

Diese iiauäie geben eine, nach den Arten verschiedene, 
Anzahl : 

„Flimmerorgane^ als Aoslänfer ab; es sind dies .Böhren- 
oder Trompeten-förmige Fortsätze, in ihrem freien, stets offenen 
Ende jonit einw&rts schlagenden Cilien besetzt Die Zahl dieser 
Fortsätze kann nur 4, 6, 8 betragen, oder sehr gross werden. 
Die Anwesenheit dieser „FÜmmerorgane'* darf wohl ganz all- 
gemein angenommen werden, denn gehörige, auf diesen Punkt 
gerichtete Aufmerksamkeit lässt selbst bei den kleineren Arten 
wenigä^tens die „Flimmerung-'* deutlich erkennen. Die Flimmer- 
organe sitzen entweder unmittelbar auf den Kanälen, oder sie 
sind mit diesen durch dünnere Nebenröhren verbunden. Die 
Kanäle vereinigen sich nach hinten meist zu einer: 

Kzcretions blase, die entweder klein und wenig oontrac- 
til bleibt» oder sich stark yergrössem und rhythmisch contraMren 
kam 

I»» Httmoigm. 

Bei vielen Embryonen, Larven und den männlichen Botato* 
rien nimmt man in der Gegend der Oloake, in eine Blase ein- 

gcschlosbeu, einen Haufen von kuinigeu uder krystallinischeu 
Bildungen wahr, stets mit dem Darm in Verbindung. Dieses Ge- 
bilde muss man, trotz der Einsprache Cohn's und Weisse 's 
mit Leydig als Frimordial-Niere ansehen , und seine Function 
nach der oben referirten Yergleichung mit Insekten vollkomme- 
ner Verwandlung zu deuten suchen. Etwas ähnliches kann mm 
an Jeder jungen Cydops-Larve sehen. 

♦ Meeznikow 1. c. p. 349. 

WBlU. lUturw. Jahreahefte. iälO. ttte» u. ita« Heft. 21 
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7. Nervensystem. 

Deu andern Verhältuissen entsprechend, treffen wir hier ein 
Nervensystem von der denkbar einfachstea Form, aus dem sich 
bequem einerseits das Nervensystem der Wtbmer, andererseits 
das 4er äüederihiere ableiten l&sst. Eine kugeUffs« Tiereckig 
rnndUdie, oder kenlenftnoige Ganglienmaase bildet das Central- 
organ, yon dem einielne Atustrahlnngen gegen die Peiiplieiie 
des Körpers verlaiifen. Es bildet nch nie n einer scUnnd- 
umfassenden Schlingö aus, wöiiigstens ist bis jezt noch keine 
Spur davon bemerkt worden. 

Seinem histologiäciien Bau nach besteht das Gehirn aus 
einer homogenen Grundsubetana mit einfachen und in Fasern aus- 
laufenden , mit Nttoleis msehenen ZeUen« eingehlUlt in Binde- 
snbetans. 

Hit der grdssten Bestimmtheit lassen sich sweierlei Sinnee- 
Organe nadiweisen: Sehorgane, welcbe dem Gehirn nnmitteUwr 

aufsitzen, und Tastorgane, dnrch Nervenstränge mit dem Gen- 

trum verbunden ; ob die von mir am Gehiru der Ilydatma senta 
K. aufeefundenen und im zweiten Theile näher besprochenen 
BUschen auch bei den Sinnesorganen unterzubringeu sein wer- 
den, ist an sich nicht nnwahrscheinlioh, aber Torläofig noch nicht 
sn entsclieideB, 

a) Das Sehorgan besteht in seiner hOefasten Bntwickelong 
ans xwei gesonderten, scharf begreniten Pigmentkogein, ans denen 
dentiich ein weisser, lichtbrechender Körper hervorragt (JPIerto- 

dma, Stephanops, Äctinurus); oder die zwei Pigmentkugeln tre- 
ten zu einem Doppelfleck zusammen {SaljHna mucroncUa E.); die 
zwei Krystallkegel verein en sich zu einem (Euchlanis uniseia 
Ldg.); er schwindet, der Pigmentüeck bleibt scharf contourirt 
{Brachionus); auch der Fleck wird rudimentär ohne bestimmte 
Gestalt und scharfe Grenze, Ktot sich auf in einielne KlUmpcfaen 
nnd kann gana versoh'wjndeii* 

b) Cuticnlarlnldmigen, Kenlea-, Waben-, Cylhider-fimüge 
Erhöhungen, am fi^en Binde mit unbeweglichen feinen CUien be- 
setzt, nnd unter die an die Oberhaut des K5rpers Abzweigungen 
der Ceutrainerveu iiintreten, um dort gewöhnlich gauglioti ansu- 
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schwellen, mfissen wir als Taetorgane ansprechen. Hioher 
gehtjrt vor Allem das von Elirenber^ als Sipho oder Respira- 
tionsrohr bezeichnete Gebilde am Nacken vieler Rotatorien. Die- 
ses eing&hlige oder paarige Organ hat bei den meisten denselben 
Bau, wie man ilin am ausgeprägtesten bei den Philodineen E. 
findeti wo der «Nackentaster* deutlich awei Theile unterscheiden 
IfiMt: einen HaQdfichnhfingar-*fi5nnig einstfllpbaren Eopftheil, und 
einen durch eine leidite Einsehnflratig davon getrennten grosseren 
Basaltheil, der nicht eingestülpt, sondern nur mit den übrigen 
Organen zugleich eingezogen werden kann. Der Kopftheil triigt 
auf seinem freien, gewölbten, glatten oder zackigen Ende feine 
Seten, unter denen man im Innern ein lichteres, fein »rranuläres 
Kügelchen sieht, das mit einem ähnlich zarten Fortsatz mit dem 
unter dem Basaltheil befindlichen, gangliOsen Knoten in Terbin- 
dnng steht; die übrigen Theile des Tasters erscheinen viel dunk- 
ler und homogen. 

Sehwindet der Basaltheil des Tasters, so kann der obere 
Theil als papilldser HOcker ttbrig bleiben oder die Oestalt einer 
wallförmig umgebenen Grube annehmen; natürlich können auch 
diese Gebilde ein- oder mehrzählig vorhanden sein und in ihrer 
Lage abändern. 

Auch die papilldseu, mit unbeweglichen Seten besetzton Er- 
höhungen innerhalb des Ciliensaumes müssen hier ihre Stellung 
als Tastorgane finden. 

8. OesolileohtBorgane. 

Bass die Botatorien getrennten Oesdileohtes sind, wurde 

bereits oben erwähnt. 

Schon in der Form und Grösse sehr verscliieden, zeichnen 
sich die ausjserordentlich pelteuen Männchen ausser dem ganz ru- 
dimentären Verdauungsapparate durch Anwesenheit eiues Harn- 
bentels und stattlich entwickelten Hodensackes aus. Die mann* 
liehen Geschlechtsorgane bestehen aus einer rundlichen oder bim- 
l&rmigen nnpaaren Blase, dem eigmitlichen Hoden, der in einen 
schmalen, am Hinterleibaende Bugl^ch mit der Excretionsblase 
mündenden Qaag ausgeht Dieser Gang zeigt nach innen FNm- 

»1 * 



Digitized by Google 



— 824 — 



menu^t lUkch «ueen einieliie, in einen Stiel verlftogerte Zellen, 
einseilige GeschleclitBdrflfleo. Der Hode ist mit apedflechen Ele- 
mentarClieilen, SpennAtoxoiden mehr oder minder prall gefttttt^ 

welche nach Leydig nnd Mecsnikow zweierlei Form haben: 
nächst dem Ausführungsg^ange finden sich laduir gelagerte, ytab- 
chenfuimig-e Körper; im Innern des Hodens hingegen ^längliche, 
sichelförmig gekrümmte Gebilde mit Nucleis und Nucleolis, an 
dem einen Rande in eine deutlich undulirende Membran aus- 
gehend. Sie bewegen eich nnd schwimmen wie tastend umher. 

Da« weibliche For^flanzongsorgan besteht ans einem« den 
Hagen hofeisenfSrmig nmgebenden oder nnpaar seitlich gelegenen, 
mndlichen oder platten Eierstock, dessen Ausflihrungsgang mit 
der Excifctionsblase in die Cloake mündet. Er zeigt sehr deut- 
lich grosse, helle Nuclei von einem wasscrklaren Hof umgeben, 
eingebettet in die granulär-homogene Grundsubstanz des Eier- 
stocks* Die Körnchen sammt ihrem homogenen Bindemittel wer- 
den anm Dotter, die hellen durchsichtigen Kerne zu den Keim- 
blSschen. Kiobt selten tritt in demselben Kierstoek eine lokale 
Sondenmg ein, so dass sich die protoplasmatische Hasse auf der 
einen Hälfte au Kehnbläschen, auf der andern sn Dotter um- 
wandelt Ausser den feinkörnigen gewöhnlichen Dotterelementen 
finden sich auch Oeltropfen als faii)l>)se (Not, Sieholdii Ldg.), 
röthliche (Äniiraea curvicornis E.) oder liochrothe, stark licht- 
brechende Fettkugelu {Microdon clavus E.). 

Aus diesen Bildungs- und Ernähmngselementen formt sich 
das Ei, das entweder nur eme zarte Hembran bildet und dann 
als Sommerei beseichnet w»d, oder es büdet sich noch eine 
sweite, derbe, mit hackerigen Tor^rfingen oder Fa^ttinmgen Ter- 
sehene Schale, ein Oorion; der iwischen dem Oorion und der 
Dotterhaut befindliche Hohlraum ist mit einer hellen Flüssigkeit 
gefüllt; diese Eier werden als Wintereier** bezeichnet. 

Die Entwickelung der Sommereier gebt in sehr vielen Fäl- 
len noch innerhalb des blasenförmig erweiterten Eileiters vor sich, 
so dass diese Thiere oYovlyipar sind; die DotterhüUe wird bis- 
weilen noch im Hntterthiere gesprengt» so dass sie gans Tivipar 
sind; oder sie werden mit der HQll« geboren und sprdhgen dieae 

■t 
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bald nach der Geburt. Oft werden die Sommereier gelegt, ihre 
Entwickelaiiff geht dann im Freien vor sidu Die Entwickelong 
gescMebt nach der gewI^hnUchen FurchangTi welche durch die 
Theilnng des Seunbläschens eingeleitet wird. 

Die Winter* oder Danereier werden ihrer Firoetion halber 
so bezeichnet; denn sie bleiben längere Zeit, oft den Winter über, 
liegen, ehe sie sich entwickeln; bei ihrer Entwickeluug bleiben 
Bilduugs- und ErnfiliruiiL^'-solemente mehr getrennt , erstere im 
Gentrum, letztere an der Peripherie. 

Manche Räderthiere dm^phlanfen ihre ganze Entwickelniig 
im Utems des Kntterthieres, andere im Ei, noch andere verlas- 
sen die Eifafllle in einem Znstande, der mit dem Hntterthiere 
k^e Aehnlichkext hesitst; sie haben vom und hinten emen e!n> 
fachen, zarten Wimperkranz; der hintere geht meistens ein; der 
vordere durchläuft so manche langsame Metamorphose, bis das 
jugendliche Thier dem geschnürten elterlichen gleich wird. 

8* Systematisohe Stellimg der Botatorien* 

Die Stellnng dieser Thierkhuse war lange Zeit em Bris- 
apfel der Zoologen, nnd natQrli<^, denn erst im Lichte der De- 
scendenztheorie konnte ihr eigentliches Plätzchen gefnnden werden. 

Ehiüuberg stellte sie bekanntlich zu den Infusionsthiei- 
chen; Burmeister nnd Leydig boten Alles auf, um ihnen 
eine Stelle unter den Crustaceen einzuräumen. Andere Zoologen 
und vielleicht die Mehrzahl erklärte sich dahin, dass die Bäder- 
thiere unter die Glasse der Wörmer zu bringen seien. 

Unterdessen reiften Darwin's grosse Forschungen nnd 
Ideen; ein nener Horizont wurde eröffnet, und in diesem findet 
Hftckel* nach meiner Ansicht die rechte Stelle für unsere Thier- 
klasse. 

Nach Baer's und Cuvier's Vorgange laasi II ä ekel die 
Würmer nnd Artliropoden als einen Stamm, den Stamm der Ar- 
ticulaten zusammen. Ob er die Infusorien mit Recht dazu zieht, 
moss hier dahingestellt bleiben; doch soviel ist gewiss, dass die 

* E. H&ekel, Generelle Horphohigie, 1866. Einl. p. 77. 
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Kaderthiere viele Charaktere der Würmer und Arthropoden {hei- 
len, mithin am Stammbaume der Articulaten dahin gestellt wer- 
d«D mtoen, toa wo ans sich die Subphylen der Würmer und 
Arthropoden abiweigoB, wie es anf Taf. Y a. a. 0. nobtig ge- 
*seichaet ist Die B^ertfaiire erweisen eich somit ak ein uralter 
TbieretamiB, der seine lange erworbenen Charaktere demlich nn- 
yerindert beibehalten hat, wie es bei den Süsewasser-Thieren im 
Allgemeinen fitattzufinden pflegt. Auch unter einander sind sie 
ßo nabp verwandt, dass e.s fast untn^^glich ist, eine Stufenfolge 
in ihrer Entwickelung nachzuweisen. Die Familien, wie ich sie 
während der systematischen Aufzählung darsustelleTi bemüht bin, 
sind gleiehwerthige^ dardi Uebergftnge sneammenhängende Grup- 
pen, wie sie zum Tfaefl schon Ton Leydig*, som Theil aof 
Gmnd der Beobaehtmvgen des letrteren von Carna**, mit an- 
derer Fassong oder unter andern Namen, aufgestellt wurden. Ee 
sind meisteii5 gleicliwerthigo Familien, bei welchen Yon einem 
Früher oder Später, Tiefer oder Höher keine Rede sein kami. 
Soviel scheint mir wahrscheinlich, dass die Philodiueen den Mit- 
telpunkt bilden, von dem sich nach der einen Seite die festsitzen- 
den, nach der andern Seite die weichhäntigen, nach einer dritten 
die hartschaligen, gepanierten Formen, dmrch XJeberginge ▼er- 
mittelt, nnd ohne Zwang ableiten lassen, während sieb die After- 
nnd Danalosen an die xwei letiteni Gruppen anlehnen. 

♦ 1. c. p. 113 

Gerstäcker und Gsras: Handbuch der Zoologie. Leipiig 
1868. IL Bd. p. 415—420. 
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U. SpecieUer ThelL 
L Enterodela. 

Mit Mageny Barm und After. 
Vam. 1. nosoalarlnfte (F. nov.). 

Eörpergestalt keulenförmig, Fuss lang, geringelt; Ciliensaum 
ähnlich einer Blamenkroue; meist festsitiende, in einer Hülse 
steckende Thiere. 

Diese einheiilicliei scharf begrenzte Familie, welche die Mo- 
notrocka nnd iSdUrolmila Ehrenberg's nmfasst and Ton Ca ms* 
als TMeolanhae beseicfanet wird, finde ich hier durch iwei Gat- 
tungen vertreten. 

a. Floscularia. 

Kopfianm ftnflapplg, Lappen am Ende knopfförmig verdickt; 
CäÜen so lang wie der eigentliche Körper, oder länger; leben in 
durchsichtiger HlUse. 

In den Pfützen des Spitzberges fand ich seit Ende April 
in beliebig wiederholten Malen zwei Arten, die eine ist die 

Fl omata, £.; die andere muss ich als J^'l. proboscidea, 
E. nach der Deutung Gren acher's ** ansprechen; eine dritte 
Art im Weilheinier Tümpel ist die FL eormUa, Dobie's oder 
appenäieiMa, Leydig's. 

Der Kop&aom erhebt sich immer in ftnf Lappen, die bei 
prdba$eidea seichter sind als bei den zwei andern Arten, doch 
nicht 190 seicht, wie auf der Zeichnung Grenacher^s; die an 
den Enden l£nopff(5rniig angeschwollenen Lappen tragen an die- 

* Gerstfteker und Carns. Handbuch der Zeel 1868. n,p. 418. 
Grenacher 1. c p. 488. 
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een Anschwellungen überaus lange und feine Cilien, strahlen^ 
förmig Dach allen Sichtungen gestellt, was ich desshalb betone, 
weil es nach Grenacher's ZeidmuDg scUeinen könnte, als ob 
sie bei probasdäea wie in den meisten Fällen, reihenstftndig 
wfiren, was hier durchaus nicht der Fall ist; anch konnte ich 
mich Ton der Continnirllehkeit des CUiensanmes nicht überzeugen, 
obwohl ich die von Grenacher aufgcfuuJeiieu sehr feinen Tast- 
borsten in der Nackengegend mit Leichtigkeit sehe. 

Fl. omata, E. ist nicht halb so gross, als die frühere, un- 
' terscheidet sich auf den ersten Rlick durch die aiemUch gleich 
langmi, am Ende kugelig Tordickten Lappen. 

Fh appendieulata, Ldg. durch den warmf^rmigen , wellig 
gebogenen Fortsats ausgezeichnet, traf ich am genannten Orte 
häufig auf Bmmn&dus aquaikuB in Gesellschaft ?on MäiwrUi 
rmgms E. 

Es wird allgemein angenommen, dass die CUien der Flos- 
cularien unbeweglich sind, was nicht ganz der Fall zu rpitj sclieint. 
Bei der Entfaltung der Lappen, oder wenn ein bewiglichcr Or- 
ganismus in ihre Nähe kommt, zeigen die Cilien lebhafte, Yi- 
bfionen-ähnliche Bewegung, der die unyerkennbare Absicht zu 
Omnde liegt, die Beute in die Mnndhüble zu treiben, i^d die 
CSlien ganz entfaltet, und ist das Thier ungestdrt, so ist die 
Mehrzahl der Cilien bewegungslos, doch hie und da bewegen sich 
einzelne, wie ein schlaffes, langsam geschwungenes Seil. 

Die Bewegungen ler zweizahnit^-cTi "Kiefer geschehen oft in 
gleichmässigen, secundculungen Zeiträumen, so dass sie den Ein- 
druck einer automatischen Bewegung machen, was aber durchaus 
nicht der Fall ist 

b. Melicerta. 

Eopfsaum seUrmlSrmig Torragend, mit weniger als tOnf 

Einbuchtungen; wohnt in einer festen, selbstgebauten Hfilse. 

Melicerfa ringens K. Sie hat ein 41appiges Cilienorgau und 
wohnt in einer braunen, aus ein7Hliipn, ziemlich gleichgrossen 
Kugeln aufgebauten Hülse, die für's freie Auge sehr gut sicht- 
bar ist Im Weilheimer Tümpel habe ich diese interessante Art 
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an ManunciUtiS aquaticus immer getroffen. Sie ist von Wil- 
liamson und Gosse naher studirt worden, aber ieider kann ich 
ihre Arbeiten nicht zu Gesicht bekommen. Leydig beobachtete 
sie bei Würzburg und gibt Einiges Ober ihre anatomischen Ver- 
faältnisse an, was ioh besfc&tigett nnd zum Tbeil erweitem kann *. 

Der nacli oben triditorförmi^ erweiterte Hand steht unmit- 
telbar neben dem CSüensaimi, etwas herrorragend und ist an sei- 
nem freien Bande mit solchen Cilien besetst, wie der innere 
Wimpernkreis der Lappen; die Cilien schlagen nicht nach ein- 
wärts, sondern in der ßichtung des Kundes, und zwar auf den 
beiden lateralen Hälften in entgegengesetztem Sinne. Im Innern 
ist der Mund und der verengerte Schlund mit lebliaft einwärts 
schlagenden Cilien dicht besetzt 

Der Eanmagen hat die gewöhnliche, unten dreibuchtige Form 
nnd dreiaahnige Kiefern. 

Die HagendrOsen seigen sehr schön die drfisige Nator; Zel- 
len mit hyaliner Hasse, hellen Kernen nnd Nndeolis» in sarte 
Tonica propria eingeschlossen. 

Vom Magen schnürt sich der Darm scharf ab, bildet nach 
unten eine Magen-ähnliche Erweiterung, kehrt nach aufwärts um 
und mündet dorsal mit wulstigem Ende, wie es Ehrenberg 
richtig abbildet **. Erklärt finde ich diesen Wulst nirgends; er 
wild Tom beträchtUch verlängerten nnd eingest&lpten £nddarm 
gebildet, der, wenn die Hülse viel höher reicht als der After, 
was sehr oft der Fall ist — beim Excrementiren ans dem Kör- 
per mit seinem Ende bis über den Band des Gehänses herror- 
geschoben und wieder eingezogen weixieu kann. Denn, Ehren- 
berg's Bf haijptuwg, die Hülse werde mit dem After gebaut, 
reiche daher nie über diesen, ist, wie wir sehen werden, durch- 
aus nicht stichhaltig. 

Ezcretionsblase und Eanfile sind leicht sichtbar; letztere 
bilden an der Brastseite zwischen den beiden Tastern eine nach 
Aussen wnlstfönnig herrortretende Yerdicknng. 

Die Angen junger Individuen lassen deutlich einen weissen, 

♦ Z. Z. VI, p. 17. 
1. c. T. XLVI. 
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lifliilbracheiidfii KOrp«r «kanneii. Die Tbrter haben den im sU- 
gemetnen Tlieüe geachilderten Bau, der mit dem der Philodineen- 
taeter im Weeeniliehen gani lU>erai]i8timmi; dar elutfilpbare 

Eopftheil ist hier sehr klein. 

Au der Dorsalseito sehe ich am Grunde der I.appen eine 
rüihlich ächiaimeriido Blase, die au ein ähulicheSf, aber viel grös- 
seres Organ bei Not. coUaria E. erinnert 

Der Eierstock zeigt in der ebenii kleinem H&lfte grosse 
Nnclei mii hellem Hefe^BildnngselemeDte, im unteren grossen 
Theüe den grannlfiren EmShmngsdetter. 

Höchst merkwürdig ist die Art nnd wie die Jlfeü- 

teria ihr hübsches Hftnschen baut, nnd weil meine Beobachtangon 
VüD den, iti der mir zugänglichen Liturjitur verzeichneten, wesent- 
lich abweichen, will ich sie etwa« ausführlicher mittheilen. 

Das Gehäuse wird aus linsenförmigen oder kugeligen Kör« - 
pem gebaoti welche das Thierchen in einem, zu diesem Zwecke 
angepassten Organe selbst bereitet Das „Pillen organ*^ be- 
findet sich swisdien dem Unndtriehter und dem firüher erwähn- 
ten, swisdien den beiden Tastern gelegenen Wulste, also an der 
Stelle, die Ehrenberg T. XLVI als Mond beseicfanet 

Die zwei Cilienreihen der grossen Lappen schwingen auf 
den zwei Körperhälften, wie gewöhnlich, in onttro^^ftng'esetzter 
Eichtung und führen die in ihrer Nähe befindlichen leichten Kör- 
perchen an den Mundtrichter und zum grossen Theil in diesen 
hinein» Sin Theil dieser Kdrperchen wird durch den am Hände 
des Kandidchters befindlichen, mit seinen beiden lateralen Hälf- 
ten entgegengesetst schwingenden Ciliensanm, in eine nnmittelbar 
nnterhalb des Mondtrichters beflndlidie, nach aussen offene Ins- 
höhlnng gebracht, in welcher sich eine dichte, in gleichem Sinne 
schwingende Cilienauskleidung befindet. 

Die iu diese Aushöhlung, „das Pillenorg-an* gelangten Körn- 
chen werden rasch und Mühlstein-förmig gedreht; rasch, wenn 
noch wenig Material vorhanden ist, langsamer, je grösser die sich 
bildende Kogel wird; ist sie gross genug, d. h. füllt sie fast das 
Pillenorgan ans, so fOhrt das Thier mit sicherer und rascher Be- 
wegung des oberen KOrpertheües, die Oeffhong des FSllenorganes 
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an den Band deg Qeh&Qses und schlägt behende die fertige Pille 
an, wdche imtor gflnstiigeii Umst&nden gewöhnlich hängen bleibt; 
dann beginnt die Arbeit von Nenem. 

Das Material, ans dem MtUeerta die Pillen bereitet, be» 
steht ans allerhand EOrnehen mid Körperehen, wie de sieh eben 
in der Umgebung finden; nuu gelangen auf die oben angegebene 
Weise hauptsächlich die eigenen Excremente in die Nähe der 
Cilien, somit liefern diese den Haupttheil des Matcriales, woraus 
sich die einföroüge und bestimmte Farbe erklärt. Der ursprüng- 
lich helle, gelbliche Darminhalt wird als solcher zu Pillen Ter- 
arbeitet md an Ort and Stelle gebracht, erst spftter nimmt er, 
nach nnd nach, die eharahteristisehe dnnUe Farbe an nnd scheint 
ani^eieh sa TerhSrten; auch seheinen die klebrigen Elemente ans 
den Ezcrementen su stammen. 

Von dem Gesagten kann man sich sehr leicht durch Indigo- 
zusatz überzeugen. Wird sehr viel Indigo zugesetzt, sieht man 
die Kömchen theils durch den Mundtrichter in den Mügeu und 
Darm gelangen, theils mittelst des am Mundtrichter befindlichen 
Ciliensaumes in das Pillenorgan gefülurt werden. Die Pillen wer- 
den wie gewöhnlich gedreht, bestehen, wie es ihre Farbe seigt, 
fast ans blosen Indigokdmchen, aber es gelingt dem geschiekten 
Arbeiter trots aller Uflhe nioht, sie an Ort nnd Stelle in befe- 
stigen; und wenn es aach gelingt, fallen die KOmehen bald ans- 
einander. Setzte ich sehr wenig Indigo zu, so beeinflusste er 
die Arbeit nur in sofern, als sich die Pillen schön blau färbten ; 
solche blaue Pillen sah ich zwölf und mehr an den R^nd des 
Gehäuses anheften. Aach bemerkte ich bei dieser Gelegenheit, 
dass die Pillen trota der grossem BegelmSssigkeit des Qehäoses 
ni^t sneeessiTe an einander gelegt werden, sondern m gewissen, 
aber so bestimmten AbstSnden, dass iwisehen je 2 immer andere 
2-~S genan PlaU finden. 

Vam. 9« Hydntinaeft B. (s. str.) 

Körperlifillo schlauchartig, weich, ihre Form zwischen cylin- 
drischer und kegelförmiger in allen Abstufungen wechselnd. Fuss 
nnd Fasssangen kurs, com Theil nicht einsiehbar. 
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1. Hydatittft E. 

Körper sackförmig, verengt sich in einen kurzen Fuss, mit 
kurzen Fusszangeo. Kiefergerüst TielgUedrig ausgebildet. Keine 
Augeu. 

Ifydaima senta, E» habe ich zu ^iripderholten Malen an 
▼erachkdeiieD Orten liemllch häufig getroffen; die meisteti fand 
ich im Yordenten und den Idntem Spitsbergt&mpeln, Anfang Mai; 
doch andi Ton andern Orten kamen mir welche in teicht, s. B. 
ans einem kleinen» steinernen Wassertrog im QSrtehen der alten 
Aula. Aus einer kleinen Pfütze hinter dem Dorfe Nehren bekam 
ich Mitte Älai ein einziges Männchen; überhaupt das einzige 
männliche Rärierthier, das jch trotz der grössten, auf dieseu Punkt 
geriditeteu Aufmerksamkeiti gesehcu habe. 

HydcAma ist schon yon Ehrenberg* vielfach studirt und 
abgebildet worden. Dnjardin fand sie auch an yielen Orten 
nad gab anck eme Abbildnng. Leydig *** schloss ans Bbren- 
berg^B AbbÜdmigen nnd anderweitigen Erfahrungen, dass Enr 
teroptea E. das Männchen von H$fdatina senta E. sei; was sn- 
erst yon Cohnt bestätigt wurde, der zugleich Hydatma senta 
und das Mannchen einer detaillirten Untersuchung unterzog und 
mehrere Abbildungen lieferte; seine Mittlieiiuogen wurden zum 
Theil von Leydig tt berichtigt, der zugleich eine genanere Ab* 
bildnng und Erläuterung der Gilien und des Gehirns, und der 
Gesammtstmetar des USnnchens braehte. 

An einer so vielfach besprochenen Art etwas wmteree sehen 
so wollen, hielt ich Ton 7ome herein fftr unmöglich, und doch 
iiabö ich mich, zu meiner Fronde, tauscht. 

Das Nervensystem der Jiydattnat vom letztgenannten Be- 
obachter seiner Form nach richtig dargestellt und erörtert, ist 
bei dieser Art, vielleicht unter allen Eäderthieren am schönsten 
sn sehen, wesshalb es meine Aufmerksamkeit besonders auf sich 

♦ Ebb. T. 47. 
Duj. 1. c. p. 644, pi. 19. 
1. c. p. 98. 
t 1. c. VII, p. 431. 
tt M. A. 867, i>. 404. 
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zog; freilich ist seine genaue Beobachtung, theils wegen der Be- 
weglichkeit des Thieres und seiner einzelnen Theile, theils wegen 
der vielen Faden, die rund herum sichtbar sind, und über deren 
muskulöse oder nervöse Natur in^s Reine, zu kommen vorläufig 
unmöglich ist, wie schon Cohn * klagt — sehr schwierig, nnd 
dodi kenn eine genane Beobachtimg nnr am lebenden Thiere an- 
gestellt werden. Das Deckglas mnss, nm das Thier nidit m 
dracken, durch untergelegte GlasstUckohen in bestinimter Höhe 
gehalten werden; am rnhigsten fond ich das Thier, wenn es 
reichliche Nahrung hatte j ich sorgte also dafür, dass es weder 
an Wasser, noch an grünen, einzelligen Algen Mangel leide, und 
erhielt es so in der gewünschten Verfassung. Ueber die einzel- 
nen, nm^s Gehirn befindlichen Fäden konnte ich trotzdem nicht 
in's Beine kommen, die Anwendung des Polarisationsapparates 
leistete nicht die gewünschten Dienste. Eine interessante Beob- 
achtung habe ich indessen doch gemacht Wenn das Thier den 
B&cken aufwärts kehrt, was nebenbei bemerkt, sehr selten der 
Fall ist, so repräsenürt sich das Gehirn, mB es Leydig dar- 
stellt. Wo die zwei Norveiisträngo zum Nackentaster (Borsten- 
gruhe Co hu 's) vom Gehirn abgehen, finde ich an allen, auf die- 
sen Punkt untersuchten Individuen zwei gestielte Bläschen. 
Der Stiel hängt mit dem Gehirn unmittelbar zusammen und er* 
weitert sich su einem sarten Bläsdien* Eine sehr dünne Hülle 
scUiesst einen fein granulären Bihalt ein, darin etwa ein Halb- 
dutund orangeiüthliche Kügelchen suspendirt smd* Bei den Be- 
wegungen des Thieres schwingen die Bläschen hin und her; ist 
bei seitlicher Lage das Thier durch's Deckglas festgehalten und 
ist das Gehirn überhaupt gut sichtbar, so sieht man das eine 
Bläschen höher, das andere tiefer und etwas einwärts an der 
hintern Himseite, bei scharfem Zusehen selbst mit schwacher 
Yergrösserung. Sollten die Organe nicht die Gehörblase vor- 
steUen? Bei jungen und kleineren Exemplaren kommt man lich- 
ter snm Ziele, als bei alten, wo der Tractns und der Eierstock 
sich sehr ausgedehnt haben. 



♦ 1. e. p. 446. 
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Betreffs der iU)ngeii Eöipertheile kann ich wkk kurz 
fusen. 

Das CSlienofgan finde icb so gebaut, wie es Leydig ab- 
bildfli und deutet, doch sehe kh noch weit mehr CUien Im la- 
nern des Oiganes, die sich bis lam Kanmagen erstrei^SB. 

Die Kiefinr haben den Ban der eompliefariesten Fonnen, alle 

uDtersclieidbaren Tlieile la^ätiu Bich, auiüudeii^ die bpiUe Uüt vier 
Zähne. 

Die FUmmerorgane stehen, wie Cohn richtig bemerkte und 
nun TJieil abbildete, nicht auf den eigentlichen Excretionskanä- 
len, sondern auf NebenrOhren, die eich davon abgeiweigt haben, 
und aach dem Bau nadi wesentlich abweichen, wie es selbst auf 
der yiSkJinmig Leydig's (bei NcL SkMdn) und Oohn's gra- 
pluseh dargestellt, aber nicht spedell herrorgehoben ist Die 
eigentlichen EzcretionskanSle sind viel dicker, haben dicke, sei- 
lige Wandungen, mit granulärem Inlialiö uud Fetlpüuktclieu, 
schlängeln sich und bilden Knäuel j die Röhrchen der Flimmer- 
organe sind dünn und zart und bestehen blos aus einer homo- 
genen Haut. 

Die Mflndimgen der Klebdrfisen in den Fussspitsen sehe ich 
dentUch; am entgageogesetsten auch sngespitrten finde der DrOse 
hingt ihre Ttmica 9ni]ina mit Moskeln tusammen, wie es Ley- 
dig befan Männchen abbildet; die HoskelTerCheHung und Ver- 
zweigung ist yiel reichlicher als auf den gelieferten Zeichnungen. 
Im Leibe sah ich oft granuläre Kugeln flottiren. 

Die Farlie der Cuticula ist bei Jungen weiss, bei Alten röth- 
lieh schimmernd; überhaupt sind es stattliche, für^a freie Auge 
sichtbare achdne Thiere. 

a. Plenrotrocha £. 

üntencheidel mch Ton Wffdaüna durch den einfachen Bau, 
der Kiefer. Ich fand Uob eine Art im vorderen Gk>1der9bachthal 

hinter iiebeuliausen, Ende April, in wenig Exemplar eu; es ist 

PI. gibba, E. Der continuirliche Ciliensaum setzt sich in die 
Mundhöhle fort. Die einzelnen Kief ortheile sind zu vier bogenförmigen 
Stocken Terschmolzen; aoa dem kugeligen Kaumagen fühst ein 
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kurzer Schlimd in den Magen, der grosse, runde Drüsen besitzt 
Magen \md Darm sind zwar conisch, wie Ehren berg angibt, 
aber nicht continuirlich, sondern der, der Farbe nach dunklere 
Kagen, ist aach durch eine Einschnür ong Ten dein, in einen dor- 
salen After mündenden Dame getrennt. 

IHe Exeretäonablaae und mebrexe Himmerorgana sali kh 
deutlidu 

Der Eierstock ist von gewöhnlicher Form und Beschaffenheit 

8. Synchaeta, E. 

Körper kurz, kegelförmig, mit kurzem Fuss nnd Fassgabeln. 
Am CUienorgan einige längere Borsten. 

Ton dieser Gattung beobaehtete Leydig bei Wänbnrg swei 
Arten, $• peeHnata, E. nnd iremidat B.; Perty sah in der 
Schweis j^edmaia, % »sehr Betten*^ nnd Mmga, B. «selten*, 
es wandert mich daher, dass ich hier nur eine Art 

8, obVmga, E. angetroffen habe. * Anfang Mai fimd ieb sie 
in einem mit Lemneen bedeckten Deichon-Tümpel hinter der 
Sophienpflege bei Lustnau in sehr vielen Exemplaren, in Gemein- 
schaft mit dem viel selteneren Actinurus. In jedem von der 
l4chtseite genommenen Tropfen wirbelten einige Synchaeten um- 
her; Ende Mai finde ioh den AOtkimnu viel hSoilger, hingegen 
Ton 8ynchaäa kdne Spnr. 

Zwischen den CSflien sieht man einige feine Beuten nnd auf 
dem Kacken eine kune, aber dentUche Crista» 

Der Kaumagen ist sehr eigenthümlich gebant imd hat eine 
unregelmäübig pyramidale Form. Die zwei Seitentbeiie sind un- 
gleich lang und länger als das Mittelstückj der Kaumagen springt 
somit seitlich, gegen den Magen zu, vor, nnd lässt deutUch quer- 
gestreifte Mnaknlator erkennen. 

Das Nenrencentrum ist dem von H$dat%m ähnlich , ob es 
anch die ^HimbUschen* dieser hat, konnte ich der geringen 
Grosse nnd lebhaften Beweglichkeit halber, nidit nnterscbeiden; 
dodi der Kackentaster ist dem der S^äiaMm ganz analog ge* 
bani Er besteht aus einer, Ton einem sarten Walle umgebenen 
Grube, in der melirere zarte Borsten stehen, und unter wacher 
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flldi iwei, Tom Her? encentnim direcfe kommende Stränge mit gaosr" 
Höger Aiuchwellaiig Tereimgen. 

A.!if dem Gehirn lugert ein groeeer» sdieibenf&niugra Augen- 

fleck, mit unbestimmten Contouren, von violetter Farbe. Bei jnn- 
gen Individuen sind die Contouren schärfer. 

Die Bewegungen des Thieres sind eigenthümlich ; wenn es 
mit den Fussspitzen angeheftet ist, oder wenn es schwimmt, was 
siemlich rasch geschieht, rotirt es, gewöhnlich siemlich schnell, 
nm seine Lfingsaxe. 

4. Notommata. 

KOrpergestalt innerhalb der f amOiengrense schwankend; ein 
Nackenange; das OÜienorgan besteht aus gleichförmigen Wim-. 

pern; der Fuss ist kurz und hat kurze Spitzen. 

Zu meinem grös&ten Bedauern niuss ich bemerken, dass mir 
von die5?er interessanten, die grosöten Arten umiassenden Gattuiiß', 
sehr wenige zu Gesicht kamen. Sie ist von Ehrenberg ur- 
sprünglich mit 27 Arten aufgestellt"^, hat aber im Laufe d«r 
Zeit) wie vieles andere, so nuuiche Veränderung erfahren müssen. 
Um diesen Veränderungen und wesentlichen Verbesserungen Rech- 
nung SU tragen, musste ich — trotidem ich nur über ein ge- 
ringee Material verfüge — das Benm anders fassen, Hergehü- 
riges dazuzieliCü und Abweicheudes auascheidon, wie es sich aus 
der Behandlung ergeben wird. 

Alle bekannten, von mir nicht gefundenen, ächten, herge- 
hCrigen Arten Hessen sich leicht und natnrgemäss nnter die fol- 
genden drei Gruppen einreihen: 

a. Körper schlauchförmig, vorn und hinten verengt 

JV. eoBaria, E. und centrura, £. Es dnd die awei grOssten 
Arten, die mir ssu Qesicht kamen; erstere Ende April und Mitte 
Mai ans dem Birkensee im ScfaOnbuch und vom Spitzberg in 

wenigen, letztere vom Spitzberg iu nur zwei Exemplaren. Diese 
ist von Leydig** eingehend behandelt und genau abgebildet} 

* L e. 484. 
** 1. e. p. 88. 
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sie unterscheidet sich von der erstern auf den ersten Blick durch 
die Gallerthülle, welche die Cuticula überzieht Ich habe an 
ihnen nichts gefunden, das von der Daratelinng des letstgenann* 
ten Foiacheis abweicben wflrdn und wiU das dort taagte hier 
nicht wiederholen. Nor betüglich der, bei beiden Arten fiberein- 
stimmenden Banchtaster habe ich Einiges sn bemerl^en. 

Ehrenberg zeichnet bei N. coUaris * keine Bauclitaster, 
bei N, centaura ** hingegen zeichnet und erklärt er sie als 
, Stigmata oder markirte Stellen, an welche sich nach innen ein 
dreispaltiger Faden anschliesst.^ Leydig zeichnet sie als kegel- 
förmige Hanterhebnngen mit langen Seien, nnter welche Erhe- 
bungen ein gangliös anschwellender Kerr endigt, nnd rechnet 
sie mit Entschiedenheit sa den Tastorganen Iflt vollem 
Bechtel Selbst im Ban finde ich keine wesentliche Abweichnng 
von den Tastern anderer Rädcrthiere. Ein feines cylindrisches 
ßöhrchen erhebt sich aus der Haut, trägt oben sehr lange feine 
Seten und läast unter diesen ein feines, lichtes Kügelchen be- 
merken. Dass dieses lichte Kügelchen mit dem unter der Gu- 
ticola befindlichen Ganglion in Verbindung steht, ist swar nicht 
sidifbor, aber wenigstens wahrscheinlich. Der Unterschied iwi- 
schen diesem Baachtaster nnd dem Naclcentaster der Phüodineen 
besteht demnach blos darin, dass hier der Taster klein, die Se- 
teu sehr lang und nicht einziehbar sind, während dort das Ge- 
gentheil stattfindet 

b. KOrper saekförmlg, das vordere Xttrperende breiter als das hinlere. 

N. aurUat E. Diese an dem ohrenförmig ausgebreiteten 
vorderen Kopfende und dem „gestielten Kalkbeutel leicht kennt* 
liehe Art kam mir von Terschiedeaen Lokalitäten, aber immer 
Tsreinielt m Gesicht (Ende Aprü ans dem Goldersbacher Thsl, 
Mitte Mai Tom Spitiberg, Ende Mai ans dem Weilheinier Tfim- 
pel), wesshalb ich sie aneh nicht eingehender stadiren Ironnte. 

* T. 52. 
T. 51, p. 436. 
*** p. 86. 

Württwa». aatanr. J»biwli«fU. IS70. ^ u. S(m H«(u 22 
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Die Kiefer sind staric eiMokelt, die ^txeii tragen fftnf ZSJine, 

was ich dcssbalb bemerke, weil Eiireuberg uie zu deu eiu- 
zahnigen stellt 

N. lacinulata, £. Ist die kleinste hergrehörige , aber eine 
interessante Art, die ich aus den Spitibergsfimpfen häufig erhielt 
und genaxiw besehen konnte. 

Tor Allem fallen iliie von Ehrenberg nnd Leydig her- 
Torgehobenen, rasch dahin achieeaeiidea Bewegungen in die Au- 
gen. Der Körper ist am Nacken etwas eingeschnflrt, so dass 
man deutlich Kopf, Nacken, Leib und Fuss unterscheiden kann. 
Auf dem Kopfe rag-en zwischen den Cilieu die Kiefern des gros- 
sen Kaumagens hervor, welche hier etwas eigen thümlich gebaut 
sind. Wie ich in Üebereinstimmnng mit Gosse * sehe, ist das 
HitfcelstOck, die Gabel nach hinten stark YerlSogerti wfthrend die 
Übrigen Theile ein kugelförmiges herrorgesehobenes Gebilde zn- 
sammenaetsen, das snm Ergreifen der Kahnmg dieni Sdtiich 
gesehen erinnert der Kopf lebhaft an einen Vogelkopf. 

Die Mageudrüsen erscheinen ruthlich gefärbt, mit oianire- 
farbenen Kügelchen gefüllt. Der vom Magen deutlich getrennte 
Dann mündet ober der Fussbasis in den After. 

Excretionsblase und Kanäle habe ich deutlich wahrgenom- 
men, doch keine Eümmerorgane. 

Das NaGkenange ist Bisquite-förmig; am Nacken ist eine 
mit Borsten dicht hesetete Tastgrobe. 

Eosphora, E. Leydig hat die Gattung Eosphora E. als 
solche gostrichoii ** und mit Eecht. Ehrenberg*** will sie 
durch zwei bümancren nnd ein Nackenauge charnktori.-iit wissen, 
während die zwei Stimaugen blos etwas dunkler gefärbte Stellen 
des farbigen Cilienorganes sind. Abgesehen von diesen „Stirn- 
aogea*^! die «nimmermehr diese Geltung haben kdunen*^, stimmt 
jEoßphom sowohl im Habitus, als auch in ihrem Ban mit den 
ftchten NohmmatorAi^ vollkommen ftberein, was ichi an «ner 
zweiten Art bestätigen kann. Es ist dies 

* 1. c. p. 432. 
*♦ 1. c. p. 40. 
*** L c p. 461, T, 66. 
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B. äigitaia^ E., die ick Ende April im ersten Spitzberg- 
tfUnpel io einigten Exemplaren angetroffen habe. 

Der coBitinairliche Ciliensaum getzt deh durch den Mund biB 
fom Kanmagen fort tiad ist an aeuer Basis gielb-fdlUidi gafiiR 

Dar Eaiamagai ist mit aUrkao, «ber eiufoehar als bei 
doHna ffebaaten Kiafoni bewaflnet 

Dar bei seteer Oevtraefaon niiizUfe FaUen aeigende Sehlmid 
fuhrt in den Mageu vuü gewöhnlicher Structur, mit zwei kug^e- 
Ilgen Magen drtsen, die in ihrer Mitte je einen grossen, oelf ar- 
big -geiuen Tropfen sehen lassen. 

Die £xcretionsblase ist starkwandig, sehr contractu; auf 
beiden Seitea iBfindei ein Excretionskanal In sie ein; jeder Kanal 
trSgt aof kanten, dünnen Stielen drei Trompeten-i&nDiga lUm* 
meroigane. 

Von den asm Nerrensystem gehörigen Organen nebe ich ein 

aus zwei Hälften zusammengesetztes Nackenauge und weiter hin* 
ten eine Tastgrube. Die in einer AnschwellnTig des Hinterleibs- 
endes liegenden grosBen, granulären Klebdrüseu lassen ihre Aus- 
flosskanälchen bis an die Fussspitzen verfolgen. 

Die zwei von Leydig and mir beobachteten JEophwä-Äxtnia 
stimmen somit mit den JVolomaMifo-Artea vollkommen tbereb 
und mttesen Mer, bei der sackfl^rmigan Gruppe Flati ünden; 
wahrschrinlich wird sich andi die dritte Jkrt dieser Hodifloatio» 
fügen. Damit die Namen nicht störend wirken, könnte dann 
Eosphora najas, E. gleichbedeutend sein mit Notommata Eosphora; 
Eosph. digüata, E. mit Notommata digUoia, und Eosph. eUmgata, 
£. mit Notommata ^longata. 

c. Körper wunnfürmig gestreckt. 

Als Eepr Isciitanten dieser Abtheilung betrachte ich die von 
Dnjardin * in der Seine gefondene und als «mnMMß 
anfgestellte Art 

Der Körper ist wnrml5rmig, stark contractil» der Kopf «nr 
an der nntem Seite, der Ifondqraite, bis weit nadi innm b»* 
wimpert 

* L c p» M8. 

28* 
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Der Eanma^n kt liemlich gross, Moten In drei Baebton 
§ich ^hebend; die Kieferspitzen sind doppelt Der sehr lange, 

fast SchwanenhaLs-ähnlicli biegsame Schlund zeigt im Innern deut- 
liche Querstreif uug, — Eunzeln der chitinösen Wandunsr. Im 
Magen sieht man sehr schO&e} grosse polygonale Zeüen mit 
bräunlichen Fettkugeln. 

Ezcretionsblase, Kftoflle nnd vier Faar FUmmerorgtne deut- 
lich KU ontersoheiden. 

Der Qrflnder dieeer Art sah «i seinen Exemplaren im Auge 
einen dentlich weissen, kugeligen, liehtbredienden E((rper, den 
ich TermiBse. Das Auge ist swar stattlich gross, liegt frei auf 
dem Gülurii, aber statt eines üchtbrechendeü Körpers sehe ich 
das Auge vorn nicht scharf begrenzt, mit einem rothen zapfen- 
förmigen, schief stehenden Vorsprang. 

An diese Art schliesst sich an, im Bau wesentlich überein- 

jy. iarä$ffrada, Ldg., welche iohi mit der ersleren gemein- 
schaftlich im Schlamm der Spitsbergi^fttsen , allein auch an an- 
deren Orten gefunden habe» 

Anfangs schwankte ich, ob es wirklich das von Leydig* 
bcscliriebeue Thier wart', da sich manche DilTorcuzen herausstell- 
ten, allein ich will diese Differenzen lieber den Mikroskopen, als 
den Thieren zuschreiben. 

Der an der Ventralseite g-elegeue, dicht mit kurzen Cilien 
hesetxte Mund, darin sich die Flimmenmg weit nach innen ver- 
folgen lässt, ftthrt in den nadi hinten dreibuchtigen Kaumagen, 
in dem sieh ein Eauapparat von etwas abweichender Form be- 
findet, der nach dem ersten Besdireiber dieser Art „scheinbar 
aus vier bogenförmigen Gräthen und einer mittleroii Tlatte zu- 
sammengesetzt ist und eine eutf ernte Aehnlichkeit mit dem Zahu- 
geiüst eines Echinus"^ hat. Im Grande genommen ist es so. 
Die zwei oberen Theile des Mittelstücks, die Eami in der Sprache 
Gosse's, haben nach unten lange Fortsätie; diese zwei Fortsätse 
und die zwei Seitenstftcke Manubria — sind die vier bogen- 



* i e. p. 89. Z. m, £ 81. 
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förmigen Gräthen, wfihrend sich zwischen ihnen eine mittlere 
Platte, das Folcrum, befindet Auch die obem Glieder der Sei- 
teniheile haben nach aussen hackenförmige Fortaätse, die aber 
kon sind* 

Im Magen sehe ich, wie Leydig, weder hier, noch bei der 
früheren Art FlimmeruDg; hingegen bemerke ich ganz leicht vier 
Paar Flimmerorgane, ausser den von genanntem Beobachter eine 
Strecke weit yerfolgten Kanälen und der Excretionsblase. 

IHe grOflsten Differenzen obwalten zwischen der Schüdemng 
Iieydig^s nnd meiner eigenen Beobacbtong in Bezog aof das 
Aoge. Wfthrend er im „schwanen Saccnlos cerebralis* nidiis 
wahrnehmen konnte, nnd nnr nach dessen Anfhellnng mit EHO 
ein schwarzes Auge sah, sehe ich das mehr oder weniger dnnkel 
rcithn Auge fast bei jeder Stellung des Thieres als eine, mit der 
gewölbten Fläche in das «Kalksäckchen" vorn eingestülpte Halb- 
kugel 

Obwohl ich überzengk bin, dass geringe Differenzen zwischen 
dem bei Wllnborg gefiindenen ond dem hier beobachteten Thiere 
obwalten, so sehe ich doch keinen hinreichenden Grond, diese 
„irebergaDgs''-Foim zo einer neoen Art zn erheben. 

N. decipiens, E. Ein kleines, von dem üntersncher der Würz- 
burger Fauna nicht anfgezeichueies, von Perty an vielen Orten 
aufgefundenes Thierrlien, der es vermuthungsweise für „den Ju- 
gendzastand einer andern Gattung*^ (! ?) erklärt *, ohne, durch 
den Namen gewarnt, seine gelehrte Vermuthung zu begründen. 
Ich fand dieses Thierchen seit Ende April zn wiederholten Malen 
ond an Tersddedenen Orten, nnd halte es fOr eine so gute Art, 
wie nnr fliberhanpt Arten got sein können* 

Seine Bewegungen sind träge, kriechend, der Körper weis«, 
ziemlich duiflisichtig; die Oberhaut ist zart und dünn, stark con- 
tractil; ('ilienhesatz an der vordem untern KopfhaUte ziemlich 
dicht und leicht io die Mundhöhle zu verfolgen. 

Der kugelige Eaomagen umschliesst ein etwas eigenthüm- 
lieh entwickeltes Kaoorgan; die ftnsseren Theile sind halbkreis* 



* L e. p. 88. 
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förmig gebogen, die Spitze hat unten einen über den Stiel 
ra^^enden, nach einwärts gebogen pn Fortsatz. Die Gabel ist kurz, 
die darauf ruhenden Theiie sind starlc entwickelt. Ein kuraer 
Schlund führt in den M^gen, der Torn zwei kugelige Magen- 
drüsen trägt und hiale» vm Dam ttharf abgasduiflrl iai, was 
ick d o Mä alb komr]i«li*, weil Elireiibtrg dniem TUerehen 
eiila«k «m laagin eonMMn Dam nschreibk Der Darm 
nadit Mk lungegen anasar ter AbadmAmiig dafdareh deut- 
lich efkenabar, dasa er bei geringen Contractionen (—vielleicht 
normal?) Dickdarm-fdrmige Einschiuiriingen und Ausbacbtungen 
aeigt» die man am Magen vers'ei^lich sucht. 

Bine ooutsactile Excretiouablase, Kanäle and meluiere Paar 
SttBHMorgm sind leicht au beobachten. 

Der Sionioeli icigt uahto BaaendoraaL 

5. Digleuft, K 

Dveli iwei 0lfrMuigeii md einen knrae» Fnss «H längeren 
Foeaapitzen von den andern Gattungen unterschieden. 

D. catdlma, K ißt ein sehr gemeines lUderthier, das ich 
besonders Mitte April in einem Laufgraben bei der alten Ammer 
in d<>r Nähe der Stadt mameahaft angetroffen babe. In Gesell- 
Behalt damit lebte 

J>« eofiiMa, daaaen vordarea Eörperende efcwaa rerdic(kt 
«ni aehiaf nr Liagaaxe abgeachnittan eraaheini Hintan verengt 
aieh der Körper, hat einen honen Foas ind etwaa Ifingera Faas- 
qRtaen. 

JD. caudata, E. , besitzt einen etwas längeren cylindrischeu 
Körper, einen kurzen Fuss und noch lanf^ere Fussspitzen al«? die 
frühere Art und spreitit die Foisapitaen gern stark auseinander, 
mtte Mai im Keckarschlamm. 

IK wmmm, S. hai einen IfingUeh-aralen, fom grad abge- 
aehmtteneni hintan in einen horsen Vdaa» mit etwaa längeren 
PwMpihiaa MMgehandany atarh eontraotikii Karper. Der Hagen 
mMmnI flMi dureb dmihelhUme 91eehe in diinhelgrihier Umge- 
bung deutlich vom fleckenlosen, lichtgnlnen Darm aus. In der 
Tordem Magengegend sah ich ein Paar Flimmeroigaue dentlicb. 
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Anfang Apnl zwischen Spirogyren im , Altwasser am Fusse des 
Steinriegel hinter Bebenhaosen." 

Farn« 3. Iiongisetae F. oot. 

Unter diesem FamOieimamen fiisse ich die Gattongen Li- 
stmma E., JUxHikts E., Fwciikarui E., Monocarca E. und zwei 
^o^orninala-Arten {N. Tigris, E. und hngiseta E.) stisammea. 

Sie lassen sich zwar schwer gemeinschaftlich ckarakttiii^irtiii, wie 
es in einer natürlichen Annrdniiiiij' sehr oft geht, stören aber 
aasserordentlicli die Einheit der Hydatinaeen, wohin sie von 
Eluenberg eingeschaltet wurden, und bilden eine natürliche Üe- 
bergangsfamilie swischen den mit weicher Körperhülle bedeckten 
Eamüien einerseits nnd den hartschaUgen Fkmiüen andrerseltB» 
Denn: 

Die Oberhant sebwankt s^seben weicber und fester Gonsi' 

Stenz; die Körperform zwischen cylindrisch-länglicher nnd oval- 
kürzerer. Alle haben einen fast ganz reducirtcn Fuss 
und 1 — 2 lallte, 1 istenformige Fusaspitzen, was der Familien- 
name ausdrücl^ea wüL 

1. Distemma, E. 

Körper gestreckt, Oberhaut weich; durch zwei Stimaagen 
und zwfti Fu5;-^spitzen ausgezeichnet 

J>. forfieula, £. Ende Mai im Detritus Yon Neckarsteinen 
gefimden, leicht kenntlich an den gebogenen, dicken, an der 
Basis zweiiabnigen Fiissspitsen. 

2. Battulus, E. 

Körper cylindrisch, knrz, gebogen, an beiden Enden abge- 
mndeL Zwei Stimaugen; Fuss einfach borstenft^rmig. 

jR. ImariSf E. Die einzige von Ehrenberg aufgestellte 

Art, kam mir ziemlicli h;iufig zu Gesicht. ^Vie Perty *, der das 
Thier sehr häufig gefunden, bemerkte, schhigt es den Fuss oft 
;in die Bauchseite zurück, und schwimmt, scheinbar fusslos, um- 
her, ohne sich um die Längsaxe zu drehen oder es dreht sich 

* 1. c p. 40. 
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sogleich um seine Längsaxe. Nicht selten schwimmt es so, dass 
sein gebogen« KOrper einen Erde beschreibt 



Körper gestreckt, Oberhaut weich, zwei Fassspitzen, wie bei 
JMstemma, von der sie» sith durch den Besits eines einzigen Stim- 
aqges nnterseheidei 

F. forßcOa, E. bat dicke ond so besobaffene Fossspitzen, 
vi« JHtimma forßcuta E. AbsebnUning des Magens nnd Dar- 
mes deutlich zu erkennen. Das grosse Stimauge zeigt deatlich 
einen Uchtbrechenden Körper. 

Mitte April in SteinbrucMucherii anf der Waldhäuser Höhe. 

J^. gracüia, £. Auge kleiner, hat auch einen Uchtbrechen- 
den Körper; die FosssiHtiett sind grad und etwas kOiaer als die 
halbe KörperULoge. An mehreren Orten. 



So besoiflline idi die ans der Uchmmakh E. Art ansza- 
scheidenden N» Tigris, E« nnd ÜT. UmgUeia, B., weldio beilftiiflg 
hier an ihrer rechten Stelle sein durften. 

Der cylindrischo Körper ist durch eine zum Theil erhär- 
tende Cuticula bedeckt und geht in zwei lange Fassspitzen aus. 
Ein Nackenauge. 

Üf. Tifffia^NoL Tigris, E. Weicht von den ächten ^o- 
tommoto-Arten sdir ab. Die Cnticula wird hier zun Tbeü fest^ 
was schon Ebrenberg bemerkte *, nnd Torlängert sich vom in 
eine borrorragende Stimspitze; — bei allen Sehten NciommaUh 
Arten ist die Körperhlille weich; femer shid hier, nnd nach der 
Zeichnung genannten Forschers besonders bei N. longiseta E., 
die Fussspitzen sehr lang — bei den eigentlichen Notommaia- 
Arten sehr kurz. Von Furcularia uutorscheidet sich M. Tigris ^ 
dadurch, dass hier das Auge nackenständig, dort occipital ist; 
▼on der folgenden Gattung Sfonocerea hingegen dadurch, dass 
sidi dort bei nadcenstfindigem Auge nnr eine lange FassspitBe 
findai 

* L c. p. 481. 



8. Fnrenlaria, E. 



4. Monommata. 
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Der bogenförmig gekrlhnmte Korper ist ausser der besonders 
▼orn erhärtenden und in eine Spitze auslaufenden Cuticula auch 
dadurch ausgezeichnet, dass er auf den beiden Seiten der ßückau- 
fl&die SFai niedere, leisten fSnnige Erhebungen hat. 

Sehr aofiaUend ist die GrOsse und der £aa des Kamnageiu. 
Im Gamen hat er eine lang gestreckte, qflindrisGhe Fenn und 
entreckt sich auf der Tentralseite liegend fast bis nur lütte des 
Leibes, was daher kommt, dass die Stiele der Hämmer nnd die 
Gabel des Mittelstücks enorm verlängert sind, während die oberen 
Theile kurz bleiben und aus dem Munde vorschiebbar sind. Der 
Magen m\<\ die Speicheldrüsen kommen i.wm Theil über den Kau- 
magen zu liegen und reichen fast bis zum grossen Auge. 

Ezcretionsblase nnd £anäIo sind deutlich zu verfolgen; doch 
Ton Flimmerorganen bemerkte ich nur ein einsiges. 

(DeichentDmpel gegen Lnstnan, Anfang Jnni.) 

6. Monocerca, £. 
EQrperbaJle hart, fest, ein Kadkenange nnd eine lange Foss- 
spitm. 

Jf. rtJÜhtöt E., vereinselt an mehreren Orten gefunden; aber 

immer in kleinen Exemplaren. 

M, bicomis, E., der ovale, vorn abgestutzte Körper ist vom 
durch zwei ungleichlange , spitze Fortsätze dos festen Panzers 
geziert In der Nähe des Auges und am Anfange des Magens 
sah ich deutliche Flimmeroigane, und konnte die Kanäle bis zur 
Ezcretionsblase Terfolgen. Ausser der langen Fuss^itse sah ich 
keine weiteren Seten. Anfing Hai, WeUheimer Tfimpel, in 
mehreren Ezemplaren. 

Farn. 4. Soaridina, Garns. 

Als eine, der früheren Familie ganz gleichwerthig zur Seite 
stehende, betrachte ich die von Carus aufgestellte * "Familie der 
Scaridineen, wohin nur Scaridiumf E. und DinochariSf E. ge- 
hören. Sie nnterscheidet sich von der iräheren durch die Fuss- 
bildnng« 

* i c p. 419. 
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D«r Fiiflfl Urk lug gegliedert» lifinfig mh langen Siiititn nt&d 
StMbelii, nicht einiielibw« Haut dee ecUanelifönugeft oder ey«* 
lindriedien Körpers weidL oder erliflrtei 

Mir ist ttor die GcHung 

Gr. DinochariSf E. zu Gesicht gekommen. Körper cylindrißch, 
mit Fchiirfem Seitenrand, sehr hart. Fuss lang, mit liuigen find- 
und äeitenspitzeit. Ein Nackenauge. 

2>. pocillum, R. Ehrenberg schreibt dieser Art einen 
domenlosen Körper mit drei Fussspitien m * und Leydig nennt 
die Onticnla «fein grannlirt'^ firsterer mnsete etwas Aehn- 
liohes wahrgenommen haben, weil er den negativen Charakter 
«domenloe'^ gobraocht Bei genauer Besichtigung sieht man auf 
den ersten Blick, dass die Oberfläche der festen, gegen KHO 
resistenten Cuticula nicht oben ist Wir h;ii»eii schon einige Fälle 
gcsühcii, wo die ünobenheit von Gruben herrührte, — hier scheint 
es mir, als ob Gruben und kleine Höcker zugleich vorhanden 
wären, wie wir es anf dem Chitinpanser mancher Cmstaceen 
treffen. 

Die drei Fnssspitien jenes Forschers dflrfen nicht streng 
genommen werden | etwa wie bei AcUmuru», wo alle 3 Spitaen 
gleicbwerthig erscheinen; hier ist die mittlere Spitse blos ein 

kleiner Fortsatz der chitinösen Fussbedeckung, welche bis zur 
äussersten Spitze starr und hart bleibt 

Farn. 6. Fhilodinaea, E. 

Körper spindelf<(^rmig; Fuss femrohrartig einziehbar, am 
Bode gabelig gefheilt; am Nacken ein entwickelter Taster. 

Obwohl diese Familie die gemeinsten Arten umfietsst, ist sie 
weniger genan bekannt als manche andere. Die mikroskopische 
Untersuchung lebender Thiere bringt schon an sich so manche 
Schwierigkeiten mit sich; sind die zu untersuchenden Thiere noch 
obendrein höchst beweglich, ich möchte fa^^t sagen launisch, so 
stösst man mitunter an unbesiegbare Hindernisse. Gesitreckt sind 
diese keinen Augenblick rahig, bei manchen scheint es, als ob 

* p. 478, Z. 69 digitis tiibus. 
L «. p. 19. 
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sie unwillkührlicii dem erzeugten Strudel folgen müssten, sobald 
sie üur CQienorgan entfaltet haben; als wäre die Schwere des 
Körpers und die Kruft der KlebdrQsen nicht hinreichend, sie -an 
einem bestimmten Orte sa erhalten; wollen sie an einem Orte 
bleiben, müssen sie ihr OQienorgan einschlagen (Boüfer vulgaris, 
E.); nnd wenn anch andere an einem Orte anhaftend ihr Cilien- 
Organ entfalten, so schwnig-on sie im Kreise oder Pendel-formig 
umher {Philodina megalotrocha EX Bleiben sie ;uif einem Fleck, 
so ziehen sie Kopf und Fuss ein, sind kugelrund oder länglich- 
oval, höchstens ihre dnrchschimmernden Zähne zeigend. 

Der Körperform und dem Baa nach haben wir es hier mit 
einer hflchst einheitlichen Familie zn Ihnn; alle Arten sind im 
gestreckten Znstande, beror sie ihr Cüienorgan entfalten, rein 
spindelfSrmig, bei allen yerjüngt sich der Iftngsgefaltete KIHtper 
in einem, hinten gegabelten, Fernrohr-artig einziehbaren Fasse. 
Das Cilienorgan ist zweilappig; auf der Dorsalseite erscheint der 
Bandciliensaum meist unterbrochen, während er sicli auf der Ven- 
tralseite bis in den Mund und hinab bis zum Kaumagen fort- 
setzt; ausser dem äussern, ans längeren Cllion bestehenden Saume 
finden sich innerhalb dieses noch kürzere nnd feinere Cilien. 

Die UnndhCfale erweitert sich zuweilen vor dem Kaumagen 
zu einem kropfCOrmigen Organe mit lebhafter Flimmemng — 
CäOidim, E., Aetimmts, K — nnd führt in den Kanmagen, 
der ein einförmig, aber eigenthiimlich gebildetes Gebiss trägt; 
es sind hier, um in der Sprache Gosse's zn reden, die Hümmer 
und der Amhos zu zwei quadrantischen Gebilden verschmolzen, 
welche seitlich gesehen viertel-, von oben betrachtet halbkreis- 
iörmg erscheinen. Von der Peripherie gehen zu den Durch- 
messern der Halbkreise zwei, selten mehr Zähne nnd zahhreiche 
feine Iieistchen, weldie gegen Kalilange auch resistent sind. 

Ilagen nnd Darm haben den gewöhnlichen Bau; die Banch* 
Speicheldrüsen lassen oft sehr deutlich ihren zellig^drOsigen Bau 
eikeuneu (Fh. erythrophthalma, E.). 

Die Excretionslda.se ist meist leicht aufzufinden; schwieriger 
die Kanäle und die an verschiedene Orte vertheüten Flimmer- 
organe. 
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XleMiflien bil den nuistfln aturk entiHekeill ond deutiidi 

sichtbar. 

Der Eierstock, mit gewöhnlicliem Bau, richtet sich nach der 
lang g^o^trecktcn Form des Körpers; ein und mehr Junge im 
MuUerthier, mit staxkeu Eiefem und hellen Augea eiud gar uicht 
seUen« 

Dm Nerrra^stmii ist anflMrwdentlkh sehwieriir wahnu- 
nabmen, doch seine Torlumdenen t e ceoaorisehen Otgane desto 
leifihter. Der Ttoter hat den im aUgemeinen Thefle TonungB- 
eeliicirten typlsdien Bau, der bei den einselnen Arten höchstens 

in der Grösse und im Verhältnisse seiner Theile — Kopf und 
Basalthcil — Unterschiede erkennen Ifisst. 

Aus dif-ser einUeitlichen Familie gelang es mir vier Gat- 
tungen aufzutreiben. 

SU Ohne Augen: Callldin% E. 

Ehrenberg belcam nur eine Art saQeeiehti die er C« ele* 
jfmu, E. benannte; Du] ardin * eiellt eine iweite als 0« ctm- 
sMäa Dnj« auf; allem Anscheme nach mit der eisteian iden- 
tisch, wie anch ^e ym Perty als 0. eormda, Perty be- 
schriebene mit elegans, E. identisch zu sein scheint Seine zum 
Unterschied angeführten Hörner sehe ich auch, duck ist der eine 
der Taster, der andere der 7.ur Seite geschobene bewimperte Kopf. 
Gosse stellt eine wirklich neue Art auf: G. bidens, Gosse 
midGiglioli t eine andere: G. parasitica, Gigl., die sich durch 
onregelmissig trichterförmig erweiterten Kopftheil dee Tasters, 
md dadurch aosseichnen soll, dass die Elebdrfisen nicht in die 
Iteiangen, sondern in eigene» kiknerey am Fassende geLegene 
BOhrchen mfinden. 

Hier finde ich hauptsächlich parasitische Callidinen auf öom- 
marus und Äsellus aqucUicus; sie fehlten kaum an einem dieser, 
auf diesen Punkt untersuchten Individuen, und waren meist in 

♦ Dnj. 1. c. p. 658, Z. 17. 
*♦ Perty 1. c. p. 43. 

Gosse, Phil, trans. 1856. 
t Gigl., MikroBC soc, 868. 
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grösserer Anzahl vertreten; auf einem aus dem „^ilisium" geholteu 
Gammams zählte ich 35 srosse Callidioeü, welche nicht die ein- 
zige q Schmarotzer waren, sondern das Terrain mit mancherlei 
hfibechen Infusorien theilen mossten. 

Die beobachteten Eiemplare lassen sieh auf 0. ^ana, fi* 
nnd Udem, Qosse, beneben; entere ist UeineTf bat kiine Fiiss- 
langen, sobelnbar gleicbfttnnige kanunartlg« Zfthne» als wftren nnr 
die Leisteben TOrbanden, wftbrend die eigentUeben Zfihne febtten, 

letztere iat grösser, hat lange Fussziingeu und ober deu kamm- 
förmigen Leisten zwei scharf hervortretende Zähne. Auch will 
es mir scheinen, als ob die grossen Kiebdrüsen hier nicht in die 
Spitzen der Fusszangen, sondern in das eigentliche Fussende in 
kleine Wülstchen münden würden, was ein« üebergangsfonn an 
Oiglioli's pamUka vorstellen würde. 

In der erstem sab ich Flimmeroigane, ond bei günstiger 
Lage, aber nnr momentan, einen Theil der Kanäle; in der lets« 
tern traf ich einigemal ein sehr ausgebildetes Junges mit aus- 
gebreiteten und bewegten Cilien, und heftig kauendem Magen — 
eine höchst eigenthümliche Erscheinung. 

b. Mit Angen. 

a) Augen nackenständig hinter dem Taster: Q, Fhilodma 

lütte April fand ich swisdien Oiscillarien des Schwfirzlodier 
Sumpfes JPh* eri^hropMätma, K in siemlicher Menge nnd spä- 
ter kam sie mir bie und da zu Gesicht ; sie zeigt bei ihrer weis- 
sen, durchsichtigen Beschaffenheit unter Andern sehr deutlich die 
zellige Stroctur der Magendrüsen, üiuunemden Magen und Darmi 
KxcretioQsblase und Jb'iinimerorgane. 

PA. roseola, K. uid eiMna, E. scheinen durch Zwischen- 
formen verbanden an sein. Rtmota ans dem Birkensee im Schön- 
bucfa nnd ans dem Katienbach, hinter Kiedemau, waren von äch- 
ter, rosenrother Farbe; PJb. eiMnOf E. ans dem Woilheimer Tüm- 
pel zeigte ein schönes, sammtartiges dunkles Qelb — die schünste 
Farbe, die ich im Allgemeinen bei diesen Thieren angetroffen 
habe; hingegen fand ich im Dachrinnensand und an den m eisten 
Orten PhUodinen, über deren Stellung ich nicht in^s Reine kommen 
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kMnte; die Farbe sehien ein Oemisdi m rotti tmd gelb — 

orauge — wo bald das Koth, bald das Gelb vorherrschte und 
ihre Träg^er der einen oder der andern Art näher br&chten, wenn 
man überhaupt von Arten reden darf. 

Dem Habitus und der Lebensweise nach gut zu unterschei- 
den ist Ph. megalotrocha, E. mit ge^ntngenem dickem Körper, 
der och «of einmal in den kurzen Fuss Teijflngt. Dem dickmn 
K4)rper eotflprkht ein grOeseree Oilienorgan* Das mannlgfadie 
Verhalten dieses Thierehens soll nieht nnerwUmfc bleiben: man 
trifit es gewöhnlich mit den gabeligen Fassspitzen angeklebt an 
\Va.sserpflauzen (sehr liäuüg fand ich es im Weilheimer Tümpel 
an jtianunmlus aquattcus); es entfaltet das crrosse Cilienorgau 
und schwingt umher nach allen Kichtungen; bald zieht es die 
£ndspitzen ein und schwimmt rasch davon, um sich an einem 
andern Orte niederzalaBsen. £in Thierchen dieser Art interessirte 
mich sehr; ans einem grossen, leeren üfeUeerto-Gehfiose sah idi 
ein Terbältmssmfissig winiiges Thiercben den Kopf heransstrecken, 
und glaubte anfangs, eine junge MeUeerta mit nnentwickelten 
Lappen vor mir zu haben; genauere Besichtigung Hess gleich 
Ph, megcUotrocha , E. erkennen; ich beobachtete sie zwei Tage 
hindufs-h, nnd immer blieb sie an derselben Stelle; mit den Fuss- 
spitzen im Innern des Gehäuses angeheftet, streckte sie den Kopf 
hervor, Uees die GiUen eifing spielen nnd sog sich wieder zurück. 

ß) Augen kopfständig, vor dem Taster. 
aa) Fosa kOraer als der Körper: Sotiftr, £. 

BcHfer vulgaris, E. ist wohl das gemeinste aller Bfider- 
thiere, das au allen Ortcu und zu joder Zeit getroffen wurde; 
frei lebend und parasitisch an Gammarus und Äsellus; in stehen- 
den und fliessendeu Gewässern, im Dachriunensande wie im 
Neckarschlamme. 

22. eUrkius, E. hat ein mmder schönes Gelb als Ph, eUrina, 
E* Taster mit dreisackiger Spitze und zarten Borsten. Kriecht 
gern spannend« Goldersbadier ThaL 

B, maenmiB, E. Hier sab Idi mit BesthniutiieH 3 Paar 
Flimmerorgane, womit übrigeuä nicht gesagt sein will, als ob 
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dies die einzigen wäreu, vielmehr glaube ich, dass noch weitere 
Paare vom Magen und Eierstock verdeckt gewosen sein konnten. 
Weüheimer Tfiinj^el, pmotisoh auf AaeUus. 

Awer diesen drei Arten habe ich aocli swei weitere in 
melden, die ich anf die Ehrenberg'schw nicht beziehen kann, 
nnd die ich in der mir sogSoj^chen Literatur auch nicht yer* 
xeichnet finde. 

Die eine traf ich häufig im Weillieiuier Tümpel in Gresell- 
8chaft Ton Fhscidaria und Melicerta; sie besitzt die Gröc«*» yoa 
}^h. megalotrocha y ist aber schlanker und gegen den Kopf zu 
äascbenförmig ausgeschweift, während sich der Kopf wieder er- 
weitert; der enorm lange Taster kommt fast der halben Közi^er- 
länge gleich; der ganzen L&gge des Tasters entspricht auch sein 
einstOlpbarer Kopftheilt der etwa V^* ganzen Länge missi 
Am anffiiUendsten ist das Verhalten dieses Thieres. Ich habe 
es, wie augegeben, immer in Gesellschaft festsitzender Formen, 
mit kurzem Fusse au liananmlus aquatims festsitzend ange- 
troffen, schwimmen oder kriechen sah ich es nicht. Bevor es 
das Cilienorgau entfaltet, streckt es den langen Taster weit her- 
vor nnd wippt damit, wie eine Bachstelze mit dem Schwänze; 
dieser höchst aoffalienden Eigenthümlichkeit wegen mag das be- 
sprochene Thier BoHfer Moiaeäla Sp. noT. heissen. 

Eine andere Art traf ich znerst am 20. Hai in einer ans 
Weiler gebrachten Wasserprobe, wo es im Gänsen wenig Bota- 
torien gab. Ein ßotifer schon für's unbewaffnete Auge sichtbar, 
machte sich durch enorme Grösse bemerklich, die das der andern 
um's Doppelte übersteigt. Kr hatte ein entwickeltes Junges im 
Leibe und ich f&tterte ihn zwei Tage hindurch. Unterdessen 
brachte ich ans einer höchst übelriechenden Pfütze Lustnau 's 
eine Portion Wasser nnd begegnete in jedem Tropfen einigen 
Botiferen, daronter anch meinem eben gefundenen grossen 
Thierchen. 

Ausser der Grflsse fSllt zunächst die Beschaffenheit der Haut 

» in die Augen. Diese ist bei allen PhÜodineen längsgefaltet, doch 
nirgends in dem Maasse, wie hier; die Seiten zeigen nach Innen 
eine scharfe, ganz bestimmte Gontoor, so dass sie den HUndruck 
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nach Innen vorspringender Leisten machen; nach Aussen erscheint 
die GufcicnU ohagnn-artig höckerig, was ab«r nicht in hdckerigen 
Voraprfliiflren, sondm in dicht steheodea, gfrabigen VertiefangMi 
sdneo Qnmd hit; wovon man eich durah ▼onebiedeno Foena- 
ainataUungtn Mihr kidii IkbetMOgeii kann. IM« Catteoia ist nicht 
so welch, wie bei den Fhilodineen im AUgemeinetty aneh nicht 
80 hart' und fest wie e. 6. bei Brachionus, sondern hAlt zwischen 
beiden dio Mitte. Die Oberiiaut ist braun gefärbt und bildet, 
weun d.is Thier halb gestreckt ist, Dickdarm-ähnliche Einschnü- 
rungen und Yerdickuugenf ähnlich denen bei tardus, E. * ge- 
zeichneten. Bor Halstheil verschmälert sich auch hier stark, es 
ist also Köpft Hals und ßompf deutlich nnterscheidbar. Bas 
Innaro nnd die Kiefer stimmen mit den andern überoin; anfU* 
lond nhhroicho Ueme Ktigelchen flottiron in Leibe. 

Das nengebomo, stark entwickelte Jnnge bewegt oft Oilien 
und Kieferf streckt sich und zieht sich zusammen. Am nächsten 
steht unser Thier zu R. tardus, E. Da aber E. als Artcharacter 
besonders die weisse Farbe, und die ländlichen Augen hervor- 
hebt, und ich hier eine braune Farbe und runde Augen mit deut- 
lichem lichtbrechendem EOrper finde, da die Cuticula durch scharf 
eingeprSgto Gmben wie achraflirt erscheint ond die GiOsse sehr 
Torsduedon ist, so achlago ich als Feind Jeglicher kleinlicher 
Speciesmacherei, falte sich vnser Thier noch keines Namens «r- 
frenen sollte, ftar es den Namen HoHfer marimus, Sp. nov. Tor. 

Die erstGre neue Species verknüpft gewissermasoen die eben 
behandelte Familie mit den festsitzenden Floscularinen; die letz- 
tere und die folgende Grattung bilden einen naturgemässen Ue- 
bergang zu den hartschaügen Formen. 

ßß) Fuss länger als derKOrperj Fosagabel dreianekig. Attiiimm^ 

Obwohl im Ban mit den Botifsron gans verwandt» namenV 

lieh an Bot, maximus anschliessend, so dass ihn Ehrenberg 

schlechtweg einen „Rotifer pedis apiculis 5" nennt, ist Actinnrus 
doch das auffallendste alier von mir gesehenen Eadertkiere, und 

• T. L2, Via. 
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scheint seit genanntem Forscher nur von Perty* beobachtet 
worden za sein, dessen kurze und einzige Bemerkung: ^dass die. 
drei Spitaon am letsten Schwanzglled ?iel kflner sind, als Ehren- 
berg sie seiehnet* grandfalBeh isi 

Ich liabe dieses Thierohen hinter der Sophienpflege mit Lern- 
naoeen mehrmals nnd ünmer in mehreren Exemplaren gefunden 
nnd beiläufig Folgendes m berichten: 

Dass die Ehrenberg-sche Zeichnung auf T. 61 richtig sei, 
will ich nicht behaupten, aber wenn sie nur den Fehler hätte, 
dass die drei Pussspitzen zu lang wären, wäre sie ganz gut, 
denn selbige sind auf der Zeichnung zu kurz, und nicht wie der 
Schweiser Untersncher will, zu lang; er scheint überhaupt einen 
ÄcHnunts nie gesehen zu haben, trotzdem er, und ich kann 
sagen, eben weil er g^en die Verwechslung mit J?« macrums, 
B* warnt* 

Der Habitus ist viel schlänker als auf der citirten Zelch- 

nuiig; die Form rein spindelförmig; das dünne Hintertlieil ver- 
schmälert sich nach nnd nach in einen enorm langen Fuss, der 
IV2 — 2mal so lang ist wie der Körper, die Körperlänge wie os 
gebührt und wie es Ehrenberg ausdrücklich veilaugt, vom Kopf 
bis zum After gerechnet 

Der Poss theilt sich hinten in drei glelchwerthige und gleich- 
lange Gabelspitzen, die nicht in einer Ebene liegen, wie auf der 
Zeichnung; es liegen nur zwei in einer Ebene eng beisammen, 
und die dritte befindet sich nuterhalb der beiden andern in der 
Mitte; alle drei biegen ihre Enden bogenförmig nack auswärts; 
wo alle drei zusammentreffen, sieht man eine scharfe dunkle Linie 
bis an's Fussende gerade verlaufen. 

Ganz anders verhält es sich mit den ^zwei Hörnchen^, 
welche etwas weiter nach vom an der untern Seite des Fusses 
reohts und links abgehen. Sie bestehen dem Hanpttheüe nach 
aus einem eylindrisehen Stflck, auf das eine dflnno Spitze auf- 
geeetit ist, wie ee auf der citirten Tafel nur in Fig. I, 1 an- 
nähernd richtig geze^met ist Unter der scharf abgesetzten 



* Perty 1. c. p. 44. 
V^örttsmb. uAtorw. jAlir«siiefte. 1870. 2tM a. it» Heft. 23 
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Spitze flieht man ein hm gniudiree KOgelcben» dfis m gleklie 
FortseizuDg an die Baals dee HSrncheiifl sendet, m Ml ein 

fthnlichea grösseres Kügekhen beiludet; der übrige Inhalt des 
Hinichens ist dunkler, homogen, die Oberhaut zart und weich, 
das ganze Hörnchen iu iilleu Richtungen bewt'glicL. Diese Hörn- 
chen sind also YOn den drei fu88spitzeu wesentlich yerschieden, 
und ich trage kein Bedenken, sie als Tastoigane im Wesentlichen 
dem nKadrantasfcer^ g^leich gebaut» ansnsprechen. Ob die Spitien 
der Hdraehen, wie der oft citirte Foracher eagt» einiiehhar eind 
habe ich nicht beobachtet 

Daas das fragliche Organ ein Tastorgan sein kdnne, edieint 
auch aus dem Verhalten des Thieree heryorzugehen. Schon 
Ehrenberg erfreute sich an dem „höchst auffallenden und er- 
götzlichen Ein- und Aussoliiebtiu des über alle Erwartung langen 
Fusses*^, das etwa mit dem Uervorpressen eines Wasserstrahles 
verglichen werden könnte. Nmi dient dieses Ein- und Ansechie- 
ben des Fnaaes nicht blos zur ErgOtaong des Znschftuers, sondein 
snr Locomotion des Thierea, indem es die drei Spitaen des weit 
ausgestreckten Fnases anheftet und den Körper nachzieht und so 
rftckwftrts schreitet, oder es streckt die drd Fossspitzen nur so 
weit aus, um sie ausserhalb des Körpers zu befestigen und 
schiebt den Körper weit vor; in beiden FäiUu kommi, es r:i.sch 
vom Flecke, und scheint sich der Tasthömchen zur Orientirung 
zu bedienen. Eine dritte Art der Beweprimp-, die schwimmende, 
hat nichts Besonderes und geschieht wie bei den übrigen Philo- 
dhieen mit eingezogenem Fusse. 

Die Oberhaut des eigentlichen Körpers ist bei jungen In- 
dividuen weiss, weich und contractO, — auf der Bauchseite tritt 
snerst Terhftrtnng und LSugsfaUung auf, was sich spftter auch 
auf den BBcken erstreckt Bei alten Thieren erscheint die rölh- 
liehe Cuticnla schraflirt oder chagrinirt, was von grubiger Be- 
schaffenheit der Oberfläche herrülirt, wie bei dem letztbesproche- 
nen Rotifer maximus Sp. nov. Letztgenaimter Forscher glaubte 
am Kopfende einmal zwei lippenförmige Fortsätze gesehen zu 
haben, ich sehe daran immer zwei Lippen, aber nur, wenn das 
Thier eine seatliche Lage einnimmt; die Lippen sind horisontal 
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gestoUto Lappen- od«r Zimgeft-llSmiige, knne, Un Lmm mit 
Wlmpsm besoteto Eopffortsfttie. ESgmiflifimlidi sind taeh die 

KopfbewegUDgen des Thieres; es kann den Kopf nach allen Bich- 
tungen bewegen, als ob der Nacken eingelenkt wäre, und macht 
wirklich mitunter den Eindruck, als ob es leckend mn sich grei- 
fen würde, wie schon Eichhorn bemerkte. 

Der Tractos ist von gewöhnlicher Form und Beschaffenheit; 
beeondeis merkwürdig scheini ee Ehrenberg, dass die paarigen 
Zähne an ihrer Spitae eonTergiren; die feinen Leistchen sind 
sehr Uar sichibart die Sbnetar der Kiefer stimmt mit den übri- 
gen Pfailodlneen tberein. 

Ezcretionsblase, Kanäle nnd zahlreiche Flimmeroigane be- 
sonders an jungen Individaau deutlich zu sehen. 

Der Nackentaster ist von gewöhnlicher Form und Beschaf- 
fenheit; die Augen sind gross, kugelig, dunkelroth und lassen 
unter allen selbstbeobachteten Fällen die hervorstehenden weis- 
sen liehtbrechenden Körper am schönsten nnd deutlichsten er- 
kennen» 

Fam. 6. Lorioatn (F« noT«)* 

TTnter dissen Familiennamen stelle ich Ehrenberg^s Euch' 
kmidoia nnd Brad^ionaea, mit Ausnahme von Dmoeharis, das 

schon früher eine Stelle gefunden hat Schon Leydig fasste 
sie als zusammengehörig in eino Gnippu zusammen * mit der 
XJeberschrift: „Rädertldere mit zusammengedrückter Gestalt". Auf 
Qmnd dieser Auffassung stellt Carus ** die Fam. Brachionea 
auf; ich wähle den Ton Ehrenberg zur Kenoseichnnng ge- 
branchton Namen ^Jbmnoain!* 

Alle hergebOrigen Arten haben einen stark ansgeprflgten, 
harten Panier« der von dem weichen Kepf und Ftass — wenn 
einer Torhanden ist -— scharf abgeschieden ist; die Weichtheile 
nnd in den festen Panier wie die Extremitäten einer Schildkröte 
eiiiziehbar. 

Wo bei früheren Familien oder Gattungen von harter Ober- 
fläche die Bede war, war es immer nur ein Theil der Ober- 

* 1. e. p. 116. 
1. e. p. 420. 

38* 
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haut) welcher diitmisirte und steif wurde und unmerUich ia die 
weich gebiiebeiieii Theile Uberging; so daae die einiiehbaren Theile 
eigentlich nnr eingeetfllpt werden Itoimteii. Den üebergang ver- 

mittelt z. B. Dinocharis E., wo. der vordere Rand des Panzers 
scharf abgesetzt ist, währond er sich hiiiteii uüverändert, m den 
lang geg-liedprteii Fuss fortsetzt 

Der Ganzer ist bei allen znäammeogedrückti die meisten 
haben stark entwickelte Zähne. 

Nach der Art der Znaanunendrackong lassen deh mit Iiey- 
dig * iwei Gfoppen anfetellen: a) solche» bei denen der KAzper 
Ten eben nach nnten conipnmirt Ist nnd b) seiflich comprbnirteb 

Weitere ünterabtheünngen ergeben sich von selbst 

a. KSrper Ten oben naeh nnten eomprimlit. 

a) Mit einem Fuss. 

aa) Fuss endständig. 

Euchlanis, £. 

Der glatte Panser ist oTal, der Fnss gegliedert, gabelför- 
mlgl ein Aoge. 

tH^üärß, £. Diese Art ist von Leydig ** so ansfthr- 
üch besprochen worden, dass idi kaam etwas sufOgen könnte. 
Der Panzer ist, wie ich ebenfells wahrnehme, ansser der Eopf- 
nnd Fussöüüuug geschlossen. Mageu und Darm flimmern in- 
wendig sehr stark und Itcwegeu sich glockenförmig hin und her. 
Bei günstiger Focalstellung übersehe ich mit ernvm Male ausser 
der EjLcretionsblase und den Kanälen alle ¥ier auf einer Seite 
liegenden Flimmerorgane. Die drei Seten am Fussende sehe ich 
ebenfalls deutlich, doch scheinen sie zwisGhen dem lotsten and 
Torletsten Gliede eingefttgt an sem. 

Die KlebdrOsen sind gross nnd dentUoh; an den FnsBspitaen 
zeigt sich dne feine Einkerbung, — die Mündnng der Drftsen. 

Diese Art gehört zu denjenigen Bädertbierchen, bei welchen 
die Muskeln sehr schon quergestreift sind, was überhaupt bei 
dieser Familie nicht selten der Fall ist. 

* 1. 8. C 

L e. p. M-«0. 
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Sude April Tom SpHiberg In wenig Bxemplmn« 
Die von Leydig besprochene bjallne Fonn kam mir An* 
fang April ans dem Beichentfimpel vor dem Ontlentbans in einem 

Exemplar zu Gesicht; alles weitere Suchen nach dieser schönen 
Form blieb erfolg'los; ich halte sie nur für eine hyaline Form 
der ^. triquetra, weil solche Abänderungen hier nichts Sel- 
tenes sind. 

E, düatata, B. Der Paaser ist randlidt-OTsl, die Fnss- 
spitien Bind lang. 

Im San atimmt rie mit der Toifgen ttberein. Der Pftiiser 
ist anch hier geschlossen. Der Kanmagen ist nnten dreibnehtig; 
das Hittelatflck der Klefer oder das ^Fnleram* ist nnten knopf- 
förmig verdickt, obeu in breite Platten ausgehend; die Spitzen 
sind Tierzähnig. 

Der Magen hat deutliche Leberzellen mit grossen Fetttropfen« 
im Innern wie im Darm lebhafte Flimmerung. 

Das Auge hat einen deutlichen lichtbrechenden Körper, 

Ende Mai im Neckardetritns. 

Jr. Ima^ E. kam mir sehr oft sa Gesicht; nnierscheidet sich 
von Monostifla comuta £> anf den ersten Blick dnrch die zwei 
Querlinien anf dem hintern K9rperende, welche Ehrenberg 

für Gefässe deutetj in Wirklichkeit sind sie nur leisteuförmige 
Erhebungen der Cuticula. 

Lepadella. E. 
Durch den Mangel der Augen ausgeseichnet. 
L, avaUa, £. sehr gemein. 

Metopidia, E. 

Unterscheidet sich von der früheren dnrch denBesita von awei 
Avgen. 

Jlf. LepadeBOt £. nidit selten. 

Jlf. aeummata, E. Der Panxer geht hinten in eine Spitze 
ans. An der Stirn hat diese Art einen hackenf Örmigea Fortsati, 
den es eigenihfimlidi gebrandit Es biegt diesen Hacken nnd 

« 1. c p. 468. T. 57. 
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dm Fuss nach onteB nncl kriecht so «of Wasserpflaiiiea imlur« 
ww u Oos 06 * abbfldet Am Hund liat M iwd lippenOimigo 
Läppdiem mul mumolt mit diMon mino NAhnui^ Tom Sabstrat 
Der Pamor dieses TliieidMns lelgt ein lAbsdias Farben- 
spiel, was wahrscheinlidi in der grossen Zartheit der QhÜän- 

lamelle stüncn Grund kat. 

Squamella , K. soll sich nach Ehrenberg von L^adeUa 
durch den Besitz Ton vier Augenpunkten unterscheiden. 

8. bractea, £. kam an mehreren Orten vor, doch von der 
Anweeenheit von vier Augen habe ich mich nicht fiberzengen 
hOnnen; vielmahr erhielt ich immer ein solches Büd, wie das 
Tom dtirten Intor auf T. 59, 16 1.3 abgebildete. 

8Ugphanop», E. Der Panier ragt Uber den Kopf als schirm- 
förmiger Fortsaii, etwa wie der «Oloriensehein* geaeidinet wird. 
Zwei Augen und ein gegliederter Gabelfuss, 

St. lameUaris, E. habe ich nur einmal vom Spitzberg ge- 
sehen. Die Bewptfung ist gleichförmig, sehr raflch. Die zwei 
Augen zeigen sehr deutlich einen weissen, lichtbrechendeu Körper. 



Der platte Panzer ist vom wappenförmig gezackt. Der Fuss 
ist lang, geringelt, endigt in zwei kurze Spitzen. Ein Nackenauge. 

Die hergehörigen Thiers sind Ton Leydig** and Cohn ^ 
sehr eingehend besprochen. Hier habe ich blos drei Arten in 
sehr wenig Exemplaren geiiindeo. In einem Sampf im Dorfe 
Weiler traf ich Ende Vai BtouMmiB ntbmu, K nnd päXa, E. 
nnd in HSssiugen ebeniUIs nm dkse Zelt Br, Bookeri, E. 



Panier eiA^rmig flach, mit emflMhem endstlndigem OrifTel- 
fiiss. Ein Nackenauge. 

Aus dem Birkenseewasser habe ich einige AT. quadndetUata, 
E. gesehen; M. comuta, £. habe ich häufig gefunden, doch nichts 
Besonderes bemerkt 

* l c PI XVI, flg. 11. 
** a. a. 0. 
a. a, 0. 



Brachionus, E. 



Honostyla, E. 
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ßß) Foas bsuchst&ndig. 

Pter odi n a, E. 



Der sehr platto Panzer ist von runder oder ovaler Form; 
aof der Bauchseite des Körpers ragt ein griffeiförmiger Fuss her- 
vor, der am freien £nde eine mit Gilien beeettte kegeUdrmige 
AnahOhlung wta^ 

PL patmot B. Irt aodi hier sehr gemein, wie bei WOn- 
bürg, wo sie der ITntersneher jener Fanna oft beobaehtet und 
aosftthrHch besprochen hat. Perty fand sie in der Schweiz an 
vielen Orten. 

Pt. clypeata, E. Soviel mir bekannt ist, wurde diese Art 
seit ihrem Autor nicht besprochen; ich habe sie hier im Woil- 
heimer Tümpel an Asdlus aquaticua schmarotzend getroffen, 
was micb omsomelir wimderti weil E* von dem parasitischen Vor- 
kommen dieser Art niohtB bemerkt Dass dieses Vorkommen nickt 
«n softUiges «Hlngenbleiben*^ war, beweist der Tlmstand, dass 
ieb anf einem Aseäua vier bis fünf Individtien geatidt» nnd sie 
an jedem, auf diesen Punkt untersuchten AseUus greftinden habe, 
während ich sifj frei iiio sah. Sie stimmt mit der Zeichnung 
ihres Begründers ziemlich überein, nur der Fuss scheint etwas 
länger zu sein. 

Die andern Unterschiede erklären sich leicht aus der Zeit, 
welche iwischen unseren Beobachtnngen liegt nnd ans der ver- 
schiedenen Anf&ssnngsweise. 

Die KOipeiform ist hier liaglich-ovaL Der fladie Panser 
ist fest, nur an einem (wahrscheinlich sehr Jnngen) Bxemplar 
bemerkte idi starke Contraction; an der Bauchseite scheint er 
offen zu sein, wenigstens sieht man sehr deutlich zwei oini^'erijflte 
Kanten, die auch bei Ehrenberg durch Striche angegeben sind. 

Das Cilienorgan ist von der gewöhnlichen Bildung; im In- 
nern lassen sich CUien bis zum Kaumagen verfolgen. Breite, 
sehr schon quergestreifte Längsmuskebi sieben das Cilienorgan ein. 

Der Eaomagen hat eine eigenthUmliche dreilappige Form 
und Zähne, welche denen der Philodineen gani gleich gebaut 
sind; anf den halbkreisförmigen ^Sj^tien* stehen viele feine Leist- 
ciieB nnd iwei starke Zfihne« 
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Im Hagen lassen sicli die einzelnen BpithelialaeUen mit 
wOnsobensweriher SohAife und Dentticbkeii erkennen; die Elim- 
mernng ist Mer nnd im Daim leicht sn sehen. Die HagendrOsen 

sind plattgedrCickt, lang, bandfi^rmig. 

Eine Excretionsblase konnte ich aneh hiar nicht anffinden, 
doch sah ich an einer bjaliueu Form die Excretioüskiiiiiilo mit 
der grössteii Präcisitiit^ und zwar neben den eingerollten Panzer- 
kanten, parallel mit diesen der Lauge uac)i den Körper durch- 
ziehend. Kurze trompetenförmige Flimmerorgane sehe ich vier 
Paar, Iftngs des Körpers an die Kanäle vertheilt. Bei der früheren 
Art konnte ich die Oigane selbst nicht sehen, doch die FUmme- 
ning sah ich anch an vier Stellen im Xnilael der Bxcretions- 
kanflle; diess Usst sich gut beobachten, wenn das Thier den 
scheintodten Zustand annimmt Die kogeligen Augen haben auch 
hier, wie bei der iruiiereu Art, gehr grosse weisse lichibrecheude 
Körper. 

In den Fuss ziehen, ausser den starken Kiebdrüseu, viele 
Moskelparthien. 

1K OhneFoiB» 

Anuraea, E. 

Körper platt, länglich, vom abgestutzt und zackig, hinten ver- 
engt, oder abgerundet, abgeplattet EinNackenauge. Fussfehltgani. 

A» nctMMNato, £. wird von Ehrenherg * für die «ergie- 
bigste gehalten ffir die Kenntniss der Organisation*' nnd kam 
mir Ende Aprü in Menge ans dem Deichentflmpel gegen Lustnau 
xn Gedcht Unter diesen fanden sieh mitunter ganz hyaline 
Exemplare, wo ich den innem Bau mit Wünschenswerther Klar- 
heit beobachten konnte. 

Der mit zweizahnigen Kiefern bewaffnete Kaumagen ist durch 
einen kurzen Schlund mit dem Magen verbunden, der nicht ein- 
fach ist, wie es genannter Beobachter will, sondern vom Dann 
duich eine Einschnürung sich sondert; der Darm mündet in den 
dorsal gelegenen After* 

Genannter Autor hat auch die Excretionsblase, Xanftle und 

* p. 606. 
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FUmmerorgane gesehen und nach seiner Weise gedeutet Deeh 

hat er nur vier „Kiemen" bemerkt, während ich deren sechs 
sehe, womit nicht gesagt sein soll, dasa es überhaupt nur sechs 
Fiimmerurgane gebe. 

A» striata, £. Müller und Elireuberg haben diese Art 
zuerst in Salswasser entdeckt , und als sie Ton letaterem * bei 
Berlin wieder geftmden wnrd«, war es ihm «sehr anSiidlend'* ; 
bei Wttnbnig warda sie nicht beobacbletf wShrend sie Party 
aas dar Schweis oft meldet; hier habe ich aie Ende April und 
Anfang Mai oft gesehen. Ehren berg gibt an, dass die Form 
des Panzers sehr schwanke; hier habe ich ausser yielen, mit sei- 
ner Zeichnung übereinstiuimenden Exemplaren einige gefunden 
(Waldhäuser Hulie), wclclie nur % der ursprünglichen Länge 
hatten und um vieles breiter waren, so dass sie im Ganzen ge- 
nommen fast halbkreisförmig aussahen; auch hatten sie am Pan- 
zer statt sechs Spiisen deren swOlf. 

Die innera Oiganissition war bei allen gleich und stimmt 
mit der frflheren Art fiberein. Es finden eich aoeh hier hjaüne 
Exemplare, wo man das Innere besonders denttich sehen kann. 
Flimmerorgane habe ich hier mit Bestimmtheit nnr swe! Paar 
waiirgenommen. Auf dem Kopfe sehe ich einen mit leinen Gi- 
lien besetzten Taster. 

A. acideata, G. valga, £. Die Form des Panzers ist läng- 
lich-viereckig mit sechs Spitzen am vorderen Ende, darunter die 
iwei mittleren Ungar sind; am hintern Ende sind xwei Spitsen, 
die bei der ersteren Art gleich- ^ bei der letstem ungleich lang 
sein sollen. Die Oberfläche ist anf dem Bflcken ranh, gafsldertk 
anf dem Bandm glaü 

Leydig** beschreibt den oft gefundenen leeren Pan«er einer 
Änuraea, die auf keine der von Ehrenberg gekennzeichneten 
passen will, weil der Panzer glatt ist, und die zwei vordem 
mittleren Spitzen nach aufwärts gebogen sind. Ich habe hier 
alle drei besprochenen Formen Ton verschiedenen Lokalitäten aufs 

* 1. c p. 606. 
**L«.p. 6«. 
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Ob)«ctglas bekoiumon und ich halte es für wahrscheinlich, dass 
alle drei einer und der.selbeii Art angehören. Der vom ietzt- 
genaimteu Forscher beschriebene leere Prinzer gehört der A. acu- 
Uaia, E. an, weil die Rauheit und die Felderung des Rückens 
BBcli dem Tode des Tbieres nadi und nach schwinden and der 
Ptaiser gios glatt und dnrdifllchti^ wird, und weil sieh bei die- 
ser GetegeoheH auch die Pamer^iteen bald nach ein- bald nach 
answirts krfhnmen, wie num es direct beobachten l^ann. 

Ob zwischen den zwei oben genannten Formen ein specific 
scher Unterschied herrsche, ist mir nicht klar greworden, denn 
der Form und der Organisation nach stimmen sie vollkommen 
flberein, ausgenommen das Variiren der hintern linken Panzer- 
spitze; ich hnbe anch solche Exemplare gesehen, wo sie ganz 
fehlte. Ob dies eu hinreichender Grand sei, beide Formen in 
Arten m stempeln, mnss ich stark beiweiltthL 

Kiefer t Magen, HagendrOsen nnd Darm sind gam glodi« 
Eicretiensblase nnd KanUe lassen sich an hyalinen Fmien leicht 
beobachten; Flimmerorgane sehe ich anch hier nnr iwei Paar. 

Beide haben einen gleichen Nackentaäter und ein länglich- 
ovales Auge. 

«. 'ürpw'aeltllci emfrlndil. 
Salpiaa, E. 

Der prismatische, an den Seiten gewOlbte Panier hat anf 

dem Bficlren eine bis zwei Längsleisten nnd endigt Tom nnd hin- 
ten in Spitzen. Gabelfusö, ein Auge. 

An S. mucronata, weiche ich öfters zu Gesicht bekam, 
sah ich im Nackenauge deutlich zwei nebeneinander stehende, 
lichtbrechende weisse Körper. 

S, brevispma, E. aus dem Altwasser nnter dem Steinriegel 
hinter Bebenhansen liess die Ezcretionsblase nnd drei Paar Elim- 
meroigane dentlieh erlcennen (vor dem Ange, neben dem Hagen 
nnd hinten). 

Golnrns S. 

üntsrsdi^det Mi von ätx fHlheren Art haaptsächlich dnrch 
zwei Augen. Der seitlich comprimirte Panaer geht vom in ein« 

Spitze aus. 
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An 0. bUmtpidaiita, B. aus daa AmmertiuUe neben der Stadl 
her, habe ich ausser der denflich sidttbaren Excretionsblaee mehte 
weiteres bemerkt 

n. GasterodelA. 

Fam. 7« Asoomorpha Perty. 

Kdrper Iran, eylindrischf vorn abgestutzt, hinten abgerundet. 
Barm und After fehlen. Ein Nackenauge. 

Perty * begehrieb eine Art als Ascomorpfia Helvetica und 
Leydig^ eine zweite als A germanica Ldg. Ich finde auf 
dem Spitzberg ein kleines Baderthierchen , das ich nur hier un- 
terbringen kann; freilich muss ich dabei annehmen, daee die Be- 
obachtung nnd Beechreibnng des Antors dieses Genus hOcfast m- 
genan ist; denn wenn dies nicht der ?all wlre, hfttten wir es 
hier mit emer neuen, eigmifiifinilioheii Gattung m thmu 

Die Form des Körpers ist Iftnglich-oval, fast Feldflaschen- 
ähnlich; auf dem liücken sieht man zwei scharfe, nach hinten 
etwas convergirende Längsleiaten; bei seitlicher Lage erscheint 
auf jeder Seite noch eine Längsleiste, so dass der Panzer aus 
Tier schildförmigen Platten zusammengesetzt ist; wo sich die 
Platten berühren, bilden sie eine herrorragende Lftngsleiste* Nach 
Tom zu ist ein kleiner Xheil der festen KOiperhOUe etwas wei- 
cher und biegsam, sieht sidh foltig, hragenfOrmig snsammen. Bas, 
hintere EOiperende ist etwas abgeplattet 

Der Eopf trfigt ein einfaches farbloses Cilienorgan und bat 
auf der mittleren obem Seite einen lippenförmigen Fortsatz und 
hie und längere Cilien. 

Die riozelnen Glieder des Kauapparates sind zu selir zarten, 
aber langen Chitinstaben verschmolzen. 

Der Magen ist höchst anfiallend gebaut; er ist nämlich aus 
einzelnen kugelförmigen Theilen lappig susammengesetiti so dass 
er das Aussehen einer adnOsen Drflse hat; seigt steUenwdse 
deutüch eine zellige Structnr und Flimmerung; Tom bemerkt man 

♦ L c» p. «9. 
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einen anders gefärbten, meiir granulären Lappen, die Bauch- 
fipeicheldräse. Von einem Darm oder After ist nichts zu sehen; 
der Terdante Nahrangsstoff ballt sich mitten im lappigen Magen 
m «iner dunkeln ICasse snaammen, aber das wahrsolMinliche Ans- 
laeren desselben dnndi den Hund konnte idi nieht beobaefaten, 
trots langer, darauf gerichteter AnfmerkBamkeÜ 

Die gans hinten etwas dorsal gelegene Ezeretionsblase, welehe 
sich pausenweisc ihythraisch contrahlrt, mündet hinten zwischen 
zwei wulstförmigen Verdickungen der Cuticnla nach aussen. In 
der Nfiho der Blase sah ich an zwei Stellen die Bewegung der 
Flimmerorgane. Der über dem Sdilundkopf gelogene Augenfleck 
ist scharf contourirt und hellroth. 

Höchst auffallend sind die Bewegungen dieses kleinen Thier» 
Chans. Bald bleibt es ruhig auf emem Flock und ISsst die i-i- 
lien spielen, bald ist das CQienspiel so heftig, dass das ganse 
Tlderchen littert, pl^tilfeh lehieest es schnell fort; ohne sonstige 
Nebenbewegung, oder es rotirt zugleich um ieiue Läügsaxe; dann 
bleibt es wieder auf einem "Pieck, rotirt aber um die Lingsaie 
oder um die horizontale oder vertikale Queraxe; auch sieht man 
es oft auf einen gewissen Ort mehrmal lurückkehren. Dieser 
mannigfaltigen Bewegungen halber mag dieses Thierchen den 
Namen 

Aseomorpka saUana Spec noT» fohren« 
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üeber das Vorkommen der GaDthariden in 

Württemberg. 

Von Apotb. FtDkh in Stott^art 

Die ninstrirton Monatsbefte von West ermann (Jahrgang 
1869, 4 und 5) enthalten einen grösseren Anfsata Uber die Wan- 
derungen niederer Thiere, worunter auch mit einigen Worten die 
, Canthariden Erwähnnng finden. 

Bei dem bedeutenden luteresse und Werthe, den die Can- 
thariden im Handel und in medic. Beziehung haben, erlaube ich 
mir, einige Bemerkungen über das Vorkommen derselben in Würt- 
temberg zn Terdffentlichen, und den Wnnecb daran zu knüpfen, 
es mOditen audi' yon andern Collegen» weldien Gelegenheit dasu 
geboten ist, ihre Beobachtangen über das Vorkommen derselben 
zur Ifittheilung gebracht werden. 

Das Vorkommen von Canthariden im Neckarthale hatte ich 
häufig Gelegenheit zu beobachten; im Jahr 1842 waren dieselben 
in der nächsten Umgebung von Heilbronn in grosser Menü-o ir- 
schienen; die Syringen-Sträuche in den schönen Privatgärten der 
Stadt waren mehrere Tage zahlreich von denselben be^otzt, und 
ieh selbst habe in einem solchen im Zeitraum von einer Viertel- 
stunde dnreh Abklopfen auf unterlegte Tücher einige Pfund 
lebende Canthariden erhalten, wie denn damals sehr viele der- 
selben von Leuten der tfmgegend in klemeren und grösseren 
Parthien in die Stadt zu Kauf gebracht wurden. 

Dergleichen Canthariden sind bei sorgfältigem Tödteu und 
Trocknen schöner im Aussehen, als die im Handel vorkommende 
ungarische und russische, und werden desöhalb auch immer etwas 
besser bezahlt. 
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Auch in den dirinf folgenden Jahren leigten ddi dieselben 
in Heilbrenne Ungebangv sowie bei Neekarmdm nnd insbesondere 
bei Omideldieim, Wimpfen o. s. w. bald in grdsserer, bald in ge- 
ringerer AnsabL 

Seit meinem Aufenthalt in Stuttgart kciinen dieselben in der 
Umgegend von Stuttgart sowohl als auf den Fildern fast jedes 
Jahr vor, insbesonders war es das Jahr 1853, in welchem die- 
selben sehr zahlreich erschienen sind; ich kaufte im Hanse so- 
wohl als auf dem Woohen-Markte in wenigen Wochen über 
20 Pftittd getrocknete Ganthariden. Kach einer ?on mir ange- 
stellten Wigniig kamen anf das Pfand etwa 4000 StQck, was 
einer Gksammtsahl yon etwa 80,000 Stfleken entsprechen wflrde; 
da in den andern hiesigen Apotheken sowohl als in den Material- 
waareuhaudlungen auch grössere Quautitäten gekauft wurden, so 
l&sst sich daraus ein Schluss ziehen, in welcher Menge diese In- 
socten damals in hiesiger Umgebung sich eingefunden haben 
m^eu, wovon suverlässig nur der kleinste Theil gesammelt wurd^ 
da sich nur wenige Leute mit dem Einsammeln derselben be- 
sebifUgt haben. 

In den letrten sehn Jahren kam es einigemal Yor, dass die 
Oanihariden h&ofiger sich seigten, so s. B. in den Jahren 1866, 
1868 nnd 1860, wenn aneh nicht in der Menge wie 1858, doch 
jedenfalls so viele, dass ich meinen Bedarf an solchen schon seit 
mehreren Jahren ganz oder theilweise mit inländischen dockte, 
und nur ausnahmsweifio russische oder ungarische zu kaufen ver- 
anlasst war. 

Aber nicht blos im ünterlande beobachtete ich das Vor- 
kommen dieser Ooleopteren; in dem Jahre 18 37 fand ich eines 
Tags in der nftehsten NShe der Stadt Biberach ein Haag mit 
einer Uniahl derselben gans Überdeckt; den daraoffolgenden Tag 
waren aber bis auf eimge Nachstlgler sSmmtliche Terschwnnden« 

Hier wirft sich die Frage anf, kommen diese Insekten in 
uusorem Lande zur Eutwicklung, oder ^ind dergl. grosse Scliwürme 
hlo8 auf einer Wanderaug begriffen^ woher kommen und wohin 
aichen solche? 

loh habe w&hrend meines Aufeuthalis in Strassburg in den 
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30er Jahren uuter Leitung^ des Prof. der Botauik Kirschleger 
daselbst mehrere Excursiunen in der Gegend Strassburg's mit- 
gemacht, und fiel mir besonders in der Nähe des sog. kleinen 
Rheiu's die Menge der auf Fraxinus und Ligustrum vorkommen- 
den Canthariden auf, wozu Herr Prof. Kir sohle g er die Bemer- 
kung macfato, dasB dies jedes Jahr im EUass und der Pfak der 
Fall sei. 

Es scheint mir nun nicht anwahrscheinlich sn sein, dass die 
bei uns Torkommenden Canthariden hauptsächlich Ton dort ans 

auf der Wanderung zu uns kommen, wobei sich freilich die wei- 
tere Frage aufwirft, wie viele Tage dauert dieselbe, und wo hört 
das Ziel derselben auf? Da sich unter den bei uns zur Beob- 
achtung kommenden Canthariden auch immer viele in der Be- 
gattang begriffene Exemplare befinden» so ISsst sich allerdings 
annehmen, dass anch in Wfirtfcembeig diese Insekten sur Ans- 
bOdnng kommen, gewiss aber nicht in der Menge, wie sie ddi 
bei solchen Wandenmgen aeigt, znmal deren Vorkommen bald 
bedeutend, bald sehr gering und, was ich beiläufig bemerke, nicht 
immer gerade mit heissen Jahrgängen verbunden ist 

Ich schliesse mit der Bemerkung, dass ich im Bemsthale 
Canthariden nie in grösserer Anzahl beobachtet habe, und mit 
dem Wunsche, weitere Beobachtungen über das Vorkommen der- 
selben möchten der verehrl. Bedaction zur Zusammenstellung nnd 
Verdfientlichung mit^etheilt werden. 



Ausgegeben im Oktober 1870* 
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Neu eingetretenen MitgUedenii 

welche die Jahreshefte zu completireu wünscben, oöerire 
ich, soweit der geringe Vomth reicht, 

Jahrgang 1845—1852 k fl. 1. 30. 

1853—1858, 1861—1869 ä fl. 2. — 
(die Jalirgange lööd, 1800 sind bis aaf wenige Exemplare 

vergriffen). 

Ein completes Jbxeiuplar 1845—1870 statt fl. 88. 36 za 
fl. 40. — 

Bei Abnahme emer grosseren Reihe ?on JahrgSngen tritt 
ein billigerer Preis ein. 

Etwaige Anfragen bittet mau an die unterzeichnete Ver- 
kgshandlung zu richten. 

£• Schweizerbart sehe Verlagshandlung 

QL Koch). 
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